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—B die Ritterpoeſie wieder ihr Glück in der 
höheren Leſewelt gemacht bat, alfo, daß, obgleich die 
eigentliche Periode der Ritterromane vorüber ift, nod) 
immer, und mit Recht, das ritferlihe Koftum das ein: 
heimiſch poetijche, romantijche" geblieben ift, haben ſich, 
zum Theil menigftens, die ächten alten Ritterbücher, 
noch aus der wirklichen Ritterzeit ftammend und fie 
unmiffelbar abbildend, bei dem Volke mehr oder mins 
der rein erhalten, Bei den verfchiedenen Bölkern Eu: 
ropa's ermwachfen, find fie, durch deren urfprüngliche 
Gleicharfigkeit, doch bald zur gemeinfamen Ergöglichkeit 
aller gediehen. Durdy fie bangen diefelben mehr oder 
minder noch zufammen, wie vormals durch ein ähnli— 
ches politifches Band, und nad) Zerreißung des legten, 
haben dody fie fi) in unvermüftlicher Jugend bewahrt, 

Wenige dieſer Werke find eigentliy Deutfchen 
Stammes. Die nazionalen Heldengedichte, mehr aus 
dem wirklichen Volke hervorgegangen, blieben bei ihm 
in der urfprünglichen poetifchen Geftalt, des Liedes und 
Gefanges, obgleich manche davon hier auch verfchhollen, 
3. B. die Nibelungen, die Ravenna-Schlacht ıc. und 


. andere ganz umfergegangen find. Neben jenen profais 


fhen Romanen wurde das Heldenbudy und die dazu 
gehörenden Gedithte von Giegfried, Hildebrand, Gie: 
” 
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genot, Eden Ausfahrt, deßgleichen Herzog Ernft und 
Heinrich der Löwe, zwar umgearbeifef, dody in poeti— 
fiher G:ftalt, wiederhohlentlich gedrudt. Das profaifche 
Volksbuch vom gehörnten Giegfried ift wahrfcheinlich 
nicht fo alt, ein profaifcyer Giegenot noch ungewiß; 
merfwäürdig aber das Volksbuch vom Herzog Ernft, 
das wieder auf die ältere Lateinifche Duelle von Bel: 
decks Gedicht zurück gegangen ift, defigleichen die, allein 
als Boltsbuch vorhandene Riefengefchichte. Als ſolches 
lieft man auch noch, aber nur in Dännemark, den Laus 
rin.  Bormals im Norden aud) die ebenfalls zum 
Helderbud) gehörige Bolfunga=, Wilkina- und Nif— 
lunga : Öaga. , 
Wälfcher Abkunft aber und daher mit Rech ei— 
gentliy Romane benannt, ift das unzäblbare Heer 
der NRitterbücher, von Artus und den Rittern der Ta— 
feltunde, von Karl dem Großen und feinen Pärs, und 
anderen Rıttern, bis auf die Amadiffe herab, In den 
Wälfchen Ländern fing, durdy die Rückwirkung der, früs 
beren Bildung und die mächtigere Einwirkung der Res 
ligion, die neuere Poefie ſogleich mit der Schrift am, 
und es ift mehr als wahrfcheinli, daß der größte 
Theil diefer Romane, obgleidy hie und da ältere Lieder 
zum Grunde liegen mögen, von profaifchen Lateinifchen 
Urkunden ausgegangen; wie dergleichen auch jogar 
in den Deutſchen Nazionalgedichten. zu bemerken iſt. 
Später, als der Geift der Poefie neu erwachte und im 
ııten bis ı4ten Jahrhundert ganz Europa ergriff, 
gingen fie verjüngf, in poetifdyer Geftalt, hervor. Zuerſt 
in ihrer Heimaf, mweldye, dem übrigen Europa, aus ers 
wähnten Gründen, in der Bildung vorangegangen, 
nebft anderen Srüchten derfelben, auch diefe überall mit: 
theilte., Go nahm dieſe Romane auch die Deutſche 
Poefie, zwar mit eigenthümlichem Geifte fie durchdrin: 
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gend und neu belebend, nicht ſelten auch wohl in et— 
was weit Höheres aufhebend, in ſich auf. Sie waren 
ſo natürlich die eigentliche Luſt und Ergötzung der 
höheren und vornehmeren Stände, der Fürſten und 
Ritter, und von ihnen feloft gedichtet, nebſt dem, auf 
ähnliche Weife angeregten Minnefang, der unmittel: 
barfte Ausdrud und die höchfte Blüthe einer Eunflreichen 
rifferlihen und adlidyen, auch religiöfen Poefie diefer 
Zeit. Gie erfcheint alfo im Gegenfaß der eingeborenen 
Heldendidyfung, die mehr Eigenthum des großen Volkes 
blieb; obwohl man diefe Scheidung bier nicht fo ge: 
nau nehmen muß, da nicht minder dieſes Volk an je: 
ner Theil nahm, als die Edlen an diefer, und dieſe 
nicht minder Eunftvoll ausgebildet wurde und ein Höch— 
ftes erreichte: — Daß beide neben und durch einander, 
vielleidyE in einem und demfelben Geifte alfo grdeihen 
mochten, ift eben die bemundernsmwürdige Höhe und 
Ausbreitung der Bildung diefes Zeitalters. — Als aber 
diefe Blüthe vorüber und die Dichtungskraft erichöpft 
war, als man nur noch wiederhohlte und nachſchrieb, 
fhon mehr ſtumm las, denn laut vorfrug und hörte; 
als man endlich druckte: da ftellte fidy auch wieder die 
Profa ein und jene alten Romane wurden auch darin 
bequem gemacht. Diefe Limgeftaltungen waren aber viel: 
leidye weniger bloße Auflöfungen der poetifehen Form, 
als Wiederhohlungen aus den älteren profaifchen. Dris 
ginalen. In gleicher Art wurden neue, aus fpäterem 
biftorifchen Gtoff oder in ganz freier und willfürlicher 
Phantafie, hinzugedichtet. Diefe Umbildung und 
Fortſetzung ging abermals von den Wälfchen aus und 
Nordfrankreich, das gegenüber liegende England und 
Nordfpanien war, wie der alten Romane, auch die 
fruchtbare Heimaf diefer neuen. Es ſcheint, daß in 
Deutſchland jene, in der poetifchen Geftalt, ſchon gänzlich 


— 
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verſchwunden und vergeſſen waren, als man dieſe Rit— 
terbücher von den Wälſchen überkam und überſetzte, ſo 
daß, gegen die gemeine Meinung, die Proſa hier noch 
viel weniger als eine Auflöſung der poetiſchen Form 
anzuſehen iſt; wiewohl es bier wie dort Ausnahmen 
giebf. Go bildete ficy befonders im ı5fen und ı6ten 
Jahrhundert der Kreis unferer Volksromane, der das 
mals aber noch), nebft den nazionalen Heldengedichken, 
das ganze Volk, Hohe und Niedere, umfaßte und ver: 
band. Diefer Kreis beftimmte fi) im Laufe der Zeit 
mannichfaltig, ſchloß aus und nahm auf, mas derfelben 
zufagfe. Go ift fehr merfwürdig und bedeufend, daß 
die, in Eſchenbachs Bearbeitung wenigſtens, von der 
tiefjten religiöfen Myſtik durchdrungenen heiligen Romane 
bom Gral und deffen Pflegern, zwar nod), in diefer 
poetifchen Geftalt, eine Erneuung durdy den Drud er: 
fuhren, aber nicht, wie das Heldenbuch, fo oft wieder: 
hohlt, noch weniger, wie die anderen Romane, zum pro: 
faifchen Leſebuche wurden. 

Als endlich das Ritterthum felbft feine lebendige 
Bedeufung verlor und unferging, als die unfelige Re: 
ligionsfpaltung fich vollendete, und als, nad) einer dü— 
fteren und dürren Zeit, abermals aus Wälfcher Einwirs 
fung, eine vornehme und Gchul: Poefie fich hervorthaf, 
im 17fen und ı8fen Jahrhundert, da ließen die höhe— 
ren Stände die verachfefen und verfpofteten armen 
Ritterbücdyer ganz fallen. Aber das Bolt nahm fie liebe 
reich auf und bemwahrte fie mit freuem Herzen, bis auf 
diefen Tag; und fo wurden fie erft eigentlidy zu Volks— 
büchern, bezeichnet mit dem Ötempel der ewigen Ju— 
gend „Gedrudt in diefem Jahr.“ Auch bier, fo wie 
in den anderen Ländern, beftimmten freilich Zeit und 
Umftände die Auswahl, welche, bei den verfchiedenen Völ— 
fern verfchieden, in der legten Zeit doch ziemlich diefelbe 
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geblieben ift, und nich£ alle, auch nicht bloß die beßten 
Romane umfaßt; obwohl mande fich allein noch bier 
erhalten haben, 3. B. Prinzeffin Helena, Prinz Ger: 


* Dino, 


Geitdem ift man, in neuerer Zeit, aud) von oben 
herab mieder auf diefe Bücher mannichfaltig zurüdge: 
fommen; zwar, bald nur, aus Mifverftaud des Don 
Quirote, fi über fie luftig zu machen, bald nur aus 
literarifchen und biflorifchen Gründen, feltener, aus Ans 
teizung der taliänifchen Rittergedichte, zur neuen poe: 
tiſchen Beluftigung; bald hat man fie zu einer ganz plat- 
ten und gemeinen Leferei zugerichtet, wie den Fortunat 
und den gehörnten Giegfried, der, mit übeler Nachah— 
mung des Don Auirofe, noch dem ungebirnten Gieg: 
fried von Lindenberg Beranlaffung, wenigftens den Na: 
men hat geben müffen. $erner, nachdem ein von dein 
ächten Marke des Volkes genährter großer Geift die 
Eräftige alte Ritterzeit, zwar im legten Glanze, dem 
ſchwachen Geſchlecht vorftellte, da war das Öignal zu 
dem ganzen unüberfeblichen Ritterſpektakel gegeben: 


. angebliche Driginal:Ritterromane und Schaufpiele aller 


Art, roh und empfindfam, aufgeklärt und ſchauerlich, 
Eomifch und ernfthaft, felten auf einzelnen hiſtoriſchen 
Zügen, faft nie auf den ächten alten Romanen gegründet, 
und fo faft durdaus unmahre oder doch unerfreulicdye 
Zerrbilder des wahren Ritterthumes und feiner Poefie, 
murden in der Lejewelt Mode, bis ein! neue fie vers 
drängfe, Endlich ift man, nach Vorgang deijelben 
großen Meifters, wirklich auf die ächten alten Romane 
zurückgekommen, und hat fie durch den Reiz der leben: 
den Poefie und allen ihren veichen Schmuck wieder 
ausgeföhnt, und fo das unfreundlich zerriffene Band 
mit dem Volke wieder erneuet, » 

Dabei hat man angefangen, diefe Romane ſelbſt, 


befonders in ihrer älteren poefifchen Geſtalt, zu fams 
meln und zu wiederhohlen. Ein gleidyes beginnen wir 
jeso mit den profaifchen Werken Diefer Arf. Einer 
Rechtfertigung wird es bier darüber nicht bedürfen: 
am beßten bleibt diefe auch den Werken felbjt über: 
laffen, da fie, wie gezeigt und offenbar ift, eine fo mich: 
fige Stelle in der gefammfen neueren Poefie und Lites 
rafur bebaupfen und durch alle frühere und fpäfere 
Berwandelungen hindurch ihr unvertilgbarer Grundftoff 
und innerfter Geift find und bleiben. Dies Unternehmen, 
in feinem ganzen Umfange gedacht, dehnte ſich aber auf 
alle noch vorhandene Werke diefer Art aus, einfchließend 
alfo auch foldye, die gerade nicht mehr im Umlauf oder 
es nur noch bei anderen Völkern find, oder überall es— 
zu fein verdienfen, Zunächft aber halten wir es für 
nöfbig, die felfeneren und unbelannferen, und hierunter 
wieder die £refflichften und bedeutendften auszumählen 
und damif anzufangen, Bei gutem Forfgange foll es 
dann an die befannferen und noch in den Händen des 
Volkes befindlichen kommen, denen wir feinesiweges ihr. 
friſches Leben, deſſen fie fich fo lange erfrenet haben, 
enfziehen, vielmehr es fejter begründen und weiter ver: 
breifen wollen, nur abwerfend, wodurdy die Zeit und 
vielerlei oft ungeſchickte Hände fie entftellt haben, fie 
auffuchend in den älteren feltenen Drucken und den 
nod) felteneren Handſchriften, fie daraus berftellend, 
berichtigend ufd ergänzend; wobei ſich zugleich zeigen 
würde, daß Tiefe Volksbücher fich alterthümlicher und 
reiner erhalten haben, als man gewöhnlich denkt, be 
fonders die Nürnberger Drude, 3. B. vom Oktavian, 
den Heimonskindern, den fieben weifen Meiſtern, dem 
Gortunat, Auf ſolche Weife dürften fie wieder, auch) 
bloß durch ſich felbft, ihren fonftigen Verächtern annehm: 
ih werden, fo wie auf der “anderen Geite die jetzo 
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vergeſſenen alten Romane, neben den noch geleſenen und 
dieſen näher gebracht, wieder in die Hände des Volkes 
kommen mögen. Überall wird diefes fein altes Erbe 
wieder erkennen und fid) Ddeffelben erfreuen, und derje: 
nige Theil, welcher fein väterlihes Gut hochmüthig 
verließ und übel verlor, reuig und verlangend dahin 
zurückkehren, und alfo Niedere und Hohe fich in ges 
meinfamem Genuß und Ergöglichkeit wieder vereinen. 
Die wenige urfprünglidy Deutfchen und damit 
zufammenhangenden Nordifchen Bolfsbücher follen, zwar 
als ein Anhang zu dem poetiſchen Heldenbuch, und 
von einem ähnlichen eigenthümlichen Heldengeifte durchs 
drungen, in diefer Sammlung nicht überfehen werden; 
zunächft aber und zumeift haben wir es mif den ge: 
nugfam bezeichnefen Wäljcyen Romanen zu thun, meldye, 
wie ihre früheren poetifdyen Darftellungen, als die eis 
genthümlichſten Erzeugniffe und unmittelbarften Dar: 
ftellungen des eigentlichen »Rittertbumes zu betrachten 
find. Der innerfie bewegende Geift diefer ſchönen Zeit 
ift die Liebe, fei es die uranfänglicye göttliche, Die 
höchfte der dreieinigen geiftlichen Tugenden, die himmliſche 
Jungfrau und Mutter, oder die dadurch verklärte und 
begeifterte irrdifche Srauenliebe, weldye wieder die Geele 
der lieblichften und adelichften Tugenden und freund: 
lichſten Sitten, der keuſchen Schaam, der tiefen JInnigkeit, 
Hingebung, ewigen Treue, der gefelligen Anmuth, Höf— 
lichkeit und Pierlichkeit, des Scherzes und Spieles, des 
Schmuckes und der Pracht, fo wie der Ehre, der Tap— 
ferkeit und der Kühnheit in Schimpf und, Ernft, lieb: 
licher und gefährlicher, wunderbarer Abentheuer, worin 
Wahrheit und Dichtung ſich begegnen, des ‚Liedes und 
Geſanges, Eurz des ganzen Lebens, ja des Todes, fein 
höchſter Preis und Dank, Diefen Geift athmen befon: 
ders die Romane vom Artus. und der Tafelfunde, und 
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in noch höherer Bedeutung, die von dem heiligen Gral. 
Nicht fo fehr die von Karl. dem Großen und feinen 
Pärs, weldye alterthümlicyer geblieben und, wahrſchein— 
lich meil fie durch die nähere Wirklichkeit den Gpiel: 
raum der Dichfung beengten,- nicht mit gleicher, uner— 
fättlicher Borliebe in der eigentlichen Blüthezeit der 
Kitterpoefie erneuet wurden, und worin mehr die uns 
verbrüchliche Treue, Ergebenbeif und Liebe der Lehns: 
mannen und Unterthanen zu ihrem König und Herren, 
der Berwandten, Freunde, Waffenbrüder in Noth und 
Tod, kecker, ftandfefter Niuth, eiferne Tapferkeit, männ— 
liche Sröblichkeit, derber Spaß, neben einer füchfigen, 
einfältigen Religiofität, und einer mäßigen Verehrung, 
vielmehr handfeften Liebe der Frauen, auf melde felbft 
diefer männliche Geijt übergegangen, bervortreten; fo 
daß fie noch mehr den Dichtungen des Heldenbudyes 
ähnlich find. Dagegen die fpäteren, meift in feffellofer 
Phantafie gedichtefen Romane, dergleichen die Amadijfe, 
mehr mit denen von der Zafelrunde überein Eommen, 
die ihnen auch näher lagen und nicht felten fogar Gtoff 
und Nahrung hergeben mußten. 

Dennoch lebt nicht minder ein gemeinfchafflicdyer 
Geift in allen dieſen verfchiedenen Romanen. Und in 
diejem Ginne hat fid, unter dem ihn ausfprechenden 
Namen das Buch der Liebe, ſchon im fechzehnten 
Jahrhundert eine Sammlung derfelben gebildet, mel: 
chen wir daher wohl mit Recht auch der unferigen 
zueignen dürfen. Es erhellt aber aus dem befchriebes 
nen allgemeineren Umfange, daß es bier nicht bloß auf 
eine Wiederyohlung des alten, fondern auf die Darftels 
lung eines. neuen, wo möglich vollftändigeren Budyes 
der Liebe abgefehen ift, 

Nächft diefer allgemeinen Umfchreibung des In— 
baltes ift Aber noch etwas von der Art der Behandlung 
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und Herausgabe zu ſagen. Zuerſt bekümmerten ſich 
in Frankreich wieder Gelehrte um dieſen Theil der Li— 
teratur, aber ſie ließen es bei literariſchen Unterſuchun— 
gen oder dürftigen Auszügen bewenden, dergleichen die 
von Treſſan und anderen in der Bibliotheque des 
Romans, den Melauges tirdes d’une grande biblio- 
theque, den Memoires de l’Academie des Inscrip- 
tions etc, Go wenig als die älteren poetiſchen Bear: 
beiftungen, wurden die jüngeren profaifchen aus den 
älteren Urkunden wiederhohlt, fondern blieben nur in 
der Bibliotheque bleue, mie bei uns, unbeachte— 
tes Eigenthum- des. Volkes, Gelbft Irefjans und der 
Lubert Erneuerungen der erften fünf Bücher des Ama: 
dis Eönnen nicht viel mehr, als Auszüge genannt wer: 
den, In den anderen Ländern giebt es auch ſolche nicht 
einmal. Alein Sr. Schlegel, in den romantijchen Dich» 
tungen, bat uns zuerft auf eine beffere Art mit diefen 
Romanen bekannt gemadyt. Dagegen nah, ja zum 
Theil wieder aus jenen Sranzöfijchen Auszügen, meıft 
zugleicy die unlaufere Quelle unferer neueren Ritters 
gedichte, die in der, fonft durch viel Ungehöriges an: 
gefchwellten Reichard’fdyen Bibliothet der Romane 
(21 Bände, 1782— 94.) gemacht find. Derfelbe Her: 


. ausgeber betraf aber zugleidy einen ganz enfgegenge: 


fegten Weg, und ließ in derfelben Gammlung außer 
dem Finkenritter (BB. 16.) auch den Wigolais (BP. 2.), 
nach einem alten Drud, durchaus unverändert und 
buchftäblidy wieder abdrucken. Daſſelbe that er vorher 
ſchon (1779.) in feinem Buch der Liebe mit dem Rit— 
ter Galmy, — dem er fchiclicher den kurzen profais 
ſchen, als die Bruchſtücke aus dem mweitläuftigen poe: 
tifhen Apollonius beigefügt hätte; er hörte aber ſchon 
mit Ddiefem erften Bande wieder auf, waohrſcheinlich 
aus Erfahrung der Unftatthaftigkeit eines foldyen Un— 


fernehmens für das größere Publikum. Dergleichen ift 
offenbar nur für die Schriftgelehrten; foll aber für 
diefe etwas gefhan werden, fo muß es durcy Eritifche 
Ausgaben aus den verfchiedenen Hanpdfchriffen und 
Druden gefchehen. Für bloß wiederhohlende Abdrücke 
find die Driginale doch noch zu häufig, und jene höch— 
ftens bei nody ganz unbefannfen oder nur noch in eins 
zigen Eremplaren vorhandenen Werken zuläffig, mies 
wohl auch bier nicht das Wünfchenswerthefte. 

Der Lother und Nlaller durch Sr. Schlegel ift wahr: 
ſcheinlich als eine Art von Vermittelung, zwifchen der 
oben angedeuteten lebendigen Umdichtung der alten Ro— 
mane, dergleichen er, mit Göthe, Tiek, Fouque und 
feinem Bruder, in allbefannten Werken anderweitig fel: 
ber aufgeftellt hat, und der hier von ung zuerft ver: 
fuchten Art der Erneuung derfelben anzufehen. Diefe 
aber beſteht in folgenden. 

Zuförderft ift das oben bei den Bolfsbücern Ge: 
fagfe allgemein zu nehmen: SHerftellung, Berichtigung 
und Ergänzung des Tertes aus Vergleichung der ver: 
fchiedenen Handfihriffen und Drude, fo weit uns fol: 
ches verffaftet ift, und fofern dergleichen vorhanden 
find. Der ältefte und beffe Tert wird dabei zum 
Grunde gelegt, und diefer übrigens wörtlich, ja buih- 
ftäblich abgedrudt, nur wit folgenden Einſchränkungen: 
überall wird die nterpunfzion und NRechtfchreibung 
eingeführt oder verbeffert in die jeßo gemöbnliche; 
die alte unregelmäßige Schreibart in Anfehung des 
End Es, befonders der Zlerion, ift dahin geregelt, daß 
diefes, außer bei den Für⸗ und Beiwörtern, da, mo 
es in der Lrfchrift fehlt, nur im Hiatus weggeworfen, 
fonft aber gefeße ift; bei dem inneren €, befonders 
auc; der Slerion, ift die alte Unregelmäßigkeit beibes 
halten; ganz veraltete Wörter und Formen find durd) 
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neue oder minder alte erſetzt; offenbare Schreib: und 
GSprachfebler find verbeffert; deßgleichen leidyte Emens 
dazionen, doch behutſam und nicht ohne Noth, gemacht; 
die Wort:Ötellung und -Fügung konnte faſt ganz unver: 
ändert bleiben; nur der hie und da vorfommende ganz 
undeutjche Akkuſativ mit dem nfinitiv ift immer ver: 
mieden, deßgleichen die, zumeilen zu dicht hinter einans 
der ıiederkehrenden Gäße und Berbindungen durch 
da und und, im Pontus befonders; und fo find, je: 
doch felten dergleichen Beine Berbindungswörter hinzu: 
gefeßt oder weggelaffen, da fie zu dem Berftändniß fo 
mefentlich beitragen. UÜberhaupt aber ift fo viel Alter: 
tbümliches, als möglich, bewahrt, befonders in fo fern 
es eine noch vorhandene leihte Analogie hat, oder ans 
derweifig nidye mehr unbefannt fein kann, oder ſich 
fhon durch ſich ſelbſt empfiehlt und erklärt. Es bes 
durfte natürlich auch aller Veränderungen viel mwenis 
ger, als etwa bei unferen alten Gedichten, da fie ung 
in aller Rüdficye viel näher ftehen, und unter andern 
auch ſchon mandes, mas ältere oder. fremde Sitten 
und Ausdrüde betrifft, gelegentlich felber erklären, 


Dennoch ift der Gewinn, den die Gprade und Dars 


ſtellung auch aus. diefen profaifchen Werken ziehen kann, 


nicht gu überſehen; und unter andern kann der Styl 


unſerem neugebildeten zu einem befjeren Mufter, oder 


doch zum guten Beweife dienen, daß wir uns deffelben 
nicht zu fehr überheben oder wähnen follten, daß er 
erft von geftern ber. wäre. Die Lutheriſche Bibel könnte 
uns auch fihon Ddiefen Wahn benehmen, da mir ihr 
bierin fo viel verdanken, obgleich man nicht eben dar— 
um weiß, oder vornehm, überhaupf nody davon wiſ— 


ſen will, Wir aber wünfchen und beabfichtigen bei 
dieſem Buch der Liebe, daß es ſich auch in Anſehung 
der Aterthümlichkeit und Verſtändlichkeit der Lutheri— 
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ſchen Bibel, welche die heilige Schrift zu einem Volks— 
buche gemacht hat, und dieſen Werken auch durch die 
Zeit ſo nahe verwandt iſt, annähern, und ſo ein ge— 
meines Leſebuch werden möchte, das, durch ſich ſelber 
eingänglich, keiner Erklärungen weiter bedürfte, ſo 
daß es auch in dieſer Rückſicht für unſere Zeit das 
würde, mas für die feine das alte, ebenfalls noch äl— 
fere Romane in fidy erneuende Bud) der Liebe, wie— 
wohl mit mehr Gorgfalt bearbeitet, wie fi) unten 
näher ergeben wird. Dennod) fönnfen wohl, auf Ber: 
langen der Gchriftgelehrfen, bei dem folgenden Bande 
die wenigen DBeränderungen, zum Theil unter allge: 
meine Gäße gebracht, fo daß z. B. nur überbaupf die 
verfchiedenen abweichenden Gchreibarfen und Formen, 
und nicht der jedesmalige Dr£ der einen oder der ans 
deren angegeben würde, — auf einigen Blättern fämmt: 
lidy beigebrady£ werden. Zu mweif aber möchte vielleicht 
eine dargelegte Bergleichung der verfihiedenen gebrauch— 
ten Eremplare führen, 

Es ift nur nody übrig, von den einzelnen in dies 
fem Bande aufgenommenen Stücken efwas zu fagen. 
Eine allgemeine literarifche Überficht von allen noch 
vorhandenen Werken diefer Ark verfparen wir für den 
Schluß diefes Buches, oder für fonft einen ſchicklichen 
Ort, defgleichen ausführlichere hiftorifche Unterfuchhuns 
gen über fie, ihre Quellen und ganze Bermandelungs: 
reihe, für die älteren poetifdyen Bearbeitungen, wo 
dergleichen vorhanden find, in unferer Sammlung Deuts 
ſcher Gedichte des Mittelalters. Von den meiften der 
noch gangbaren Romane bat man aud) ſchon dergleis 
chen durch Görres, in feiner Würdigung der Deuffchen 
Volksbücher, verbunden mit unferen Zufäßen in unfes 
vom Mufeum für Altdeutfche Literafur und Kunft, 
Hier begnügen wir uns aljo mit den nöthigften Nad)s 
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richten von den drei in diefem erften Bande befind: 
lichen Romanen, 


I. 


Triſtan und Sfalde. 


Diefer Roman, einer der älteften und berühmte: 
ften, in der Deutjchen profaifcyen Bearbeifung nur nod) 
in wenigen Eremplaren vorhanden, nicht mehr Volks: 
buch, dabei in aller Geftalt der eigentliche Roman und 
Koder der Liebe, verdiente, ja forderte wohl vor allen 
unfer neues Bud) der Liebe zu eröffnen. Dabei ift die 
Sabel voll merfwürdiger Beziehungen. Wenn auf der 
einen Geite mandye Züge, befonders der Drachenkampf, 
der Zaubertrant, die Liebe zweier rauen, das fren: 
nende Schwert, und das leidvolle Ende an den Deut: 
ſchen, nody mehr an den Nordifchen Giegfried, fo wie 
das Abentheuer mit der Dradenzunge an den Wolf« 
diefrich, und die Rettung Brangele’s an die Genoveva 
und mehre ähnliche Gefcyichten erinnern, ja man für 
manche noch ältere Beifpiele aufzeigen könnte, 3. B.,. 
für den Drachentampf, defjen Preis die Königstochter, 
das bedeutende und Unheil fliftende ſchwarze Gegel: 
fo erinnern dagegen Triftans Geburt, Jugend und frü- 
here Abentheuer und überhaupt vieles in der Anlage, 
an den Lanzelot, defgleidyen an den ohne Zweifel auf 
diefem oder ähnlichem älteren Romane gegründeten 
Amadis von Gallien, und felbft an den Pontus, Ohne 
aus folchen Ähnlichkeiten weitere Schlüffe oder Vermu— 
tungen über den Zufammenhang und die Gefihichfe 
diefer Fabeln zu ziehen, find doch die mit den: Lan— 
zelot fehr auffallend, befonders das Verhältniß zu der 
Königin, die Liften der beiden Liebenden, heimlich zu 


fammen zu kommen, die Befreiung der Geliebten vor 
dem Feuerfod. 

Beide Nomane murden auch von demfelben Ber: 
faffer, RNufticien de Puife, zmwifchen 1110 und 1120 
in 2afeinifcher Profa gefchrieben (f. Treſſan's Vorr. 
zu fr Txiftan u. Einleit. zu, f. Traduction libre d’A- 
madis). Nach Treffan (a. e. D.) zog Ruſticien fie 
aus den Kroniken vom heiligen Gral und der viel 
älteren Brifannier Melkin und Telefin; wahrſcheinlich 
aber nicht für den damals in Frankreich berrfchenden 
Ludwig den Diden, fondern für Heinrich den erften, 
Wilhelms des Eroberers Enkel, der in der Normandie 
einen glänzenden Hof. bielt: um welche Zeit überhaupt 
das Ritterthum bier in feinem berrlichften Glanz er: 
fhien. Beide Romane wurden’ fogleid, vor allen ans 
deren beliebt und berühmt. Treſſan fügt hinzu, man 
miffe aus anderen Werken, daß der Zriftan ſchon we— 
nige Sabre darauf (mach der Einleitung zum Amadis, 
zu Ende des zwölften Yabrhunderts, unter Philipp 
Auguft), durch den Englifdyen Ritter Luce de Gua, 
Herren eines Theiles von Galisburyg und Verwandten 
des Königs von England, in die Romanifche oder 
Wälſche, beftimmter in die Nordfranzöſiſche Sprache 
überfegt wurde, weldye damals beiden Britannien ges 
meinfchaftli war und anfing, befonders eben in und. 
an ſolchen Werken fich zu bilden, und mit und durd) 
die Ritterpoefie zu blühen. Treſſan giebt nidyt an, ob 
diefe Überfegung in. Berfen oder in Profa feizs wahr: 
fcheinlidy ift aber das letzte, und fie felbft eben das 
Driginal von Treffans Auszug, in. weldem bin und 
"wieder profaifche Gtellen defjelben eingerüdt find, ob— 
wohl auch hierüber nichts gefagt iſt. Die Gprade 
in -diefen Stellen ift zwar viel zu neu für jene Zeit, 
aber da es, außer den älteren Handfchriften dieſes 

Wer: 
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Werkes, auch einen Druck davon aus dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts und vielleicht noch jüngere 
giebt, ſo iſt damit natürlich die Sprache deſſelben auch 
erneuert worden, und ein ſolcher liegt wahrſcheinlich 
Treſſans Auszuge zum Grunde. Es möchte aber wohl 
ſein, daß der alte Überſetzer, nach der ſonſt durchgän— 
gigen Art feiner Zeit, den Roman in Verſe brachte, 
und dieſer erft fpäter wieder, vielleicht nach der Lateis 
nifchen Urfchrift, in Profa umgefchrieben wurde. 

Es bat aber dieſer berühmte Roman aud noch 
andere alte Bearbeiter gefunden, Gottfried von 
Straßburg, der ihn zu Anfang des dreizehnten Yahrs 
hunderts verdeuffchte, fagt zu Anfang feines Gedichtes 
(B. 29— 68. des Müllerſchen Abdrudes) ausdrüd: 
lih, daß ihrer viele und fehr abweichend von Teiſtan 
gelefen und gefchrieben haben, keiner aber fo wahrhaft 
und richfig, als Thomas von Britannien, der 
alle diefe Gefchichfen in Britannifhen Büchern gelefen 
und daraus genommen babe; feiner rechten Mähre habe 


er lange nachgeforſcht in Wälfchen und Lateinijchen Bü— 
chern, bis er fie endlidy gefunden, und ihr folge er daher 


ganz. allein. Gleih vorn (DB. 219 ff.) berührt er 
auch eine ſolche Abweichung anderer Erzähler, nämlich, 
dag Riwalin ein Lochnoyſere und König von 
Lochnoys genannt werde, Thomas aber habe in den 
Avenfüren gefunden, daß er von Parmenie gerefen, 
Hiebei zeigt ſich zugleich, daß unſer proſaiſcher Roman, 
nicht mit Thomas, ſondern mit der anderen Erzählung 


übereinkommt, indem er ebenfalls Ribalin zum König 


von Leonois madf. (Go muß man nämlich überall 
für den alten Drudfehler Johnoys lefen; denn es 
bezieht fi) auf die Stadt und das Gebiet von Leon 
in Brefagne.) Daß unfer Roman auch im Übrigen 


nicht von des Thomas Werk ausgegangen, zeigt die 
.. 
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weitere Vergleichung mit Gofffrieds Gedicht. Es ge— 
hört nicht hieher, dieſelbe auszuführen, ſo wie überhaupt 
näher von dieſem Gedichte zu handeln; es genüget bier, 
zu wifjen, daß daſſelbe, wahrfcheinlich durch Gottfrieds 
Tod, unvollendet blieb und hernach von zwei verſchie— 
denen Dichtern, Heinrich von Briberg und Ulrich 
von Thürheim, fortgefegt wurde. Die Literafur 
dieſer verfchiedenen Werke fehe man in unferer allgemeinen 
Einleitung vor den Deutfihen Gedichten des Mittelal- 
ters, ©. XI. XI. Über das Berhältnig von Gott: 
frieds Werk zu feiner Urfchrift läßt fi) auıh nichts 
beftimmfes fagen, da uns bisher alle anderweitige 
Nadrichten von der leßten abgeben. Wir wiffen nicht 
einmal, ob fie Lateiniſch oder Wälfch geweſen; wahr: 
fcheinlidy aber das leßfe, worauf, fo wie damif zugleich 
auf die poetifche Form, die dem Deutfchen Gedichte 
häufig eingemifchten Sranzöfifcyen Wörter, balben und, 
ganzen Berfe wohl mit Recht fchließen laſſen. Im 
allgemeinen Fann man aber wohl behaupfen, daß 
Gottfrieds Werk, dem Heinrichs Fortſetzung in aller 
Räckſicht mäher, als die viel Fürzere Ulrichs zu ftehen 
fcheint, doch immer ein vollendetes und höchſtes in fei: 
ner Art und Kunft ift, wie es Docen in feiner Gallerie 
Altdeutfcher Dichter (in unferem Muſeum. I. 52. ff.) 
freffend gemürdigef bat, und daß es, durchaus im eige: 
nen Geifte miedergeboren, den alten Gtoff in Grund 
und Boden vernidhtend, gleichfam mie der Phönir, dar: 
aus emporgejtiegen ift. Zu diefem Urtheil bewegt fihon 
die Anfchauung des Werkes allein und für fi, fo wie 
im allgemeinen die fehriftliche Berfiherung F. Schlegels, 
dem die DBergleihung Wälfher Driginale zu Theil 
ward, daf darin von diefer Zartheif, Bildung, Ans 
muth, Geele und Gprade keine Spur und keine Ahr 
nung fei. 
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Eben fo wenig läßt fi bier von den fpäferen 
Deutjchen Umdichtungen des Zriftan duch Segehart 
von Baubemberg (Bamberg) und Eilbart von 
Hobergen fagen, da fie noch ganz unbefannt find, und 
über deren Literatur wir auch auf die angeführte Einleis 
tung ©, XU. vermeifen, hier nur noch hinzufügend, daß, 
wenn Adelung, im Magazin. II. 3. ©. 66. angiebf, der 
legte Dichter nenne ſich am Ende felbft „von Hobergin 
ber Eylhart,“ dies wahrfcheinlicd,) auf die ebd, ermähnte 
Wiener Handfchrift gebt. Es ift noch nich entſchieden, 
ob beide Namen und Arbeiten eigentlich nicht eine und 
diefelbe find und auf welches Driginal fie ſich gründen, 
Bon Gottfrieds Werk find fie gewiß in aller Rüdfiche 
ſehr verſchieden, und nach Tiecks mündlicher Berficher 
rung, ſtimmt Segeharts Bearbeitung mit unferem pros 
faifchen Roman überein. 

Diefer endlich, fehr abweichend von Goftfrieds Gedicht - 
und nicht etwa eine Auflöfung deffelben, gründet ſich 
wahrſcheinlich auf die ſchon erwähnte alte Franzöſiſche 
Überfegung des Ritters Lucas von Gua, Gat oder 
Gaſt, von weldyer Warton, in den Berbefferungen und 
Zufägen zu Bd. 2. feiner Gefchichte der Englifchen Poefie 


"folgende SHandfchriften und Drud aus der Parifer 


Bibliothek anführt: Le Roman de Tristan et Iseult, 


 traduit de Latin en Francois, par Lucas, Cheva- 


lier du Gast, pres de Sarisberi, Anglois, avec 
figures. Montfauc. Catal, Mss. Codd. Reg. Paris. 
Cod. 6776. fol. max. Deßgleichen God. 6956. fol. 
max. Liveres de Tristan, mis en Francois par Lucas, 
Chevalier, Sieur du chäteau du Gat. — Le Ro- 
man du noble et vaillant Chevalier Tristan, Fils 
du noble roy Meliadus de Leonnoys, par Luce, 
chevalier, seigneur du chasteau de Gast. Rouen. 


1489. fol. €s ift ſchon oben gefagt, daß wahrfcheinlich 
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aus dem letzten Buche Treſſans Auszug genommen iſt, 
von welchem wir folgende Ausgabe vor uns haben: 
Histoire de Tristan de Léonnois et de la Reine 
Yseult, par Tressan. Edition ornée de Figures 
en taille douce. De l’imprimerie de Didot jeune. 
Paris, L’an VII. 2 Vol. ı2. 153 n.. 151 Geiten. 
Der Berfaffer beginnt, wie der vom heiligen Gral 
(vgl. Extr. dela Bibl. des Rom. 'T. I. p. 294. etc.), mit 
Joſeph von Arimathia, mweldyer den Leib Ehrifti begrub 
und nach Groß Britannien kam, das Volk zu befehren. 
Den heiligen ®ral, die Schale, aus welcher Chriftus 
mit feinen Jüngern das Abendmahl gehalten, hinterließ 
er feinem Bruder Bron, Diefer hat zehn Kinder. Das 
ältefte weihet fi) dem Dienft des Grals und gelobt 
Keuſchheit. Zehn andere werden von ihrem Vetter und 
Dbeim vermäblt; der zwölfte aber, Sadoc, mill frei 
die Welt erfahren, Joſeph warnt ihn vor Reue, 
Gadoc gebt, am Ufer reffet er eine ſchöne Schiffbrüchige 
und bringt fie zu einem feiner Brüder. Gie ift Ches 
linde, die Tochter des Königs von Babylon, beſtimmt 
für den von Perfien. Gadoc vermählt fich mit ihr, 
Einer feiner Schwäger verliebt ſich in fie, benugt feine 
Abwefenheit auf der Jagd und zwingt fie zu feinem 
Willen. Gadoc kommt, von einem Eber verwundet, 
heim und wähnt, fie trauere darüber, Einft wecken 
ihn aber ihre Kiagen über die Schandthat Naburgar: 
dans aus dem Schlaf, er fpringt auf, födfet diefen 
und fchifft mit feiner Gattin hinweg, Ein Gfurm 
erhebt ſich; man fehiebt die Schuld auf einen Mör: 
der im Schiff, wirft das Loos, und es trift Gador, 
der feine Gattin zur erkennen giebt und in’s Meer flürzt. 
Es wird ruhig, das Schiff landet an Cormuailles. 
Der König Thanor ift am Ufer, findet Chelinden, Ela: 
gend, ſchwanger und Ehriftin. Nur das legte mißfällt 
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ihm, er hofft ſie aber davon zurückzubringen und hei— 
ratet fie auf der Stelle. (Treſſan erinnert hier an die 
Perfifche Königstochter, Berlobte des Königs von Garbo, 
beim Boccaccio, im Decam.). Gie gebierf einen Sohn, 
den Thanor als den feinen annimmt und aufziebt, Ein 
Sraum beunruhigt ihn, und er ruft einen Weijen, der 
ihn vor dem Finde warnt. Thanpr läßt es in einem 
Walde ausfegen; aber eine rau nimmt’ es auf und 
erziehf es: und es wurde nachher, unter dem Namen 
Apollo der Abentheuerliche, ein berühmter Ritter. — 
Gadoc unterdeffen rettet fidy auf einen Zelfen, wo er 
einen Einfiedler, findet und drei Jahre bei ihm Buße 
thuf, — Chelinde gebiert von Thanor einen anderen 
Cohn. Der König Pellias von Leonois, durch ein 
Abentheuer dahin geführt, verliebt ſich in fie, verbirgt 
fi) in ihree Schlafkammer, ſtürzt einen Kämmer: 
ling aus dem Senfter, defgleichen den König Thanor, 
als diefer auf den Lärmen binzutommt, heiratet Che: 
linden, zum vierfenmal, und flieht mit ihr in fein Kö— 
nigreih. Thanor wird von Fifchern aus dem Gtrom 
geretfet, aber von Pellias Leuten entdeckt und nad 
Leonois gefangen geführt. Gein Bruder Pellades be: 
frägf feinen Weifen, der ihn einen Manı auf einem 
Selfen im Meer fuchen heißt. Man bringt Gador, 
mwelcyer ihn Pellias des Hochverraths anklagen heißt 
bei Maroveus, König von Gallien, dem damals die 
Könige von Leonois und Kornouailles einen Zins von 
100 Mädchen, 100 Knaben und 100 Rittern geben 
mußfen. Es kommt zur blutigen Entfheidnng zwiſchen 
beiden ; Erfihöpfung nöthigt fie zum Stillftand; Pelias, 
fein Unrecht fühlend, giebt Chelinden zurück, mit wel: 
cher Thanor fröhlich heimzieht, Gie und Gadoc erfen: 
nen fi) nieht; doch hat der König Verdacht, und auf 
den Rath feines Weifen, wird Gadoc aus den Lande 
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verjagt. Er irrt umher, wird als Mörder ergriffen, 
und aufs Schaffot gebracht. Pellias befreit ihn, ver: 
frauf ihm feine Liebe zu Chelinden und zeigt ihm den 
Ring, den er ihr bei der erften Gunft entzogen. Gas 
doc zieht mif zwei Rittern nad) Cornouailles, verbirgt 
fih in einem Wald, verwundet Thanor und entführt 
Ehelinden zu Pellias, der fie abermals ſogleich heiratef. 
Endlich erkennen ficy Ehelinde und Gadoc wieder; er 
bittet von Pellias eine Gnade, die ihm gemährf wird, 
und fodert nun feine Frau zurüd, erhält fie und zieht 
mit ihr binweg, Ein Riefe begegnet ihm und droht 
ihn zu födten und Ehelinden zu nöfhen, wenn er fein 
Räthſel nicht rathe. Gadoc erräth daffelbe, das, weil 
es zu empörend ijt, nicht angeführt wird, und der Riefe 
behält ihn als den Elügften, der ihm vorgefommen, 
gaftfreundlicy bei ſich. Pellias, ſich nach Ehelinden 
ſehnend, beſucht ihn. Gador fürchtet ihn; der Riefe, 
ihn abzuwehren, giebt ihm zwei eben fo fchändlidye 
Räthfel auf; da aber Pellias fie löfet, hält er ihn für 
noch Elüger, als Gadoc, und ſchickt diefen fammt Che: 
linden von fich auf neue Abentheuer. — Unterdeß war 
Apollo, ihr Cohn, erwachfen und Nitter geworden, 
und zog auf Abentheuer und Turniere. Er trift auf 
den Riefen, löfet deifen neues Räthſel, und giebt ihm 
ebenfalls eins auf; da er es nicht errafhen Fann, föd» 
fef er ihn, gemäß dem Vertrag, und befreiet den Kö: 
nig Pellias. Diefer will darauf den König von Cor» 
nouailles befebden; ihr beider Dberherr Ehilderich, Kö— 
nig von Gallien, kann es nicht hindern, und Pellias 
verliert mit einer großen Schlacht das Leben, Man 
beflattet ihn prädtig; fein Grabmal wird berühmt in 
gang Gallien, Auch Gadoc fommt, es zu fehen, begeg: 
net bier dem König Thanor, bekämpft und vermundet 
ihn und entfliedt, Apollo, in gleichen Waffen, verfolgt 
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Gabor; diefer, ihn für Thanor baltend, kämpft und wird 
von ihm getödfef. Luces, Pellias Sohn, kommt dazu 
und eutdeckt Apollo’n feinen Batermord, ſieht zugleich 
den König Thanor kommen und greift ihn an, wird 
aber von dieſem durchſtochen; worauf Apollo, zornig 
und verzweifelnd, Thanor’n anfällt und, ihn tödtend, 
die Weiffagung erfüll, — Luces bat ihn fterbend 
zum König von Leonois ernannt, und er herrſcht bier 
friedlih und geliebt. eine Unterthanen dringen auf 
feine Bermäblung, und er läßt alle fhöne Frauen, 
felbft Witwen an feinen Hof verfammeln, Chelinde, 
feine Mutter, audy darunfer, wird noch für die fchönfte 
von ihm erwählt und feine Gemahlin, Bald darauf 
erjcheinf ein wunderbarer Greis in Leonois; feine tief: 
finnigen Reden hält man für Wahnſinn; er wird als 
Mörder angeklagt und vor den König und die Köni— 
gin gebracht, wo er fich für den Heiligen Yuguftin 
(den Apojtel Englands) bekennt und ihnen ihre Greuel 
enthüllt. Der König ift erfchütterf, aber die Königin 
glaubt nicht, und der Alte wird als ein Lügner auf 
den Scheiterhaufen gebracht. Ploͤtzlich löſcht ein himm— 
liſcher, duftender Thau dieſen aus, während Blitze die 
Königin in Aſche verwandeln. Dieſe Wunder und die 
Weiſſagungen des H. Auguftin bewegen den König und 
feine Untertanen zum Chriſtenthum. Der König von 
Eornouailles, harfnädiger Heide, greift ihn an, wird 
aber gejdylagen, ebenfalls bekehrt, und verbindet fidy 
für immer mit Apollo: beide heiraten zwei Schweſtern 
ihres Stammes. — Zu derfelben Zeit wurde Irland 
duch Joſeph von Arimafhia befehrt, welchen Chriſtus 
nach Groß Britannien fandte, — Die beiden Schwe— 
ftern, gleich an Schönheit, find dody fehr verſchieden. 
Die von Cornouaille, die jüngere, Namens Goyne, ift 
boshaft und voll Zauberkünſte; die andere beißt Glos 


riande, Goyne verliebt fi) in einen Ritter; der Kö— 
nig gewahrt es, liebt fie aber fo fehr, daß er fie 
nur in einen Thurm einfperrt und die Nächte bei ihr 
zubringt, Gie erklärt, daß fie nun erft darauf finnen 
werde, ihn zu betrügen; er fiebf auch, wie fie eines 
Nachts an einem Strick fih von dem Thurm herab 
läßf, und ruft den ganzen Hof zu Zeugen. Gie ift 
ihm doch zu lieb, fie zu födten. In einer anderen 
Nacht erfappf er fie abermals auf einer Gfridleiter. 
Er droht ihr den Tod, wenn fie ihm nicht ihren Ber: 
führer anzeige. Sie beredet ihn, in Weiberkleidern 
felber zu diefem hinab zu fteigen, und läßt ihn fogleich 
von oben Binab fallen, daß er den Hals ‚bricht. Gie 
gebt hinaus und entflieht mit ihrem Ritter. — Apollo, 
ähnliches von Ölorianden fürchfend, nimmt fie mit fich 
zum König Clovis, als Ddiefer fich durch den Heiligen 
Remi faufen läßt; doch ganz von ihrer Treue über: 
zeugt, ehrt er mit ihr heim. Aber Ebilderich, Clovis 
Sohn, in fie enfbrannt, überfällt ihn auf der Reife, 
tödtet ihn und mill fie fehänden, dem fie Durch den 
Zod zuvorkommt. Childerich begräbt fie an dem Dit; 
ein großer Windhund Apollo’s, der auf dem. Grabe 
liegen bleibt, verrät an Elovis die Unthat; diefer rich— 
tet feinen Gohn defhalb vor dem ganzen Hof und läßt 
ihn lebendig verbrennen. Er erzieht Apollo's Sohn 
bei fich, fegt ihn auf den Thron von Leonois und ver: 
mählt ihn mit feiner Tochter Ebhrifilde, Beider Nach— 
fommen regieren friedlich in Leonois, welches wahr: 
ſcheinlich Armorika oder Nieder Bretagne ift, worin 
die Stadt Gt. Paul de Leon liegt, (Ein Graf von 
Leon kommt auch vor im Pontus, binten ©. 390.) 
Nach mehren Gefchlechtsfolgen wird Meliadus geboren, 
welcher ſich mit Yfabella, der Tochter Königs Felix von 
Eornouailles und Gdywefter Marcs, der bald feinem 
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Bater in der Regierung folgt, vermählt. Eine ee 
verlieb£ fich in Meliadus, bezaubert und entführt ihn. 
Sfabella, ſchwanger, fucht ihn, mit ihrem Ötallmeifter 
Gouvernail und ihren Jungfrauen, auf. Sn einem 
Walde überfallen fie die Nacht und die Wehen, und 
fterbend gebiert fie einen ſchönen Knaben, den fie wer 
gen des fraurigen (friften) Anfanges feines Lebens Tri: 
ftan nennt. Da erfcheint Merlin, löfet des Meliadus 
Zauber, empfiehlt der Pflege Gouvernails den jungen 
Triftan, der einft einer der drei berühmteften Ritter der 
Tafelrunde werde. Nach fieben Jahren vermählt ſich 


Meliadus mieder mit der Tochter des Königs Houel 


von Nantes in Klein Brefagne. Diefe gebiert ihm eis 
nen Gohn, und eiferfüchtig auf Zriftan, will fie ihn 
vergiften, aber ihr eigener Sohn trinkt das Gift und 
ftirbe. Sie wiederhohlt den Berfuch vor Neliadus felbt, 
der aber das Gift merkt und die Königin zum Feuer 
verdammt, auf Zriftans Fürwort fie zwar begnadigf, 
doch verftößf. — Zu der Zeit verfündigt ein Zwerg und 
Zauberer dem König Marc, daß Triftan ihn entehren 
werde. Marc mill diefen deßhalb födten, und läßt 
ihm, mit feinem DBater auf der Jagd, nadhftellen. 
Meliadus wird ermordef, Triſtan aber durd) Gouper: 
nail gereffef, aber nicht zu feiner böfen Gtiefmutter, 
die Königin von Leonois bleibt, fondern zu Pharamund, 
König von Gallien, gebracht. Hier zeichnet er fi) 
vor allen aus; Belinde, Pharamunds Tochter, verliebt 
fih in ihn und erklärt ſich. Zriftan ift gerührt und 
verfucht, aber Gouvernail hält ihn zurück. DBelinde, 
noch mehr gereizt, wirft fi) ihm in einem Gebüſch in 
die Arme; Triftan wehrt fie ab; einige Hofleute nä— 
bern fich zufällig und fie, befcoffen, ruft nun gegen 


. Triftan um Hülfe. Man bringt ihn vor Pharamund, der 


ihn nicht für fo ſchuldig hält, und um es zu verfuchen, 


Belinden ein Schwert reicht, ihn zu födfen. Dieje, be: 
ftürzt, falle ihm zu Süßen und bitfet, ihr felbft damit 
das Herz zu durchbohren, dag fie Triſtan gefchenft. 
Pharamund hebt fie auf, tröſtet fie und bewundert Tri— 
flan, den er jedoch, da er ihn für feinen Schwiegerſohn 
zu niedriger Abkunft glaubf, verbannt. Gouvernail 
bringt ihn nun zu feinem Dheim Marc, nachdem Die 
Ausföhnung bewirkt und die Weiffagung des Zwerges 
für Lüge erklärt war. DBelinde, voll Neue und ver: 
zweifelnder Liebe, fihreibt an Triſtan einen rübrenden 
Abſchied, fehenkt ihm ihren Bracken (brachet) und 
durchbohret ſich mit dem ihr gebotenen Schwerte. Tri— 
ftan beklagt fie herzlich und hält den Braden fehr 
werth. Er kommt zu Marc, um fogleid) das Aben: 
theuer mit Morhoult von Irland zu beftehen. — Und 
von bier an kommt der Frangöfifche Roman im Gans: 
zen mit dem Deutjcyen überein, nur daß manche Äben: 
theuer und Züge in jenem abweichen, fehlen oder mehr 
find. Go fehlt glei Triftans Kampf mit dem Dra— 
chen, wofür er aber in einem Turnier von Ritfern der 
TZafelrunde, den Palamedes, feinen Nebenbubler, befiegt. 
Auch die Einleitung von der, Werbung für Marc fehlt, 
wofür mieder ein ähnlicher Kampf unterweges vor— 
kommt. Auf der Rüdfahre ein Abentheuer mit dem 
Riefen Brunor, den er im Kampf, fo wie, Dfeult def 
fen Weib an Schönheit befiegt. Brangien fpricht bei 
ihrer Rettung nicht von einem Hemde, fondern von 
einer Lilie (fleur de lis). Palamedes befreit fie und 
giebt fie der klagenden Dfeult zurüd; fie verfpricht ihm 
in der Sreude eine Bitte, die Marc beftätigt. Er fos 
dert die Königin felbft, die ihm muß gewährt werden. 
Lambergues vertheidigt fie vergeblih. Während des 
Kampfes entflieht fie in einen Thurm. Triftan, der ab: 
twefend war, verfolge Palamedes und kämpft mit ihm 


im Angeficht von Dfeult. Diefe ſcheidet fie endlidy und 
fehi@t Palamedes zur Königin Genievre und entbietet 
ihr, daß fie nie mit ihr an einen Dre komme, außer 
. in Groß Britannien. Triſtan führt fie heim. Der nei: 
diſche Andret belauſcht die beiden Liebenden durdy ein 
Schlüſſelloch und entdedt es dem König, der ihn zu 
födten eilt. Triftan aber wehrt fi), vermunder ihn 
und entflieht in den Wald von Morois, unfern Cintas 
geul. Die Barone fühnen fie wieder aus, Ein Ritter, 
der ihn haft, weil er in einem Turnier feinen Bruder 
getödfef, bringt eine Jungfrau an Hof, die dem Kö: 
nig ein Wunderhorn giebf, woraus Feine unfreue Frau, 
ohne ſich zu befchütten, trinken kann, Der Berfuch wird 
gemadhf, und alle Frauen des Hofes, fammt der Kö— 
nigin, beftehen ſchlecht, und werden defbalb entſchul— 
digt und das Horn lügenhaft geſcholten. (Ganz wie 
h der Zaubermantel an Artus Hof, mit welchen diefes 
Horn auch wohl zufammen vorkommt; deßgleidyen im 
Urioft.) — Andret bereitet den Liebenden neue Nach: 
ftelung durdy Gicheln. — Nichts von dem Abentheuer 
| an dem Brunnen in dem arten, Nicht Triftan felbft, 
| fondern feine Freunde befreien die Königin; nidfs von 
| den Ausfägigen. Aus dem Walde entführt ihm Marc 
wieder die Königin, während er auf der Jagd ift, und 
von einem, der ihn haft, mit einem giftigen Pfeil ver: 
mundet wird. Dfeule kann ihn nicht heilen. Brangien 
fehiedt ihn aber zu der anderen eben fo fundigen Yſeult, 
Tochter Königs Houel in Klein Britannien, zum Uns 
terfchied von der blonden, die weißhändige genannt. 
Diefe heilt ihn aud. — Ihre Verſchmähung wird nicht 
entdeckt. — Dfeult, froftlos über die Bermäbhlung fchreibt 
an Genievre und bitte fie um Troft, Beim Fiichen 
wird Triftan mit feiner Gemahlin und ihrem Bruder 
Pheredin zu mancherlei Abentheuern verjchlagen. Nach: 
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her reizt er Pheredin, ſeine Geliebte zu ſehen und ein 
Brief von ihr durch Brangien treibt ihn noch mehr; 
er giebt ein Geſchäft in ſeinem Königreich vor. Unter— 
weges wieder Abentheuer zu Logres in Groß Britan— 
nien, mit Rittern der Tafelrunde, Lanzelot, Hector, 
Amoral Treu (Kei) und anderen. Triſtan befreit den 
König Artus aus der Bezauberung der Frau vom See 
im Walde von Arnantes. Nichts von dem herrlichen 
Aufzug Iſaldens. Pheredin verliebt ſich in ſie und ſchreibt 
an ſie. Sie antwortet ihm freundlich, Triſtan zu Ge— 
fallen. Dieſer, eiferſüchtig, will ihn £ödfen, aber er ent: 
flieht. Zriftan irrt in Schwermuth umber. Ein. Fräu— 
lein fröftet ihm durch Gefang und Bringt ihm feine 
Harfe. Er fingk dazu fein Abfıhiedslied an Dfeult und 
vermacht darin an Lanzelot feine Lanze und Harniſch. 
Dfeult, es wieder guf zu machen, ſchreibt nochmals aber 
fo hart an Pheredin, daß er davon ſtirbt. Auch Dfeult 
fingt ein fehnfüchtiges Lied zu ihrer Harfe, meldyes 
Marc belauſcht. Berzweifelnd will fie fi in ein 
Schwert ftürzen, woran diefer fie aber verhindert, Tri: 
ftan ift unferdeß mwahnfinnig geworden und verübt in 
der Wuth allerlei fhredlicdye und feltfame Thaten (wie 
Smwain und Roland). Er erlege fo den furchtbaren 
Riefen Trullas, und wird deßhalb zu Marc gebracht, 
der ihn nicht fogleich erkennt. Er bleibf aber und ge: 
nefet bald in der Nähe der Geliebten. Andret verräth 
fie bald wieder, und er muß abermals das Land räu— 
men. Neue Abentheuer in Logres mit Rittern der Ta: 
felctunde, Dinadam, Boort, Hector, Driam, Bliomebe- 
ris, Lanzelot, Palamedes. Triſtan gewinnt unerkannt 
den Preis in einem Turnier an Artus Hof. Man will 
ihn an der Tafelrunde aufnehmen, aber er entflieht. 
Lanzelot und andere fuchen ihn auf, ziehen in Cornour 
ailles und fpotten des Königs Marc, Zriftan zu Ehren. 
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Der Seneſchal Dinas bewirthet ſie; findet aber eines 
Morgens ſeine Geliebte, ſammt ſeinen beiden Bracken, 
gefallen von dem Triſtans, entflohen, und ſetzt nach: 
und hier ereignet ſich, was den Stoff zu der bekannten 
Romanze Bürgers hergegeben. Er findet ſich auch, wie 
Treſſan aumerkt, bei Boccaccio, der Königin von Na— 
varra (Heptameron), Bonaventure des Periers und 
anderen. — Triſtan wird von einem Ritter Aras, dem 
er im Turnier zwei Söhne getödtet, gefangen gehal: 
ten, aber großmüthig entlaſſen, durchſtreicht Norgales, 
beſiegt in einem Zurnier ſelbſt Artus. Kampf mit Lan: 
zelot, endigt mit Freundſchaft; fie verfaufchen die Waf: 
fen, ziehen zufammen nad) Cramalof und Zriflan 
wird Ritter der Zafelrunde. Diefe bafte Merlin ges 
ftiftet: 13 Giße, nad, der Apoftel Zahl; aber nur 12 
durften befegt werden und zwar von den beften Rits 
fern; der 13te blieb immer leer, als des Berräthers 
Judas. Ein vermwegener Öarazenifcher Ritter, der es 
gewagt, ſich darauf zu feßen, war von der Erde in 
Slammen verfcylungen worden, Ein Zauber fıhrieb auf 
die Lehne des Efuhles den Namen deffen, der ihn eins 
nehmen follte. Der neue Bewerber mußte den frübes 
ven Befiger übertreffen, fonft fließ ihn eine unfichtbare 
Gewalt davon zurüd, Go war der Stuhl Morboults 
10 Jahre leer- geblieben, den Triſtan jest einnahm. 
Gleich darauf mußte er alle feine Thaten erzählen, die 
aufgefchrieben und bewahrt wurden. — Mare, von 
Eiferfucht gequält, zieht als Pilgrim nad) Logres, Tris 
ftan zu födten, und nimmt Dfeul€ mit, wird aber ent; 


deckt und leidet allerlei Schimpf und Unfall. Dfeulk, 


von ihm in einer Abtei gelaffen, fehnt ſich nad) Triftan, 
und in einem Walde mwandelnd fingt fie ein Lied an 
ihn. Ein unwürdiger Ritter, Breus, überfällt fie, aber 
Teiftan befreit fie. Lanzelot komme dazu. Triftan 
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muß ſich bald wieder trennen, da er, nach den Ge: 
fegen der Tafelrunde, zehn Tage auf Abentheuer ziehen 
muß. Er kehrt nach Cramalot zurüd, wo Mare auch 
ift. Artus, fein Dberherr, läßt fi) von ihm ‚eine 
Bitte verfprechen, und bitfet dann um Triftans Aus: 
föhnung. Marc gewährt und ſchwört es auf Reliquien. 
Gie ziehen beide hinweg, hohlen Dfeult ab und fahren 
zufammen nach, Coruouailles. Andret erregt bald mie: 
der Mares Eiferfuht, daß er Dfeult in einen Thurm 
und Triftan in ein Gefängniß ſperrt. Perceval, von 
der Tafelrunde, berühmt durdy Eroberung des heiligen 
Grals, kommt dazu, wirft Andret aus dem Fenjter 
und befreit Triftan mit Gewalf. Er läßt Marc aber: 
mals Treue und Sühne fehwören und zieht weiter. Anz 
dret belauſcht bald wieder die Liebenden, in einem Gar: 
fen, und auf einer $ichte verftedt, verwundet er beide 
durdy einen Pfeil. Zriftan entflieht. Ein König Che: 
Iyas benutzt feine Abrvefenbeit, überfällt Marc’s Land 
und belagert ihn in Einfageul. Triſtan, von Dinas 
zur Hülfe gerufen, befreit ihn. Dennoch legt in Marc 
ba!d wieder gefangen, Unterdeß bat Gouvernail, bei 
Triſtans erfter Öefangenfchaft, feine Bafallen in Leonois 
aufgebofen und Eommf mit ihnen. Dinas will nicht 
gegen fie ffreifen; alle find empört, befreien Triftan, le: 
gen den König an feine Gtatt, und Andret wird zerrif 
fen. Zriftan reitet mit Dfeult zu den Seinen und beim 
gen Leonois, von bier nad) Logres. Gouvernail wird 
mit Brangien vermäblt und bleibt an feiner Statt. 
Berkleidet fommen fie zu Artus Ritterfpielen: Triſtan ‚be: 
fiegt 15 Ritter, ſammt Lanzelot, und giebt fie feiner Ges 
liebten in Verwahrung. Nur an Lanzelot giebt er fich zu 
erkennen und meilt in deffen Schloß la Joyeuſe Garde. 
Palamedes, fein Nebenbubler, befehdet ihn hier öfters, 
fheidet aber endlid, durch feine Großmuth beſiegt. Ars 
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tus und Genievre beſuchen die Geliebten. — Artus ging 
damals damit um, den heiligen Gral zu erobern. Jo— 
ſeph von Arimathia hatte ihn ſammt der Lange, wo— 
wit Longin Chriſti Seite durchbohrt, nach Europa ge— 
bracht, und ihn ſeinen Nachkommen vererbt. Der Be— 
wahrer deſſelben mußte ſtrenge Keuſchheit beobachten. 
Damals war es der König Pecheur, der aber, weil er 
einer Pilgerin zu wohlgefällig durch ein geöffnetes Ge— 
wand geblickt, ſchon ſeit 50 Jahren von der heiligen 
Lanze verwundet war. Merlin hatte geweiſſogt, daß 
er immer ſiech bleiben würde, bis ein reinerer Jüngling 
den Gral berühren dürfte. Derſelbe dürfte ſich auch 
ohne Gefahr auf den 13ten Stuhl der Tafelrunde ſetzen: 
und dieſer war Perceval der Gallier. Der König Pes 
cheur aber und. feine Verbündeten fürchteten den Ber: 
luft des Heiligtbumes, Merlin hatte Artus zu den Un: 
ternehmen aufgerufen, da der Held dazu geboren war. 
. Sriftan war mit in Artus Heer. — Unterdeß hatte 
Dinas in Cornouailles regiert und endlich Marc aus 
dem Gefängniß befreit. Auf Artus Antrag nimmt die: 
fer Dfeult wieder auf, verſchmäht aber Triftan. Dies 
fer kehrt während der Rüftungen. zu feiner Gattin zus 
rüc, verſchmäht fie aber noch. Houel flirbt; die Bas 
fallen empören ficy gegen feinen Sohn Runalen, dem 
aber Triftan fie unferwerfen hilfe. Hier, bei der Bes 
lagerung von Nantes, Zrijtans fchwere Bermwundung. 
Dfeult vermag ihn nicht zu heilen, und milligt darin, 
daß Gesnes Dfeult die blonde hohlt. Zriftans Ver— 
pflihfung zur Eroberung des Grals und die Lehren 
eines Heiligen bei Dfeult hatten beider Liebe fihon ges 
reinigt. Das Ende, wie im Deutfchen Buche. An Tri: 
ftans Schwert findet man zmei Briefe, an den Bifchof 
von Nantes und Marc; der erfte bittet um Überbrin: 
gung feines Leichnames nad) Eornouailles, der andere 
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um Verzeihung der Beleidigungen. Triſtans Bracke 
bleibt auf dem Grabe und eine ſchöne Rebe ſteigt dar— 
aus hervor und ſenkt ſich wieder in Yſeults Grab. 
Mare läßt fie vergeblich dreimal abſchneiden. 

Man ſieht aus dieſem Auszuge, daß der Roman 
bier viel mehr in den großen Kreis der Tafelrunde auf: 
genommen ift, als unfer Deutfcher, der fic) mehr auf 
die Liebesgefchichte befchränte. Go wird ſich audy viel 
von den Abentheuern Zriftans in dem großen Roman 
über diefen ganzen Kreis finden: Le roi Artus et les 
compagnons de la table ronde. Paris. 1488. 3 Vol. 
Fol. Buyf. Extr, de la Bibl. des Rom .P. II. p. 35. etc. 

Bon unferem Deutſchen Roman führt Panzer, in 
den Annalen. ©. 237. aus dem Ehriftifchen Katalog. 
P. II. n. 7521. p. 299. und Zapfs Buchdrud. Geſch. 
Thy. 1. ©. 125. eine ältere Folio Ausgabe von 
1498 an: „Hyſtory berrn Triftrants vnd der ſchonen 
Dalden. Gedruckt zu Augfpurg dur) Hans Schönſper— 
ger im Jar MEELEEL rrrrdiij.“, mweldye wir gern bei 
unferer Bearbeitung genugt hätten, wenn wir fie hätten 
auftreiben können; wiewohl die befrächtlidy jüngere im 
Bud) der Liebe uns wohl in Erneuung der Gprache 
glüdlich vorgearbeitet hat und der Triffan in diejer 
fonft eben nicht gar genauen und forgfälfigen Ganım: 
lung fich, durch eigene Kraft und Trefflichkeit, noch mit 
am beften erhalten zu haben fdeint. 

Es ift bier wohl der Drf, überhaupt efwas um: 
ftändlicher von diefem immer höchft koſtbaren und feltes 
nen Buche zu handeln, von weldyem uns nur nody fol: 
gende fünf Eremplare bekannt find: in der Nürnberger 
Gtadtbibliothek, zu Göttingen (mangelhaft), zu Meinins 
gen, in U W. Gchlegels, und (aus der Feuerleinijchen 
Bibliothet) in vd. Hagens Befis, als freundfchaftliches 
Geſchenk des Heren Regierungsratbs Schulz; und wel— 


ches 
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ches daher noch ſehr wenig bekannt iſt. Der lange 
Titel dieſer Sammlung lautet: „Das Buch der Liebe, 
Inhaltendt Herrliche Schöne Hiſtorien Allerley Alten vnd 
newen Exempel, darauſz menniglich zu vernemmen, beyde 
was recht ehrliche, dargegen auch was pnordentliche 
Buleriſche Lieb ſey, Wie fo gar wunderbarlicher weiß, 
die fo wol hohes als nidern ſtands Perfonen offtermals 
eyngenommen, Auch mit was felgamen Abenthewren, 
pnd grofjer Leibs vnd Lebens gefahr, fie foldy jhr fürs 
nemmen. ins Wert gericht, big jhnen endtliy durch 
Glücks ſchickung, zum £heil ein frölich gewündſcht endt, 
zum Theil aber ein erbärmlicher außgang erfolget. Wie 
dann ſolchs auß den Erempeln der vnſchuldigen Prin— 
ceſſin, Keyſers Detauiani Gemahel, ſampt der keuſchen 
Hertzogin in Britannien, welche beyde bey höchſter uns 
ſchuldt zu dem grimmigen Todt des Feuwers vervrtheilt, 
Aber doch endtlich durch Gottes def gerechten Richters 
verſehung jhre vnſchuldt hell an Tag kommen, Go aud) 
vnzehlich viel anderer hohen ftands Perfonen, als Kös 
nigin, Sürftin, Gräuin, vnd vom Adel, deren diefe His 
fiorien meldung thun, augenfsheinlicy zu erfehen. Dem— 
nach, melcher geftallt die vom Adel, vnd andere fo zu 
Hof feyn, Ritterfehaft vben, oder fonft nad) hohen Eh— 
ren fireben, fich zu verhalten, damit fie bey groffen 
Pontentatfen gnad vnd gunft erwerben, fo aud) bey 
menniglid) Lob vnd Preiß erlangen mögen. Ferrner, 
wie in allen Weltlichen Händeln, bevorab in Liebsfas 
chen vnd Nitterfpielen, das Glüd fo gar wandelmütig 
vnd vnbeſtendig, vnd jetzt durch offentlidye gemalt, dann 
mit heimlichen Tücken der Tugendt vnd Frömbkeit zu- 
zuſetzen pflegt, vnd dadurch von jhrem guten fürſatz 
abwendig zu machen vermeynet. Letzlich, wie in fol 


chen Fällen, Tugendt und Frömbkeit, jre Nachfolger 


vnd Liebhaber, vngehindert allerhand anſtöß vnd wis 
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derwerwertigkeit, allwegen herauß zureiffen, vnd ends 
lic) mit groffen Freuden in Ehrenftande zu bringen und 
feßen pflegen. Allen hoben Gtandfsperfonen, Ehrlie— 
benden vom Adel, züchtigen Frauwen vnd Jungfrau— 
wen, Auch jederman im gemein fo wol zu leſen lieblich 
vnd Eurgmweilig, als liebes vnd leyds nahe verwandt 
fehaft, Glüds vnd Bnglüds mwunderbarliche mwechfjel, 
vnd dann die Eräfffige Hülff Goffes in nöthen hierauf. 
zu erkennen, vnd in dergleicyen fällen ſich defto beſchei— 
dener zu berhalten, faſt nüglidy vnd verträglich.“ — 
Darunter ein Holzfihnitt, der innerhalb öfters wieder: 
kehrt, und dann: „In gegenwertiger Sorm vnd zierlis 
cher Teutſcher Sprach, mit Eurgen verftändtlichen Gum: 
marien vber alle Capitel, auch fchönen Figuren, auffe 
new zugeridyt, pnd in Truck geben, dergleichen vor nie 
gefeben. Srandfurt am Mayn, in verlegung Gigmund 
Carln $eyercbendts. M. D.LXXXVIL“ Eine Borrede 
von zwei Bläftern widmet das Gange der Landgrafin 
Hedwig von Hefjen, geborenen Herzogin zu Wirtemberg 
und Ted und Gräfin zu Mompelgarf, deren Wappen 
aud) darüber ftehf. librigens enthält: diefe Vorrede 
nur eine nod) weitere Ausführung des Titels und ift 
von „Gigmund Feyrabendt, Burger vnd Buchhändler 
dafelbft (Frankfurt a. M.).“ unterfchrieben, und fo 
fteht audy am Emder",,Gedruct zu Franckfort am Mayn, 
bey Johann $eyerabendt, in verlegung Gigmund Feyer: 
abendts.” Das Werk felbft ift groß Folio, in Gpals 
ten, 396 Blätter, ‘mit Holzfehnitten, die, außer dem 
erften, nur über eine Spalte geben und in den vers 
fhiedenen Gefchichten durcheinander, fo wie zum Theil 
auch in anderen Büdyern, 3. B. in den Geyerabendfchen 
Ausgaben des Heldenbuches, wiederkehren. Folgende 
13 Stürke find darin enthalten: 
1) Kaifer Detavian, BI. ı — 3r. b. 
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2) Die ſchöne Magelona; bis-BL 44. a. 
3) Nitter Galmy; bis BI. 78. b. 
4) Herr Triftan; bis Bl. 107. b. 
5) Camillus und Emilia; bis Bl. 118. a. 
6) Slor ımd Blanteflor; bis BI. 179. a. 
7) Tbeagenes und Chariklea; bis Bl. 229. a. 
8) Öabripffo ımd Reinhart; bis Bl. 262. a. 
9) Die edle Melufina; bis BI. 284. b. 
10). Der Ritter vom Thurn; bis: Bl. 314. b. 
11) Ritter Pontus; bis Bl. 347. a 
- 12) Herzog Herpin; bis BI. 381. b. 
13) Herr Wigoleis vom Rade; bis BI. 396. a. 





Man erfieht hieraus, daß es ein reicher Schatz der 
berühmfeften und trefflichſten Romane ift, auf weldyen 


wir noch öfter zurüdtommen müffen. Bon unferem, hie 


taus genommenen Triftan foll es auch, mach Achims 


Brentano beſitzt. 


v. Arnim mündlicher‘ Berfiherung, noch einen anderen, 
wahrſcheinlich fpäteren Druck in 8. geben, tweldyen EI. 


Sonſt iſt der ausgezeichnete Ruhm diefes Romans 


arbeitungen geben. 


»».on 








auch noch daraus zu erkennen, daß fafi bei den meis 
ſten und vorzüglidyften unferer älteren Dichter Anſpie— 
lungen und Beziehungen, als auf eine allbefaunte Fa— 
bel vorkommen, welche anzuführen, aber bier nicht der 
Ort ij, da fie natürlich auf die älteren poetifchen Ber 


Daß diefer Roman auch bei den anderen Wälfchen 
und Deutfchen Völkern gu großem Anfehen gelangt fei, 
läßt fid) zwar mehr fihliegen, als darthun, da es ung 
nody an Nachrichten darüber gebriche, Go viel ift aber 
gewiß, daß er fihon im dreizehnten Jahrhundert, auf 
Befehl des Normwegifchen Königs Hakon, Hakons Gohn, 
durch den Mönch Robert in die Nordifche Sprache 
profaifch überfegt wurde. Vgl. Halfdani, Einari (Ali), 
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Sciagraphia historiae literariae Islandicae (Havn. 
1777. 8.)» P- 105. „Tristrami et Isoddae (his- 
toria) per Robertum Monachum in lingvam Is- 
landicam.: translata jussu Hagqvini Norv. Regis.” 
Derfelbe König ließ unfer andern auch die Romane von 
Artus und den Rittern der Tafelrunde überjegen. ©. 
ebd. p. 101. „Arturi, Angliae Regis et ejus 
athletarum (hist.) sc. Iventii, Parcivalis, Val- 
veri, Erececii et Samsonis Pulchri, Arturi 
filii et Philippiae Hungariae Principis, qvibus ad- 
ditur Möttuls-Saga, sive historia togae cujus- 
dam fascinatae. Ad finem harum historiarum pro- 
fitetur interpres se ex lingua Vallonica haec 
transtulisse, jussu Haqvini Norvegiae regis, Ha- 
qvini filii.“ Deßgleichen die Prophezeihungen Mer: 
lins (ebd. p. 104. * Merlini Vaticinium, qvod 
ex Anglico transferri jussit Haqvinus Norv. Rex. 
— Das »* bedeufefet, daß Ddiefelben auch in. poefifcher 
Bearbeitung — Rimur — vorhanden), und die Wil: 
fina= und Niflunga: kA um das Jahr 1257 
(ebd. p: 106.). 

Mehr wüßten wir gegenwärtig über diefen felbft 
bis in den hohen Norden eingedrungenen, weltberühmten 
Roman von Triftan und Sfalde, und dejjen Literatur 
nicht beizubringen, 


2. 
Sierrabras. 


Wer erinnert ſich nicht des Fierrabras aus 
dem Don Auirote, in welchem er einigemale erwähnt 
wird, als Don Quirote den berrlichen Trank verferfi« 
get, der, durch feinen Genuß, alle Wunden beilet, und 
der dem armen Gandyo Panfa fo theuer zu ftehen 


% 


- 


Eommt. Dies beweifet, daß menigftens damals diefer 
Roman, fo wie in Frankreich, Deutſchland und Eng: 
land, auch in Spanien allgemein verbreitet und beliebt 
tar, mie dies auch noch befonders aus der dramafis 
fehen Bearbeitung Ealderone’s hervorgeht, von der wir 
zulegt in Ddiefer Betrachtung fpredyen ınerden, 

Der Urfprung diefes Romanes, fo wie aller, die 
ſich auf die Geſchichte Karls des Großen und feiner 
Paladine beziehen, müffen wir wohl nad) Frankreich 
feßen, welchem fie auch am nächften angingen; näher 
oder ferner mit Turpins bekannter, fabelhafter Kronik 
Diefes Helden, der Quelle aller ‚diefer Werke, zufams 
menbangend. Db er je in poefifcher Bearbeitung vors 
handen gewefen, und ob hievon die profaifihen Werke 
ausgegangen find, ift uns nicht befannt, und nur aus 
Zitaten wiffen wir, daß die Geſchichte des Ritters 
fier-a-bras allein den zweiten Theil der Histoire 
des faits et gestes de Charlemagne et des douze 
Pairs de France. 1505. ausmadt, (Bibliothek der 
Romane. Thl. 4. ©. ıı.) 

Die Extraits de la Bibliotheque universelle 


des Romans. T. 1. p. 79—8ı fprecyen, bei dem 


Auszuge aus dem Werke: Le triomphe des neuf 
preux, aud von den Thaten Karls des Großen, zus 
legt auch) von feinem Zuge nad) Paläftina, in die Hei— 
denfchaff, als einer in den Romanen: angenommenen, 
durch die Gefihichfe aber verworfenen Thatſache, und ers 
zählen, daß Karl die Nägel und auch die Dornenfrone 
Ehrifti mitgebracht, welche ihm der Kaifer von Griechen: 
land gefchentt habe. Hierbei wird aud) die Gefchichte mit 
dem Stückchen der Dornenkrone, in dem Handſchuhe 
Karls, welche den Fierrabras beſchließt, erwähnt, nur 
etwas anders modifizirk, Das Wunder ift an fich dafjelbe. 

Db der Fierrabras auch in’s Englifche übergegans 
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gen ift, können wir nicht ganz genau beſtimmen, aber 
es ift uns ſehr wahrfcheinlidy, indem in mehren Gedidy: 
fen eines Helden Iſenbras Erwähnung gefdyieht, mel: 
ches er wohl fein möchte. Im Percy, Th. IM. (Leip⸗ 
zig. 1791.) wird S. XXIV. ein Roman Sir Iſenbras 
oder, wie er quch heißt, Iſumbras erwähnt, wovon 
ein Manuffripf in der Goftonianifchen Bibliothek fei. 
Eben dort, Th. I. ©. 256, wird ein Gtüd der alten 
Romanze vom Nitter Iſembras zitirt, welche in Quart 
durch Wyllyam Copland, ohne Yahreszahl, in Mönche: 
fihrift gedrudt worden, und von dem eben genannten 
Werke mannichfache Berjchiedenbeiten hat. Die dort 
erwähnten Strophen lafjfen nichts mutbmaßen, fondern 
zeigen nur, daß es ein füchkiger, manuhafter, ftarker 
Ritter mar, wie unfer Fierrabras, 

Im Spanifchen wird, wie aefagf, diefer Roman uns 
ftreitig gefunden, wie ſchon die Zitazion im Don Quixote 
und vor allen die dramatifche Bearbeitung Galderone’s, 
wovon ſogleich ausführlicher gehandelt werden foll, 
beweiſet. Im Altisländischen giebt es ein Werk, welches 
p- To2. der ſchon erwähnten Sciagraphia hist. liter. 
Islandicae, Halfdani, Einari, ‘angeführt wird, unter 
dem Titel: *Feracuti et Balanti, poetiſch darge: 
ftelle in 24 Liedern durch Gudmund, Bergthors Sohn 
(ft. 1705. f. ib. p. 30.) ; — vielleicht der Fierrabras, 

Im Deutfchen endlich ift nur eine Ausgabe, in 
Folio, unter dem Titel: ,,Eyn fehöne Furgweilige 
Hiftori, von eym mächtigen Niefen auß SHifpanien, 
Fierrabras gnanf, der eyn Heyd gemeft, vud bei zei— 
ten des Durchleuchtigften großen Keyſer Karls gelebt, 
ſich in kämpffen vnnd in freitten dapfferlicy, großmüttig, 
mannlic) vnnd eerlich gehalten hat, mie derfelbig von 
des gemelten Keyfers Grauen vnd diener eynem, ges 
nant. Dlinier, löblich vnd ritterlich beftritten worden, 
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mit funderiicher. meldung der eerliihen gemüte, jo fie 


beyde (wiewol als zwen feind) doch ſchier zu jagen, 
freundtlich gegen eynander, imm kampff gefürt vnd be— 
wiſen, auch was ſich nad) ſölchem weitter, zu beſtreit— 
tung des Heyden vatters, des Amirals von Hiſpanien 
begeben hat, newlich auß Frantzöſiſcher ſprach in Teutſch 
gebracht darauß die groß vnd ſterck gmelts Keyſer 
Karls, vnd ſeiner Fürſten, ſo dazumal gelebt, ſunderlich 
abzunemen. — Mit Keyſerlicher freiheyt, in ſechs ja— 
ren nit nach zu drucken.“ Am Ende, auf dem letzten 
Blatte: „Getruckt zu Siemmern, durch Iheronimus Rod— 
ler, Sekretarius daſelbſt. Vollendet vff dem zweyten 
Tag des Meyen. Im jar als man zalt nach der ges 
burt Criſtl. M. D. XXXIII.“ Darunter ein Wappen: 
auf dem Helm einen Mann, der, im langen Rock, bis zu 
den Knien ſichtbar, mit beiden Händen ein Hirſchgeweih 
hält, weldyes am Helm befeftiat ift. Dies Hirfchgeweib 
ift auch im Wappenfihilde. Das Bud) ift unpaginiret 


und unfoliict und bat, mit dem Zitel und Schlußblatt, 


53 Blätter, Es ifb mit zo Holzſchnitten, die meiften: 





fheils recht ſchön find, geziert und überhaupt vorzüglich 
gut gedrudt. Ein Yahr vorher erfchien, in gleichem 
Sormat, mit gleichen Leftern und in derjelben Buch— 
handlung, das Turnierbuch, weßhalb man beide Werke 
häufig zufammengebunden findet. 

Der genau angegebene Titel mag eine Probe des 
Ötyls geben, der indefjen nur höchft geringe Abänder 
rungen erfahren baf, Für Ruland, weldyes immer im 
Driginal ſteht, ift ftäts Roland gefegt, fo Ogier für 
Diger, Charfres für Gcharfers und Mlotimonde für 
Mormionde. Manche, andere Irrthümer haben wir 
theils nicht berichtigen wollen, theils aber auch nicht 
berichtigen Eönnen; fo, zum Beifpiel, heißt ©. 150. das 
Pferd des Dlivier, Ferranf von Hifpanien, und ©..158, 


bat diefen Namen das Roß des Fierrabras. Der 
Same Baland oder Baliganf, Beliganf, ift ein ges 
meinfamer Name für die Heidenfönige, gleich mie 
die Aegyptiſchen Könige Pharaonen genannt wurden, 
Amiral,, Ammiral, Admiral, hat nicht bloß die Bedeu: 
fung, welche das leßfere Wort jegf bei uns hat, fone 
dern ward von den NRomanziers audy den zu Lande 
befehlenden Heerführern der Garazenen beigelegt, und 
fol von dem Arabifchen Worte Emir, mweldyes ein Dber: 
haupt bedeufef, herſtammen. Die Bibliothet der Ros 
mane, Th. 4. ©. ı6., erwähnt zweier Garazenifchen 
Könige in Garagoffa, Marfites und Baliganf, nennt 
ebendafelbft, Ganelon von Haufefeuille, (Haiftefüle bei 
uns) und giebt nody mehre Auffchlüffe über Karl den 
Großen und feine zwölf Pairs, die wir auf eine weis 
fere Ausführung diefes Gegenftandes, an einem andern 
Drfe, verfparen. 

Noch müffen wir bier eine merkwürdige Gfelle 
©pangenbergs in feinem Adelfpiegel, Th. I. Bl. 172. b., 
erwähnen, die fheils für dasjenige wichtig ift, was wir 
fon gegeben haben, theils aber für das, was mir in 
der Folge nod) zu geben gedenken. Gie heißt: „Et: 
liche haben foldye Gedichfe nur ſchlecht Kin Profa ges 
fihrieben, doch mehrerteils unter frembden vnd andern 
Namen. Wie dann folcyer Gabeln viel vorhanden, als 
von Dliuier ond Fierrebras, von Valentino vnd DBrfo, 
von Artus vnd Dliuier, vom Ritter Pontus, von 
Galmy, Triftrant, Parcifall” ꝛc. Die Erwähnung des 
legtern ijt befonders merkwürdig, da ung ein folches 
profaifches Werk noch nicht bekannt ift. 

Diefe geringen Notizen mögen für jegf genügen, 
und wir menden uns zur etwas ausführlicheren Betrach— 
fung einer dramatifchen Bearbeitung dieſes Werkes. 
Es ift die Brüde von Mantible des Calderone, welche 
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in dem zmeiten Bande des Spaniſchen Theaters, durch 
Auguft Wilhelm Schlegel, in eben dem Berlage und 
zugleich mit diefem Bud) erfcheinf. 

Die darin vorkommenden Perfonen find: Guido 
von Bourgogne; Roldan; Dliveros; Reichard von Nor— 
mandie; Karl der Große; der Infant Guarinos; Guas 
rin, Schildfnappe Guido’s; Fieradras; Galafre; Bru— 
tamonte; Sloripes und drei ihrer Begleiterinnen. Bas 
land ift todt; Fierrabras Herrſcher und im Kriege ges 
gen Karl den Großen begriffen. Guido von Burs 
gogne, welcher der eigentlihe Hauptheld ift, bat ſich 
mit Dliveros in das feindliche Lager gefchlichen, eine 
Schärpe der Floripes genommen und forderf jeden, 
der fie zurüdverlangt, zum Kampf auf. Dlivier nimmt, 
da fic) Guido enffernt hat, den Namen des Guarin, 
Waffenträger Guido’s, an, und Sloripes, Die feinen 
Edelmuth bewundert, daß er befchloffen, die Rückkehr 
feines Sreundes, mif fapferer Hand, zu vertheidigen, 
hat Mitleiden mit ihm, 

. Ein Sal, (wie fie felbft ſagt) der ohne Gleichen, 
Da Mitleid nie zuvor mid) konnt' erweidhen. 
Eigen ift, daß Dlivier den Guido einen Beifiger der 
Zafelrunde nennt. Hier entdedt fid) die Liebe der 
Sloripes zu Guido, melde ihre Angft ausſpricht vor 
ihren $reundinnen, als Fierabras dem Guido nacheilt, 


zugleich die Entftehung ihrer Liebe erzählt und endlich 


auf einem Rofje beiden folgt, um wo möglidy einen 
Kampf zu verhindern. Fränkiſches Lager; komiſche 
Gzenen mit Guarin, der die fohriftlihen Beweiſe der 
Thaten eines verftorbenen Haupfmanns gefunden hat 
und fich für denfelben bei Kaifer Karl ausgiebf. Guido 
kehrt zurücd und wird, weil Karl Entfernung aus dem 
Lager verbofen, in’s Gefängniß geſchickt. Nach ihm 
erjcheint Fierabras im Fränkiſchen Lager und begehrt 


— XLII — 


mit Guido zu kämpfen, da er aber erfährt, daß dieſer 
im Gefängniß fei, fordert er den Guarin, Oliveros, der 
fidy diefen, Namen gegeben, zum Kampf auf. —- Ges 
fpräch der Floripes mit ihren Jungfrauen, hierauf mit 
Sierabras, der erklärt, er fei ihr Bruder und. Geliebter. 
Dliveros erfcheint; als fie den Kampf beginnen wollen, 
fommf Guido, der aus feinem‘ Verhaft gebrochen ift. 
Dliveros entfernt fi, und als Guido mit Fierabras 
den Kampf beginnen will, rückt das Fränkiſche Heer 
hervor. Allgemeines Gefecht. und Gefümmel; . Guido, 
verwundet, wird der Sloripes von ‚Fierabras zur Bes 
wachung übergeben. — Zweiter Akt. Sloripes, mit 
ihren Sungfranen, brennende Sadeln fragend, vor dem 
Thurm,: welcher hier verzaubert ift, worin die gefan= 
genen Sremden liegen. Brufamonte’s, des Kerkermei— 
fters, Gewinnung «und Ermordung. Es fteigen herauf: 
Reichard von Normandie, der Infant (eine, unferem 
Romane gänzlich unbetannte Perfon), Dliveros und 
Guido blufend, Fierabras, hinter der Özene, ruft dem 
Brutamonte; die Ritter gehen ab, um fich zu bemaffnen. 
Bor dem Thurm. Fierabras findet Brufamonte er: 
fihlagen, die: Ritter erfcheinen auf der Zinne des 
Thurms; Wurh des Fierabras, als er erfährt, daß 
Sloripes bei ihnen fei. Er droht, den Thurm zu flürs 
men. Bor der Brüde von Mantible erfcheinen Roldan 
und Guarin, als Abgefandfe an Zierabras, Die Be: 
fehreibung der Brücke von Mantible ift zu bedeutend 
zur näheren Berftändniß unferes Romanes, als daß 
wir ſie nicht ganz ag ſollten. 


Dieß 
Iſt Mantible's große Brücke, 
Dieſer Bau, fo hoch gezogen, i 
Den nicht ohne mühfam Gprudeln 
Tragen auf den ſchäum'gen Gtrudeln 
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Diefes dunfeln Stromes Wogen, 
Sit, Guarin, der Brüde Bogen; 
Und die Eee, die, hier verbreitet, 
Traurig, träg’ und greulich gleitet, 
Wo nicht ein Kryftall: Erguß, 

ft des grünen Waffers Fluß, 
Aus dem Lethe abgeleitet. 

Diefe tiefe Fläch', umfıhloffen 

Bon den Ganeleer Klüften, 

Quillt mit ihm aus Höllengrüften; 
Und wann fie die Welt umfloffen, 
Stirbt fie, graunvoll trüb’ ergoffen 
In den Afrifan’fhen Geen, 

Die, davon benanut zu fehen 
Marmihonda, ſich erwarben, 

Was die Mundart der Alarben 
Läßt als grundlos Meer verftehen. 


Roldan fäufcht den Gallafre, wie Naimas im Romane, 
der aber den Gnarin’ als Geifel verlangt, weldyer aud) 
dort bleibt, aber, nad) Eurzem Gefpräd, von dem Rie— 
fen entlaffen wird. Sierabras mit feinem Heere vor 


dem Thurm; beſchließt vor demfelben Tafel zu halten, 











indeffen Sloripes und ibre Jungfrauen Hunger leiden. 
Die Ritter, auf der Mauer, bereden einen Ausfall. 
Roldan erfcheint und wirbt feine Botſchaft; Gefecht 
mit Sierabras, wobei die Ritter dem Roldan zu Hülfe 
tommen, von dem Tiſche nehmend, was fie rauben 
Pönnen, Alle kehren zum Thurm zurüd, nur nicht 
Guido, der gefangen genommen iſt. Schmerz der los 
ripes und Gelübde der Ritter. — Dritter Akt. Guido 
fol vor dem Thurm gehenkt werden; Ausfall der Ritz 
ter und Gefecht mif den Heiden. Sloripes, mit ihren 

Sfungfrauen, tritt aus dem Thurm und befreit Guido’n 
von feinen Banden. Alle Ritter kehren beim, Befchluß, 
einen zu Karl zu fenden; das Loos frift Guido’n, mel: 
cher mit Guarin forteilt, den aber das Pferd abwirft 
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und der Sierabras den Plan Guido’s entdeckt, welcher 
darauf zur Brüde von Nlantible eilt, um fie zu vers 
fheidigen. Kampf dort mit dem berangerüdten Heere 
Karls, wobei Fierabras verwundef und von Karl dem 
Großen feinen Soldaten zur Bewachung übergeben 
‚wird. Guido erhält Floripes. 


3. 
Pontus und Sidonia. 


Dieſer Roman, ohne Zweifel ſchon ein Werk der 
ſpäteren Zeit, iſt doch nicht minder, beſonders in Deutſch— 
land, berühmt und verbreitet geweſen, wiewohl er ge— 
genwärtig verſchollen iſt. Seine Heimat iſt wohl, wie 
er ſelber verräth, Nordfrankreich, beſonders Brefagne. 
Er beruht und bezieht ſich nicht auf einen der älteren 
Sabelkreife, fonderu ftellt fi) in die Zeit der Arabifchen 
Herrfhaft und ihres Einbrudyes, befonders in Spanien, 
wo fie am frühſten und längften gemefen. — Cologne 
ift ohne Zmeifel Corunna ($ranz. Corogne) in Gal: 
lizien. — Beſtimmter den efwanigen: hiftorifchen Grund 
der Zabel zu unferfuchen, mürde- zu meit führen und 
am Ende nicht fehr fruchfbar fein. Dffenbar ift fie 
fhon mehr ein Abglanz der älteren Romane, aufge: 
faßt zu einem Spiegel und Borbilde der Ritterjchaft. 
Der Schluß, des Ponfus Lehren an feinen , Better, 
drückt diefen im Ganzen berrfchenden Ton fehr beftimmt 
aus; defgleichen der alte Titel: von adelihen Tugen— 
den. Diefes foll dem Buche Eeinesweges zum Vorwurf 
gereihen; denn es ift in feiner Art vortrefflich, und ein 
wahrer Inbegriff und Ausbund der Ritterfchaft, an 
einem doch mahrhaft lebendigen Helden und einer 
intereffanten und reichen Gefchichte; und damit viel befs 


fer, als etwa der Theuerdanf, dem er zwar mif zum 
Borbilde gedient zu haben ſcheint. Es find gewiß 
mancd)e fpätere, vielleicht dem Franzöſiſchen Berfaffer 
gleichzeitige Geſchichten — die vielen Namen 
deuten darauf. 

Aber von dieſem Berfaffer und feiner Zeit können 
mir dermalen nichts näheres fagen. Die Biblioth. des 
Romans, wo, T. Il. p. 180. und 250., von dem Sran: 
zöfifehen Driginal gehandelt wird, war uns nicht zur 
Hand. Auf der Univerfitätsbibliothet zu Göttingen be 
findet ſich in Altfranzöfifcher Sprache: le l&ure de 
Ponthus. 4. 0. %. u. D. Es ift wahrſcheinlich, daß 
Püterich von Reicherzbaufen, in folgender Stelle feines 
Ehrenbriefs v. J. 1462: 

Von Wenden Wilhalmb, 

Auch Pantes Galees, 

Der zwaier Püecher Galmb (Schall) 

Gehört ich nie, 
den Pontus von Gallicien meint; wie auch' ſchon 
Adelung, in f. Ausg. ©. 11., vermuthef. Bor dem 
zweiten Deutſchen Drude fteht ausdrüdlich, daß.Heleo: 
nora, "geborene Königin aus Gchoftland, ihrem Ge: 
mahl, dem Erzherzog Siegmund von Dfterreich, zu Liebe, 
das Bud, aus dem Franzöfifchen in’s Deutfche über: 
feßt babe; welche Angabe, zum Theil, auf dem Ziel 
des dritten Drudes mwiederhohlt wird. — Bon ihrer 
Hand find mohl die öfteren rühmlichen Erwäh— 
nungen des Erzherzogs von Öfterreic), ſo wie des 
Königs von Schottland. Ungewiß ift, ob auch die Vor— 
rede, die wir aus dem driffen Drude hinten beigefügt 


haben, von ihr. berrübrt, merkwürdig aber, daß darin, 


gegen das Ende, gefagt wird, dieſe Hiftorie fei „auf 
Srangöfifcher zungen in das Latein, vnd nachmals in | 
vnſer Teütſch ſprach, bracht worden.“ 


Elenonora war übrigens die Tochter König Ja— 
kobs von Schottland, und die erfte Gemahlin des Erz⸗ 
berzogs Giegmund, welcher, 1427 geboren, bis 1496 
regierte, und früh in den Wiſſenſchaften unterrichtet, 
ein. mehr zum Frieden und deſſen Künften geneigfer 
Fürft uud den Gelehrten hold war. Eleonora wurde 
ihm i. %. 1448 vermählt und farb 1480 am 2oſten 
Tovember. ©. der Durchleuchtigſten Erz: Herzogen zu 
Defterreid, Leben, Regierung und Groß-Thaten ıc. v. 
I. C. B. (Nürnberg. 1695. 4.) ©. 206 — 14. 

"Bon diefer Überfegung giebt e8 auch, was felten ift 
bei diefen Werken, eine alte Handfihrift.. Gie ift zu 
Gotha, auf Papier, in $olio, 100 Blätter, leferlicy ges 
fchrieben und guf erhalten. Am Gchluffe fteht: Deo. 
dicamus, eterno. patri soli Alio Sancto simul pa- 
raclibo graciam. Per me Nicolaum Huber psbrm 


Brixn dijocem anno dm 1464.  Diefer Nicolaus 
Huber von Briren ijt nur der‘ Abfıhreiber, das Werk 
felbjt ift der Erzherzogin; wie wir aus einer freund⸗ 
ſchaftlichen Mittheilung des Hrn. Prof. Ukert entneh⸗ 
men. Der Anfang lautet: 

„Hie hebt ſich an ein ſchöne und hohe Hyſtoria dar 
aus und da von man vil hübſcher ler und underweiß 
fung und geleichnös mug nemen und befunder die Jun—⸗ 
gen fo ſij hören und vernemen die guttatt und groffen 
even und tugendt fo ir eltern und vorderñ gefan uf 
an in gehabt haben. Es war vor zeiften gar ein frum⸗ 
mer guefig und wohltuender chünig in Galicia genant 
Ziburt dem zu feinen zeitten vil widerwärfigcyeif groß 
chummerniß unmut und leidens zu fiuenden. Der jelb 
chünig Tiburtt bet des künigs von Arragon ſchweſter 
zu ainem ehlichem gemahel die gar ain frumme fraw 
und aines hailigen leben was die payde beiten ainen 
fun genannt Pontus das was das aller hübſchiſt und 
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fugentlicheftes Einde das ınan feinen geleichen weder vern 
noch nahent nicht mocht fehen noch finden, wann der 
bafer was auch ain frumm hübſch und tugentlich man. 
Nun wz zu den felbi zeiten in orient der foldan von 
Babilonia gar machtig und gewaltig und bet vil und 
groß guet und harnaſch und hette ouch vier fün mit 
den machf er ein ſolich gefhaft und ordnung das der 
eleift fun nach feinem. £0d folt im erblidy nadyvolgen 
und befigen fein chünigreic und mif den andern dreyen 
feinen fünen weftellet er alfo und ſprach lieben 'rittern 
un liebe chinde ir füllet nicht warten nody gedenken‘ 
efmwas von mir zu ererbii noch erblidy zu pefish Aber 
ich ordn und fchaff aud) iecz das Ewr jegliches in ſun— 


derhait full und werde haben dreifjig faufent ffreitper 


man unnd meer denfelben. will ich peftellen fiheff und 
darzu in lonen und all notfurft gebii und Ewr pool 
chen verfehn auff dreu jar.” 

Die Erzählung geht dann ohne Abfas fort Bis: 
„Run tollen wir ain weil laffen die viergehn dyinder 
un mwellen fürpaß anheben un fagen von dem der die 
chinder und den Gcheffmann in das Schiff tete.“ 

Der nächte Abjag hebt an: „Nu kum ich wieder 
an das voder als von den Eindern ze reden uf ze fas 
gen die auff dem mere unmufig un in groffen forgen 
ires Lebens waren.‘ 

Eingelne Abschnitte haben nachher einzelne Überſchrif— 
ten, fo z. B. „Gidonia — Der br von Lofignen — 
Amore langueo, — 

Zulegt ſchließt es dann: „Der Hanis pontus und 
die chunigin Gidonia regnierten ain gute zait nad) irer 
Ianndfchaft gevallen und darnach fturben fie mit grofs 
fer lag von allen iren untertan aber es ift alfo ge: 
ftal€ von diefer welt leben das da kain fo frummer fo 
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reicher ſo hübſcher oder ſo mächtiger iſt er mues von 
dieſer welt ſich ſcheyden.“ , 

Wir haben ſehr bedauert, daß wir dieſe ganze 
Nachricht zu ſpät erhielten, um noch von der Hands 
fhrift felber Gebraudy madyen zu können, mas unferer 
Ausgabe gewiß fehr zum Bortheil gereicht Haben würde. 
Auch Dberlin führt in der Notitia Manuscript. Ger- 
man. vor f. Glossar.p.V. eineHistoria dePonto auf, 
welche wahrfcheinlidy eben dies Werk iſt. 

Die verfchiedenen gedrudten Ausgaben diefes viel 
gelefenen Buches find, 1) „Das. buch vnd lobliche 
biftori von dem edelen künigs fun .aus Öalicia genannt 
Pontus. Auch von der: fihenen Godonia Fünigin auß 
pritania. welche hiftori gar [uftig pnd gar kurtzweylig 
zu hören iſt.“ Am Ende: „Gedruckt vnd volendet ift 
difes büchlin genannt Ponfus durch) Hannſen Schön— 
fperger in der Eenferlichen ftat Augfpurg. Anno Domini 
IM. EEEE. vnd in dem Lrxxxviii jare.“ ol. mit Holzfchn. 
In der Bibliothek zu Sf. Ulrich in Augsburg. ©. Zapfs 
Augsburg. Buchdr. Geſch. Th. ı. ©. 129. 2) „Hie fahet 
an das Buch oft lobiiche hiftori vo dem edlen künnigs 
fun aus Galicia genat Pontus. Auch vo der ſchonen 
fünigin Gpdonia eins Fünigs fochfer auß Prifania. wöl— 
che hiftory gar luftig vnd kurtzweylig zuhören iſt.“ Am 
Ende: „Diſſes Büchlein Potus ift getrückt durch Mars 
finu flach in der keyſerlichẽ flat Straßburg. anno faus 
fent fünffbundert vnd neun. Jore.“ 25 Bogen und eine 
halbe Geite in 4. vor jedem Kapitel ein Holzſchnitt. 
Gdyon auf der erften Geite des erjten Blattes fängt die 
Hiftorie felbft an; voran aber fteht die kurze Anzeige, 
daß ſolche „die durchleuchtig und hochgeborne fraw 
fraw Heleonora. geborne künigin vß ſchottenlande 
ertzhertzogin zu Deſterreich loblich vo fantzoſiger zungen 
teutſch getranßferiert vnnd gemacht“ babe, und zwar 

ihrem 


— XLIX — 


ihrem Gemahl, „herren Sigmund ertzhertzog zu Deſter— 
reich zu. lieb vnd wolgevallen.“ ©. Panzers Annalen. 
1. 313; und Bibl. Panzer. P. J. n. 1120. 3) „Eyn 
Rhumreich, Zierlich, vnnd faſt fruchtbar Hiftori, von 
dem. Edlen, Ehrnreichen, vnnd mañhafftigen Ritter 
Ponto, des Künigs ſün auß Galicia, Auch von der 
ſchönen Sidonia, künigin auß Britannia geſchmuckt mit 
groffer zucht vnd ſcham, auch höflichen ſitten, hübſchen 


leeren, ſchönen exemplen vnd gleichnüſſen, der Ritter— 


mäſſigen jugent, vnd Adlichen gemütern faſt dienſtlich, 
darauß ſie vil gütter nutzlicher leer vnd vnderweiſung 
neitten mögen, bei Fürſten vnd Herren ſich rittermäſſig 
vñ höflich zuhaltẽ. Auch was trefflichen Ritterſpils er 
getriben, vnd wie er ſein mañheyt gegen den Hey— 
den geübt vnd bewieſen, dardurch auch Britanniam 
vnd Engelland vor dem Soldan erhalten, vnd Galicia 
fein vatterland wider erlediget hat, dannenher er zü 
letſt die ſchön Sidonia erworben, vñ in Künigkliche ehr 
vnd regierung geſatzt worden iſt. Durch die hochge— 
borne fraw Heleonora, künigin auß Schottenland, 
Ertzhertzogin z& Deftereih, auß Franzöſiſcher zungen 
in das Teütſch bracht.“ Darunter ein Holzſchnitt, der 
innerhalb öfter wiederkommt, und die Jahrzahl: „M. 
D. XXXIX. “Am Ende: „P. Gedrudt zů Straßburg bei 
Sigmund Bun, Und vollendet. am erften fag des Mer: 
Bes, Im Jar M. D. KRXIX. In Fol. 68 Blätter 
ohne Bezifferung;. mit Holzichnitfen, die zum Theil ei— 
gends dazu gehören, zum Theil in den Öfraßburger 
Ausgaben des Hug Schappler ſich wiederfinden. Die 
Räckſeite des Titelblattes ift leer; die 3 folgenden Blät— 
fer nimme£ eine Borrede ein, und erft auf dem fünften 
beginnt die Hiftorie. Dieſe Ausgabe befinde fidy in 
der Berliner Bibliothek. Gie, nebft der folgenden, 4) 
vom Jahr 1548. o. D. in Fol. kommt auch vor in 
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Catol. bibl. Rinckianae. p. 958. 5) Eine Frankfur— 
fer Ausgabe v. %. 1568. in 8. führt bloß an Koch, 
in f. Grundriß der Deutfch. Lit. Gef. I. 237. 6) 

Die mangelhafte Ausgabe, ohne Titelblatt, 205 Sei— 
fen, in 8. in 54 Kapiteln, aus weldyer Vulpius in 
der Bibliothek der Romane. Th. 19. ©. 45 — 56. ums 
fer der Überfchrift: Ritter Ponfus, von adelichen Tu— 
genden, einen Eurzen Auszug gab, ift vielleicht diefelbe, 
7) Die legte wäre demnach die im Bud) der Liebe, 
DI. 315. a. — 347. a.; wiederhohlt wahrfcheinlich mit 
der neueren Ausgabe dieſer Sammlung, weldye oben, 
beim Triſtan, Üüberfehen ift; fie wird aber angezeigt im 
Schwabiſchen Katalog. Th. 2. ©. 361: „Das Bud) 
der Liebe inhaltend Hiftorien und Erempel, was recht 
ehrliche und unordenfliche Bulieb ſey.“ Frankfurt. 1687. 
Sol. 

Gämmtliche Ausgaben werden gewiß nur aus der 
erften berfließen, ohne daß efwa die eine oder die ans 
dere auf eine ältere Handfchrift zurückgegangen wäre, 
ein Berfahren, das diefer Zeit ganz fremd ift, ſämmt— 
lich aber werden fie doch nicht minder, wie in Sprache 
und Ausdruck, fo auch felbft in einzelnen Zügen, ab» 
weichen, nadydem Ort und Zeit es mit ſich brachte, 
Bir haben bei unferer Ausgabe die bier befindliche 
driffe zum Grunde gelegt und die im Buche der Liebe 
zu Nathe gezogen, ‘Die Vergleidhung beider beſtä— 
figt das eben Gefagte, Der ältere Tert ift durchs. 
gängig beffer, richtiger und vollftändiger, und daher 
mit Recht vorgezogen. Nur die neueren Wörfer und 
Formen, die Überfchrift und die Kapitelgablen, dort 
feblend, find aus dem jüngeren aufgenommen. Die 
Abtheilung diefer Kapitel flimmt in beiden nicht ganz 
überein. Beim 18ten Kap. ift im Buch der Liebe der 
legte Abfag zu einem neuen Kap, abgefondert, Dage— 
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gen iſt die Zahl 42 zweimal gezählt, fo daß es eigent— 
lic) 56 Kap. hat. Das -46fte Kap. fängt ebd, ſchon 
im vorhergehenden an, mit der Rede: „Gnädige 
Grau‘ ze. ꝛc. Aus Kap, 47. find wieder zwei gemacht, 
bei der Rede Gidonias: „,,D gnädiger Herr, ihr follt 
mit ihm reden“ ww. ‚Kap, 50: „Gendolet wüfchet auff 
von dem Tiſch“ ꝛc. Kap. 51: „Die Herren, titten heim 
zu jren Frauwen“ ꝛc. Kap. 52: ‚‚„Darnad) gab man 
fie zuſammen“ ac. Kap. 53: „Nach der Hochzeit‘ ıc, 
Kap; 54: „Der König Pontus fuhr auff dem Meer” ıc. 
Kap. 27. ff. iſt ebd. ſtatt der alten. Jungfrau, des 
Zwerges und. des Betbruders immer ‚nur ein Herold 
und; darnach die. ganze Anordnung des Turniers vers 
ſchieden. Im worlegten Kapitel hat dafjelbe, bei dem 
Zug‘ gegen sdie Heiden, noch folgende Reihe von Na— 
men: „und führet mit jm die Herrn. von Brifaunia, 
(ond die von Amow, vnd von Mayhn, vnd von, Poy: 
taw, ıpnd von Normandia, Defgleihen war da der 
Graff von Morfanie, vnd der Marggraf von Amerans 


ſes, deß Sohn Ponnel,; die waren da mit grofjer 
Ritterſchafft von Normandia, vnd von Mayn,, vnd 


von: Angers; vnd won. Reamund, die Gny von Lanel, 
vnd viel andere... Andre von Lator, Wilhelm von Ro: 
fhes vnd von Hurrepolis, vnd von Angumins, vnd von 


"Poyfo war der Herr don Lefingen, Guy von Öners, 


Linfel von Malium, Huges von Barthumey, und viel 
andere. Poyfumins von Gnert, Hubert von Malla, 
Ddes von Waffey, vnd viel andere Turinges, vnnd der 
meifte £heil mar davon. Die Sreien von Brifannia, ) 
vnd aud) faft alle die Ritterſchaft.“ Das Säfte, legte 
Kapitel befteht dagegen nur aus folgenden wenigen 
Worten: „Pontus der König, vnnd die Königin Gido: 
nia, regierfen ein lange Zeit, nad) jhrer Landfchafft ge: 
fallen. Darnach fturben fie mit groffer klag von allen 


jren Bnderthanen, Aber es ift fo geftalt vmb diſer 
Belt leben, daß kein Menſch fo fromb, oder fo reich, 
nod fo hübſch, noch fo mächtig, er muß von Diefer 
Welt fcheiden.“ Diefer Schluß flimmt mehr mit der 
Gothaer Handfchrift, fo wie mit der Bulpius’fchen Aus: 
gabe. Das der alten vorſtehende Argument oder nz 
halt fehlt in der neuen gang. Wir ‚haben foldyes bins 
fen gefeßf, weil es uns eine ſchickliche Nachrede zum 
Ganzen zu fein fdhien. | 

Solcher wäre demnach der Anhalt dieſes erſten 
Bandes des neuen Buches der Liebe. In - den. drei 
dafür gewählten Romanen’ ftellt fidy, wie wir glauben, 
der allen Werken dieſer Art gemeinfame Geift, im feinen 
hauptſächlichſten FKreifen und Beziehungen; unter“ fehr 
bedeufenden und vorbildenden Geftalten, dar. Und es 
bleib£ uns nur nod) zu wünſchen, daß dieſes Bud) nicht 
bloß ein foldyes fein möge, welches’ von Liebe erzählt, 
fondern auch ein foldyes, weldyes die "Liebe gu den 
Werfen und Tugenden unferer Altvordern wieder bes 
lebe und zugleich zwiſchen den Höheren und Niederen 
ein freundliches Band erneuet und befeftiget,' und fo 
feinen Namen in der vielfachiten Bedeutung führet. 
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Eine wanberbaliche und faft luſtige Siflorie vor 
Herr Triftanen und der ſchoönen Iſalden, ei— 
nes Königs aus Irland Tochter, ,wasıfie vor 
große Freude mit einander gehabt haben; und 
wie dieſelbige Freude ganz trauriglich zu einen 

Ende vollbracht ward; ſehr Tieklich- zu Tefems 





Das eefle Kapitel. 


Die der König March⸗ ſeine Schweſter Blankeflor vermahlet dena Fe 
NRibalin von em 
E. war ein König mit Name Marchs von 1’ Riiemeiwali; der 
hät etivann lange große Kriege wider den König von Schot— 
ten. Als das nun eine lange Zeit gewähret hatte, da Fam 
König Ribalin von Johnoys mir großer Macht König Märch— 
fen zu Hülf', und diene ihm fo wohl und lang, bis der Krieg 
geftillet ward. Audy gefiel demfelben Ribalin'das Wefen’dA- 
felbft wohl; denn der König hatte eine fehr ſchöne Schweſter, 
mit Namen Blankeflor, gegen die ward Ribalirm in Liebe. ent⸗ 
zündet, und hub an fie lieb zu haben, desgleichen fie ihn her⸗ 
tvieder, doch heimlich, ihm und allermänniglic) unwiſſend. 
Jedoch merket' und verftund Ribalin in ihm felbft, daß feine 
Liebe gegen fie nicht umfonft, fondern ein Wiedergelten da 
wäre; das war ihm Urfahe, mit Wefen da zu bleiben, ſo 
lang’ alg er möchte. Er ward in allen Geſchäften und Hän- 
dein defto fleißiger, damit er fi den König millig ‘und 
günftig machte. Darin kurz, er hielt fi) fo wohl, daß er die 
Jungfrau erwarb, und ihm der König * mit en Bil 
len ehelich vermählere, 
4 2 
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— — gas zwerte Kapftel. 


Bis Triſtan auf der See geboren, und bei feinem Bat? am Kof 
erzogen ward, 


Es ftund nicht lange nad) diefer beider Beiliegen, daß 
die Frau ſchwanger wurde. Da ward NRibalin mit feinem 
Schwager König Mardfen eins, feine Frauen mit ihm heim 
zu führen in fein Königreich Yohnoys; das ward ihm alfo 
vergönnet Als fie, nun auf die Gee, kamen, und durch ‚Unger 
„pitter, lang’ umfahren mußten, nahete ſich die Frau zu der 
Geburt, und watd ihr alfo wehe, dag fie nicht geneſen mocht', 
und ftarb, Da, ward von dem todten Leib ein Kind geſchnit— 
«ten: und bei ‚dem Leben behalten. , Dajfelbe Kind wuchs her— 
‚nad, ‚und ı ward ein mannlicher, theurer Held, genannt Tri— 
fan; von dem- dieſe Hiftorie‘ Sagt. Was großer Klag” und 
Traurigkeit da ward von dem König, ſeiner Ritterſchaft und 
allem Volk, ſo bei ihm war, davon wäre viel zu ſagen; 
denn ein jeder, der wahre Liebe recht verſucht hat, erkennt 
auch wohl, mas großes Leids und Schmerzes nachfolget; 
darum will- id nicht weiter davon reden; denn es gehet je 
nad Süßem Gaures; das _fiehet man gemeiniglid) in allen 
Dingen. fo ward aud dem König Ribalin feine $reude 
gar in Leid verwandelt um feiner Srauen Tod. Jedoch ward 
Die Klag' und) das ‚Leid verwiſchet und ein Theil geſtillet, da 
ihm Gott; der , Herr; das: Kind Teben ließ. Das führer er 
‚mit ihm heim zu Lunde, gab es den Ammen, fein zu pflegen 
und zu warten, als Kindern nothdürftig iſt, und Föniglicher 
Art: zugeböret;  fo-lange, ‚bis er zu, Vernunft kam, in Bür 
ern: zu (lernen. ı Da’ ward ihm zugegeben ein Meiſter der 
Geſchrift und ‚aller, anderer Behendigfeit, mit, Namen Kurne— 
mal.. Als er ihn den Bücher unterrihtet hät, lehret' er ihn 
darnad) Behendigkeit und, Geradigkeit, mit, Ringen, Laufen, 
Springen, Steinwerfen, den Schaft ſchießen, mit dem Gpeer 
und mit Schwert, auch alles andere, was zu der Ritterſchaft 

gehöret. ‚Er lehret! ihn auch dabei milde ſein und wahrhaf— 
cig, was er geredet' und verhieße, daß er derer Feines nim— 
mer brächez denn mwo,..er mit Werfen oder Worten, die er 
verheißen«hätte, ſich ;vergäße, und deren ‚nicht hielte, ſo 
würde ers bald Gott und der Welt unwerth. Er befahl ihm 
auch infonderheit, alle Frauen zu. ehren, und denen zu dienen 
mit Leib und Gut, und von Kurzweile zu, fagen ‚mit, Züchten, 

ah 
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Er kehret' allen’ Fleiß für, er zog und Hiele ihm in Übung zu 
allen Tugenden. Der junge Herr hub an dem Nleifter nach— 
zufolgen, in allem, ſo er ihn lehren Fonnt‘ und mochte. Er 
wuchs auch faft in Tugenden und andern guten Werken, fo 
Föniglicher Art wohl anftehen, mie Milde, Mannheit, ftät, 
wahrhaft, und befcheiden, alfa, daß niemand einiges Miß« 
fallen an ihm vermerken Eonnte. Dazu hät ihm die Natur 
einen erwünſchten Leib geformiret, nad) aller Gliedmaß gar 
unfträflih, nichts an ihm vergeffen, und war aud) wohlge» 
fällig jedermann anzufehen. 


Das driffe Kapitel. 


Wie Herr Triſtan Urlaub begehrete von feinem Vater, fremde Land 
zu befehen. * 


Als nun Triſtan dazu Fam, daß er in der Nothet— 
was leiden mochte, rieth ihm fein Meifter Kurnewal, daß 
er Urlaub begehrte von feinem Vater Nibalin, auf daß er 
andere Land’ und Eitten fehen und erfahren möcht', und fid) 
nicht alfo in feinem. eigenen Baterland verläge, fondern daß 
auch) in fremden Landen fein Nam’ und feine Thaten offen— 
Bar und erfannt würden. Auf foldes ging Herr Trijtan zu 
dem König feinem Vater, und ſprach zu ihm: „Herr und 
Bater, id) bitte euch mie Unterthänigfeit, wöllet mir euern 
Urlaub geben, auch dazu helfen mit Gefinde, und was mir 
zu folder Reife nothdürftig fein wird; denn ih habe mir fürs 


‚genommen, mit eurer Hülf' und Gunft, fremde Lande zu ers 


fahren, und andere Eitte und ſchöne Gebärde zu erlernen, 
fo idy von andern Landen fagen höre; vermeine auch, daß 
euch und mir foldes wohl zu thun fei. Hierauf bitte ich fleis 
ßiglich, mir ſolches nicht abzufchlagen, fondern dazu zuhelfen 
und mic) auf's allererfte abzufertigen; denn ih hoffe je, unfer 
beider Name foll erft recht ** alle Land lautbar, offenbar 
und erfannt werden.“ ' 


Das vierte Kapitel, 
Wie Herr Zriftan mit feinem Heer in Kurnemwälifch Land fuhr. 
Da König Nibalin erhörte das Fürnehmen feines lieben 
Eohns, gefiel es ihm wohl und ſprach: es gefiel’ ihm, daß 
er fi) fo jung in andere Lande zu fahren begeben wollte; dazu 


un 


wolle‘ er. väterlich helfen mit aller Koſt und Zehrung, fo er 
bedürfte. Er ſchuf bald mit feinem Hofmeifter, was Kurnes 
wal begehrt und haben. wollte, nidts hierin ausgefchieden, 
follte man ihm nach dem allerbeften und reichlichften geben. 
Das ward alſo vollbracht. Auch wurden befonders geladen 
ziveen Gäumer mit Gold, Gilber und den allerköſtlichſten Klei-— 
dern. SKurnewal nahm am Hofe zween Jungherrn und acht 
Knaben: edler Geburt. Als er nun zugerichtet und ganz ab— 
gefertigt war, nahm er Urlaub von dem König feinem Vater 
und von allem Hofgefinde. Der König gab ihm väterlihen 
Gegen, befahl ihn Gott dem allmädtigen und Maria. feiner 
Mutter, auch feinem Meifter Kurnewal, in große Hut. 

Alfo fuhr das Eleine Heer von Johnohs über Meer in Kurs 
newälifch Land. Als fie nun ſchier zu Lande famen, bat Triftan 
feine Diener, daß fie niemand fagten, wer oder von wannen 
er wäre, noch fein Geſchlecht offenbarten; und thät das aus 
Liſtigkeit. Mit diefen Worten gingen fie von dem Gdiff; 
faßen auf ihre Pferd’, und ritten in König Marchſen Hof. 
Da mward Herr Lriftan ehrlich) empfangen. Er dankte dem 
König, und begehrt’, ob er fein bedürft', und ihn zum Dies 
ner haben wollte? darum er kommen wär’, auch feinen ans 
dern Herten wüßte, dem er, vor ihm dienen wollte; denn er 
hätte fo viel Zucht und Ehre von ihm und feinem Hof ge 
hört, darum er fih, für alle andere Herrn, hätte fürgenomr 
men, ihm zu dienen. Goldes Erbieten nahm der König in 
großem Gefallen auf, und ſagt' ihm zu, daß er ihn gern zum 
Hofgefinde haben wollte. Hierauf ward berufen ein Herzog, 
mit Namen Ihinas, der war des Königs Truchſeß. Er war 
gefreu und ganz fromm, und was in dem königlichen Hof 
zu thun war, mußt' alles durch fein Geſchäft gefhehen; die— 
fem ward Triſtan befohlen, daß er ihn hinforf in feiner Acht 
und Gorgfältigfeit "haben follte: Der benannte Herzog This 
nas nahm den jungen Herrn in “feine Pfleg’, und hielt ihn 
mit allen Dingen wohl, und mit ſolchem großen Fleiß, als 
ob er fein leiblih Kind wäre. Er bat aud) alles Hofgefinde, . 
daß fie Triftanen vor Augen. hielten und ihm dienten, als 
ihrem eignen Herren. Solches konnte Herr Triftan um fie 
alle wohl verfhulden, alfo, daß ihn jedermann mwerth, lieb 
und ſchön hielt; denn er befließ' fich allee Tugend und Fröm— 
migfeit, Alfo- war er eine Zeitlang an des Königes Hofe, 
dafı ihm bedaucht', er wäre num wohl dazu gefhidt, daß er 
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ein Ritter werden möcht“ und. man ihm das Schwert geben 
folle'; als auch kürzlichen geſchah. 2 


Das fünfte Kapitel. 
Wie Morholt yon Zrland von dem König Marchſen Zins fordert. 


Zu der Zeit war ein Held in Jrland, mit Namen Mor 
holt, der war ein fehr ftarker Mann und hatte allein vier 
Mannes Gtärfe. Der König von Jrland hatte feine Schwe— 
fter, der hielt ihn alfo bei fi; denn er war ihm fehr ni 
und bezwang mit feiner Mannheit alle die Lande, fo um Jr 
Tand gelegen waren, daß fie ihm mußten Zins geben; bis an 
Kurnewäliſch Land, davon er ihn aud) manchmal fordert, Aber 
König Mars hatte fi deß allezeit enthalten und Wider: 
ftand gethan. Da aber Morholt ſolches vernahm, beſchwe— 
ret' er fi) datum, und meiner, er wäre ſelbſt deſto tinger 
und leiter an feinen Würden und Ehren,. fo er ihm das 
Land nicht unterthänig machet', und ſchwur darauf eine Heer: 
fahre: er wollte den Leib verlieren, oder das Land bezwingen. 

Er nahm mit fi ein groß Heer und fuhr hinweg. Als er 
nun über Meer Fam, befhidt er den König Mardfen und 
entbot ihm, wer follt' ihm den Zins fchiden, den er fünfzehen 
Jahr dur feine Stolzheit übermüthiglih verfeffen hätte. 
Auch hieß er ihm fagen, ober einen Mann hätte, der ihn 
beftehen dürfte, mit dem wollt' er kämpfen: geſieget' er dem: 
felbigen ‘ob, daß ihm dann König Maris müßte, unterehänig 
fein, gefieget' ihm aber diefer ob, fo wollt er König March— 
fen frei und forthin unbezwungen laſſen. Doch wollt! er zu: 
vor den Zins oder Tribut haben, und hieß dem König fügen, 
was er für Zins begehrete: vor allen Dingen wolle er haben 
alle Menfhen, die da bei fünfzehen Jahren alt wären, Kna— 
ben und Maidlein; wolle er ihm die geben, das wäre gut, 
tolle‘ er aber nit, fo wolle er fie mit Gewalt nehmen, Die 
Knaben müßten ſein eigen fein, und die Maidleim wollt‘ er 
daheim in das offene Frauenhaus thun, daß fie, ihm Geld 
gewinnen müßten. — Hört, wie eine fhändlihe und unbe: 
fheidenlihe Borfhaft war das von einem König, deren er 
fi billiger geſchämet follte haben zu gedenken, denn daß er 
es überlaut hieße ausrufen! — Indem kamen feine Boten zu 
König Marchſen und fagten ihm die Borfchaft, deren, en ſehr 
erſchrak, und Elagete das Gott dem allmädhtigen heimlich in 
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feinem Herzen, und gab Feine Antwort darauf. Denn er 
fohrieb und ſchicket— aus in alleLand, allen Fürften und Herrn, 
daß fie zu Angeficht des Briefs zu Hof Fämen, und ſich nichts 
darin irren ließen, denn er bedürft' ihrer zur Noch, 


Das ſechſte Kapitel, * 
Die Her Triftan ward zu Ritter geſchlagen, und ſich berivilligete mit 
dem Morholt zu kämpfen, 

Diemweil nun foldhes Schreiben —2 ward, Beredete 
fih Zriftan mie feinem Meifter Kurnewal, den Kampf felbjt 
zu thun, und vermeinefe, das-am-den König zu begehren; 
aber Kurnemwal widerrieth ihm das, und meiner, er wäre der 
Jahr' und Kräfte noch zu jung und klein wider einen fo ſtar— 
fen Manu, Aber Triſtan ſchätzete fi ‚nicht minder an der 
Gtärfe, denn Miorholt war, und bat mit Fleiß, ihm fein 
FSürnehmen nicht abzufchlagen, fondern dazu zu helfen, daß ihm 
der Kampf erlaubt würde. Er ſagt' ihm aud) dabei, daß er 
wohl verjtünde, daß man feinen fände, der ſich diefer Sach' 
unterftehen würde: „ſollte Morholt denn ungejtritten hinweg 
ziehen, das wäre dem königlichen Hofe und uns allen eine 
Schande, ich gefhweige des Schadens, ſo wir und das ganze 
Land empfahen würden. » Darum vermahne id did, ob du 
mir anderft Ehren und Gutes gönneft, fo wehre mir diefen 
Kampf nicht.“ Kurnewal fagte, daß Fein Mann nie ward, 
dem er fo viel Ehren und Gutes gönnte, dem er aud) lieber 
dazu helfen wollte, denn ihmz dieweil er aber je fechten 
mollte, wäre feine Meinung, daß er den König vor gebeten 
hätte, daß er ihn zu einem Ritter [hlüge: fo möcht“ er mit 
deſto größern Ehren kämpfen. 

Triftan folgete diefem Rath, und ging hierauf zu Herzog 
Thinas, dem er vom König befohlen war, faget ihm fein 
Bürnehmen der Ritterfchaft halben, und verhehlete den Kampf, 

Das gefiel dem Herzog wohl; er ging mit ihm zum Kö— 
nig, und baten beide, daß er Zeiftanen zu Ritter ſchlüge. 
Der König aber hätte es ihm gern abgefdlagen und feiner 
Augend halben noch ein Jahr verzogen; aber fie baten mit 
fo großem Ernft, daß ihn der König nie länger aufhalten 
mochte, fondern fihlug ihn zum Nitter, und ſechzig andere 
Jungherrn mit ihm. Dies alles gefhahe in fieben Lagen, 


An der Zeit waren etlihe Fürften und Herrn gen Hof 
Fommen. Here Triftan riet mit feinen Schildgefährten aud 
dar. Als man ihn da fah, ward er für alle andere fehr ges 
lobet und gepreifet in. allen feinen Händeln, Als er aber 
vernahm, daß er für die andern fürgenommen und gepreift 
ward, gab ihm ſolches je mehr und mehr Urſache zur Kühn— 
heit, und er wurde dadurd) fehr geftärfer und zur Mannheit 
gereizet. | h 

Als nun die Herrn und Ritterſchaft alle zu Hof Famen, 
fagt' ihnen der König die Borfhaft, fo ihm Morholr gethan 
hätte, leget' ihnen die fläglid für, begehrte darauf Raths, 
was ihm und ihnen zum nügliften hierin zu thun wäre, 
dem wollt er gern folgen, und daß fie darnady fähen, ob 
man irgends unter ihnen allen einen finden möchte, der Mor: 
holten allein ‚beftehen wollte. , Darauf gingen fie zu Nach, 
gar nahe einen ganzen Tag, und Fonnten unter ihnen allen 
feinen finden, der fih's annehmen wollte. Def ward Herr 
ZTriftan inne, und-ging zu ihnen in den Rath, und fragete, 
was die Gaden wären, darin fie fo lang Rath hätten? Das 
ward ihm gefagt. Da’ fprad) er: „Es find dod viel ftolzer 
Ritter hie, aus denen ſich billig einer def anuähme; fo aber 
Feiner unter ihnen ift, fo will ih mid williglid ven unfer 
aller wegen darein geben, und bitte euch alle, das mir bei 
dem König zu erlangen, daß mir der Kampf erlaubet werde.‘ 
Das gelobten fie ihm alle; doch rierhen fie ihm, er follte ſich 
vor wohl bedenken, und ſich def nicht fo liederlid) annehmen, 
denn er wäre fehr jung und unerfahren, aber Morholt wäre fol» 
cher Kräft' und Mannheit, daß feines gleichen nie gefehen wäre; 
darum wollten fie es nicht rathen. Aber Herr Triftan war aller 
Furcht und Zagheit frei, antwortet aus mannlichem Herzen, 
and fprad: „Ic getrau' euch wohl, und bitte euch, daf ihr 
mir belfet, daß mir der Kampf zugelaffen werde; denn ich 
hoffe, ih wölle uns allen Ehr' und Gieg erfehten, Wer 
weiß, vielleicht gönnet mir Gott des Giegs; denn er ift je 
den Rechten beiftändig und ſchlägt die Hoffärtigen mit ihrer 
eigenen Bosheit und Unrecht. Go weiß aud Gott, daß id 
von Ungerechtigkeit wegen will Kämpfer fein, mid und uns 
alle von Ungerechtigkeit und fremder Anſuchung zu retten und 
frei zu maden, der wird mir aud) beiftändig fein und mir 
helfen das Unrecht unterdrüden, in welches Gnaden und Treu’ 
id all mein Heil ſetze,.“ Da nun die Heren feine Mannheit 


und Ernft hörten und fahen, wurden fie alle froh; jedoch war 
ihnen ſchwer, folhe große Sach' an einen. fo’ jungen Ritter 
zu laffen, der gegen Mlorholt als ein Kind zu ſchätzen war, 
Aber Herr Zriftan gab ihnen guten Troft, dadurdy fie alle 
-geftärke wurden, und vermahnete fie hierauf, zu dem König 
zu gehen, ihm zu fagen, daß fie einen unter ihnen hätten, 
der ſich der Sache wider Morholten angenummen hätte; fie 
folten ihn aber nicht nennen, bis ihnen der König gelobt‘, 
ihm den Kampf zuzulaffen, 

Mit dem gingen fie.alle zu * König und ſagten ihm 
die Botſchaft; da ward. er gar fehr erfreuet, und ſprach: 
. „Wer ift der Ritter oder Knecht? Er fei eigen oder frei, fo 
fol er meine Hülfe, Gunft und Rath dazu haben, in allen, 
was er dazu haben fol; ich will ihm aud) ſolches nicht unbes 
lohnet laſſen.“ Mlorholts Boten waren zugegen, und fagten: 
ihr Herr wollte mit feinem fechten, er wäre ihm denn ges 
mäß; darum wollten fie wiffen, von was Art und Geflecht 
der wäre, daß fie das ihrem Herrn wüßten zu fagen. Hier— 
auf antwortete Herr Trijtan, fie follten ihrem Herrn fagen, 
er wäre von Art fo frei, als er: „denn Blankeflor ift ges 
svefen meine Mutter und König Ribalin von Johnoys mein 
Bater, und ih bin König Marchſen Schweſter Sohn.“ Da _ 
der König das hörete, ward er erfreuet, und aud) betrübt; 
erfreuet, daf der fo mannlich war und fi des Kampfs anger 
nommen hätte, betrübee, daß ſich feiner Schweſter Kind in 
ſolche Noth begeben hätte; und bat Priftanen mit großem 
Ernft, daß er den Kampf unterliege. Diefe Bitte half nichts, 
Da fragete der König, warum er fi das fo ftreng fürger 
nommten ‘hätte? Er follte davon abjtehen, denn er wollt ihn 
nicht Fämpfen laffen. Da antwortete Herr Triftan: „Gollte 
Morholt alfo ungefochten von hinnen fcheiden, fo hielt‘ er 
uns’alle für zaghaft, und nicht unbillig, fo wir ung alfo 
£and, Leut! und Gut, ohn' alle Wehr nehmen liefen; mir 
hätten auch billig den Spott zum Schaden.“ Der König 
fprad): „Deß darfft du dich nicht fo hoch beſorgen, + es ift 
dir weder Schande noch Unehr‘; umd bitte dich, laſſ' von 
deinem Fürnehmen, denn ich will diefen Kampf von dir nicht 
haben.” Hierauf antwortete Herr Triftan gar höflich, und 
ſprach; „Herr, wo es an eure Ehr! und Glimpf gehet, da 
werd' auch ich zu beiden Geiten angerennet: darum will ich 
fterben, 'oder den Gieg behalten.“ Als der König fah, daß 


alt fein Bitten umfonft war, ward er zornig und fprad;: 
„Nun muße du mir nicht kämpfen, es fei dir lieb oder leid.“ 
Da Lriftan hörete, daß ihm der Kampf fogar verfagt follte 
fein, vermahnet' er den König der Gelübd’ und Treue, fo er 
den Fürſten hätte gethan, damit ihm der Kampf erlaubt und 
beftätiget worden wäre. Mit dem erhielt er, daß ihn der 
König mußte Fämpfen laffen. Da fprad) der König: „Lieber 
Neffe, ich bitte dich, gib deinen jungen Leib nicht in den Tod 
ungenötheter Gaden; denn du biſt foldem Kämpfer zu 
ſchwach. Erſchlägt er dich, daß kann id; nimmer verſchmer— 
zen.“ Here Triſtan ſprach: „Was denn? id) muß doch ſter⸗ 
ben: ‘fo will id) lieber fterben, denn daß Morholten fo lieb 
gefhehen follte, daß er ungefochten hinweg follte ziehen. * 
Der König ſprach: „Ei, laſſ' daffelb' alles auf mich gehen, 
und unterwinde did nicht des Kampfs.“ Herr Triftan ſprach: 
„Auf meine Wahrheit, das mag nicht fein. Ich will käm— 
pfen, und hoffe, mir fol der Gieg zufallen.“ Was follte 
nun der König thun, da er ihn je nicht von dem Willen 
bringen mochte, denn daß er ihm dazu hülf, und Waffen 
gäbe? Und er entbot Morholten, daß er am dritten Tage zu 
rechter Kampfs Zeit allein auf den Werder Fäm’, und alle 
feine Hertn hinter fi) ließ’, er wollt‘ ihm auch nur mit einem 
Mann zu kämpfen genug geben, der würd’ ihm den Zins 
‚mitbringen, den er viel zu lang verfeffen hätte, 

Die Boten eilten zu ihrem Herren, und fagten ihm die 
Gefhichte ganz und gar. Morholt fragete, wer der wäre, 
der mit ihm Fämpfen wollte, aud) wenn und wo der Streit 
würde? Das fagten fie ihm alles. Hierauf rüfteten fidy beide 
Theile, als zum Streit gehöret. 

Als der gefagte Tag Fam, hieß der König Marchs für 
ſich bringen den allerbeften Harniſch, fo er hätte, wappnete 
feinen Neffen felbft darein, mit großem Fleiß, und gab ihm 
ein Schwert: wohin das mit Kräften gefihlagen ward, modte 
fein Gtahl vor ihm beftehen; und befahl ihn Gott dem all 
mächtigen mit weinenden Augen in feine Hut, daß er fein 
Helfer wär’, und ihn mit Gefundheit herwieder ſchickete. Er 
füffee ihn, drüder ihn an feine Bruft; und ruften beide, er 
und alles Bolf, um Hülfe gen Himmel, 


Das fiebente Kapitel, 


Die Ser Triſtan auf den Werder fubr mit Morbolten au kämpfen, und 
* deu Kampf allda gewann. 


Als nun Herr Triftan alfo gerüjtee war, ging er zu 
SHiffe, nahm mie ihm fein Pferd, Schild und Schwert, und 
fuhr allein auf den Werder. Biel guter Gegen murde ihm 
nadgefproden und des Giegs gewünſcht. — 

Morholt der Fam ihn entgegen gefahren, der heftete fein 
Schiff an, und ftieß Herr Triftanen feines fern hindann. Der 
ſprach: „Held, warum thuft du das?’ Er antwortete: „Wir 
find beide herfommen, daß wir Schaden oder Frommen hie 
hohlen wollen.“ Herr Zriftan fprad: „Ei, der kommt wohl 
von binnen, welcher den Gieg behält, das weiß id) fürwahr.“ 
Da fie alfo mie einander redeten, bat Nlorholt der ftarfe, Herr 
Triftanen fleißig, daß er fidy des Fechtens abthät', und mit 
ihm zu Sande führ', er wollte mit ihm theilen, was er hätt‘, 
und fein Erbe halb geben, aud) feinen Leib um feinetwillen 
feil führen, dieweil er Tebete; ſonderlich follte er auch anfehen 
feine Schöne und Jugend, und fein Leben frijten; denn folle 
er ihn erſchlagen, das wäre ihm innigliden Leid. Er ſagt' 
auch weiter: „Schöner Yüngling, bedenfe dich mir mir zu 
fahren, ehe du deinen jungen ftolgen Leib verliereft.“ Herr 
Zriftan fprah: „Das thu' ih ungern, doch fofern, daß du 
den König frei lafjeft und forthin unbekümmert.“ Morholt 
fprad: „Das mag nicht fein, König Marchs wird nicht frei 
gelaffen; denn wer das vernähme, möchte meinen, ich thäte 
das aus Furcht.“ Da fprady Herr Triſtan der Fühne Held: 
„Go fei dir widerfagt; denn ehe du den Zins gewinnejt, follte 
dir lieber fein, du hätteft ihn nie gefordert, Als er diefe 
Worte redete, faßen fie beide auf ihre Pferde und eilecen 
mit großem Born auf einander, und ftah einer den andern 
durch den Schild, und ward Herr Triftanı wund. Gie ritten 
abermals mit großen Kräften zuſammen? da ſtach Herr 
Triftan Morholten vom: Pferd, und er ward zum andern 
mal mund von einem wergifteten Gpeer, das auf ihn zer: 
ftochen und zerbrechen ward, Morholt fprang bald wieder 
auf und lief Herr Triftanen zu Fuß an; da fprang der fühne 
Held auch vom Pferd, und fie erhuben einen foldyen ernfthaften 
Streit, als von zweien Mannen je gefehen ward, und trieben 
einander lang hin und mieder, Mlorholt war gar ein ftarker 
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Mann, der ſchlug den Jüngling, daß er auf beide Knie fiel; 
aber er fprang behend auf, erhohlte fih des Schlags, und 
ſchlug Morholten die Hand ab, darinnen er ſein Schwert trug, 
Als Morholt ſich ſelber überwunden ſahe, hub er ſich an die 
Flucht, und meiner alſo davonzufommen. Herr Triftan lief 
ihm behend nad, und in dem Laufen fhlug er ihm eine 
Wunde dur) feinen Helm in fein Haupt, daß. er alfo tode 
niederfiel für feine Füß', und es blieb ein Stück von feinem 
Schwert im Helm fteden. , Da fprad Herr. Triſtan-, Ich 
fehe wohl, du bleibft, und ich achte, mein Herr König Maris 
werde frei von dir fein, und du habeſt des. Zinfes genug; du 
wirft auch forthin nichts mehr fordern, denn dein Übermurh 
hat dich gefäller, ‘ 

Alfo ward der Streit gefhieden, dem ‚einem zu‘ ‚Freuden, 
dem andern zu Klagen. König Marchs hohlete ‚feinen Neffen 
mie großen $reuden und Lobgefang; und lobten alle Gott den 
Almädhtigen, daß er ihnen fo gar väterlid und won 
geholfen. hätte, und fuhren mit Freuden heim. | 
Aber die traurige Schaar von Irland hohleten * 
Kämpfer auch, doch nicht, als König Marchs ſeinen Neffen, 
ſondern mit gar großem und traurigem Weinen und Klagen; 
und ſchickten gar bald zu der allerfchönften Afalden, des Kö— 
niges Tochter von Jrland, ließen ihr fagen: wollte fie ihren 
Obeim lebendig fehen, daß fie. zu Stund' käme. Das thäten 
fie auf das Berhoffen, fo fie ihn lebendig fünde, fo mödjte 
fie.ihn bei dem Leben behalten; denn fie war zur. felbigen 
Zeit mit bewährter Kunjt der Arzenei die berühmtejte in allen 
Landen, Da fie die Borfhaft vernahm, eilete fie bald, und 
nahın mit. ihr, was fie zu Wunden bedurfte. Als fie aber 
eilend darfam, war ihr Oheim todf, und hatte ihrer Zukunft 
nit erwarten mögen... Als fie fah, daß er todt war, thät 
fie ziemlid weinen, und ging zu dem Todten, feine Wunden 
zu befehen. Da ftad die Schart' oder Gtüd aus Herr Tri— 
ftans Schwert nod in der Wunden, die nahm fie daraus; 
meifete fie allem Volk, und thät die darnach mit Fleiß behal« 
ten. Gie fuhren heim mit. großem Jammer und Leid, und 
begruben ihren Todten mit großer Klag’-und Herrlichkeit, als 
Königen zugehöret. Der König von Irland fiel auf das Grab 
mit fehr Eläglider Gebärd'. und- großem Gefchrei. Darnad) 
gebot er feinem Bolf, wer von Kurnewälifchen Landen in fein 
Land Fäme, daß man derer feinen lebendig Tiefe, fondern fie 
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alle an die Galgen henkete. Und nahm ihm das zu Rach' 
um feinen Schwager Morholten; den meinet' er nimmermehe 
zu verfehmerzen, noch def getröftet zu werden, 


"Das achte Kapitel. 
Bie Herr Triftanen ein Häusfein gebauef ward fern von den Teufen; auch 
wie er darnach hinweg fuhr in einem Schiff, und wie ihm geholfen 
ward durch den König in Irland. ; 

Nun war audy Herr Triftäan gar fehr mund von den vers 
gifteten Waffen, und war fein Arzt in den Kurnewäliſchen 
Landen, noch an andern Enden, der ihm die Wunden heilen 
mochte. Man wußte aud) niemand in der ganzen Welt, der 
folche Arzenei Eonnt', als die ſchöne Iſalde, die ihm auch wohl 
hätte helfen mögen; aber fie hätt' ihn Tieber getödtet, denn 
bei dem Leben erhalten. Aud wußt' er folde Kunft nicht 
von ihr, er hätte es vielleicht fonft mit feiner Liftigkeit wohl 
dazu gebradjt, daß ihm irgends Hülfe durch fie geſchehen 
wäre, Als aber alle Arzenei an ihm umfonft und unnüg war, 
und er je länger je Fränfer ward, und die Wunden fehr faul 
ten und rodhen, daß niemand bei ihm bleiben mochte, begeh« 
tee’ er, daß man ihm eim Häuslein fern von den Leuten an 
der Gee madte, darin er allein wäre, feines Endes wartend, 
Das ward alfo gemadht und nad feinem Begehren an die 
See gefest. Als man ihn nun darein trug (denn er mochte 
felbft nicht mehr gehen nod) ftehen), da erhub ſich foldhe große 
Klage von allermänniglid, daß fie ihren Kämpfer, einen ſchö— 
nen, jungen und waidlidyen Helden, alfo jämmerlich verlieren 
follten, daß ihr Klagen ohne Maß war. Und derer folgeren 
gar viele mit ihm bis zu dem Häuslein; aber der Geftanf 
ließ niemand bei ihm, denn feinen Oheim König Mars; 
auch Herzog Thinas und. Kurnemwal, die waren täglid) bei ihm, 
feines Endes martend, 

Nun war Herr Triftan jung, und gar hurtiger Ginne, . 
der gedadite him und wieder, ob einigerlei in der Welt fein 
möchte, das ihn friften und helfen könnte? und fand nichts 
in feiner Vernunft, Denn eines, das fiel ihm bei: er 
wollt! auf die Gee fahren, ob ihn das Glück etwann 
brächte, da ihm geholfen würd’, oder aber alfo elendiglidh 
ftürbe, Dies leget' er feinem Meifter Kurnewal für, bat ihn 
in ein Schifflein zu tragen, und vermeinete hinweg zu fah— 
ven; als aud gefihahe. Er nahm Urlaub von dem Könige, 





und allenthälben, und bat Kurnewalen fein ein Jahr da zu 
warten : blieb’ er bei Leben, fo Fäm’. er ehe, denn in Jahres 
Zeit, käme er aber nicht, fo dürft‘, er nicht länger warten, und 
folle' ihn gewißlich todt wiffen; daun hieß’. er ihn wieder heim 
ziehen, feinem. Vater fagen, daß:er nun fortan Kurnewalen 
für feinen Gohn hielt‘; ihm feines getreuen Dienjts. lohnet‘; 
und nad) feinem Tode die Krone tragen ließ’, als feinen «eis 
genen Gohn; denn er gönnete fie niemand baß, denn. ihn, 
Kurnemwal hätte ſich der Kron’ und des. Reichs gern verziehen; 
fo er mit feinem Herrn. follte, gefahren fein, aud) fehen und 
wiffen, wie es ihm doch ergehen ſollte, Er weiner und thät 
aus der maßen ungebärdig um feinen lieben‘ Herrn. “Desglei- 
den ward alles. Volk beweget mit Mitleiden, und «herzlich 
betrüber.  Hiemit ward er in ein Gdifflein getragen, mit 
großer Klage, mit ihm fein Schwert und eine Harfe. Auch 
ward das Schifflein verforget nad) Nothdurft für die Gturms 
winde. ı Herr Teiftan tröftete ſich felbft wehl, und befahl ſich 
und“ die, Umſtehenden dem allmädtigen ‚Gott in feine Hut, 
und fuhr damit hinweg, doch mit wäfferigen und betrübten 
Augen. Der König fah ihm fehnlichen mit betrübetem Herzen 
nad, und Elageten alle, daß ihnen Triftan je fund ward. 

Er fuhe num hin ohn’ alle Hülf', und: mußte felbft nicht, 
wohin. DieWinde thäten ihm faft wehe, und wie fie ihn trier 
ben, alfo mußt er fahren. Alfo trieben fie ihn gerichts hin 
gen Irland. Da er aber vermerket', in Jrland zu fein, ges 
dacht er: nun erſt habe ich ‚dem Leib verloren; jedoch ge: 
dacht' er: das Leben ift edel; umd wollte das friften, dieweil 
er möchte, ' Inu pam 

Und als ihn der Wind an das Land warf, ging der Kö— 
nig fpazieren bei dem Waffer; der fihidete bald, daß man 
befähe, was in dem’ Gdifflein wäre. ı Die Diener famen und 
fageten, da, wär ein Mann, verwundet bis auf den Tod. 
Der König ging felbft dar, und fand, wie ihm gefaget war. 
Da hieß er ihn in ein Haus tragen, darin man fein pflegen 
follte. Doch frager er ihn, wer und von wannen ‚er wäre? 
Herr Triftan erfchra® der Frage hart, und fpradh: „, Here, ih 
heiße Pro, und Gegniceft ift mein Haus, und bin ein Gpiel« 
mann, Nun Bin id auf dem Meer beraubt und bis in den 

Tod vermunder worden, und die Winde haben mid) hergetries 
ben.“ Da der König das höret', und fahe auch den. großen 
Schmerzen feiner Wunden, ward er in Etbarmung beweget, 


hieß fein wohl pflegen, und ſchickete zu feiner Tochter, daß fie 
dem armen verwundeten Mann ein Pflafter gäbe. Das ger 
ſchahe, aber es war ihm unnüge, Das’ ward ihr'gefager; fie 
fandte ihm bald ein anderes: da ward ihm noch weher. Als 
ihr das fürfam, ſprach fie: „Ich weiß wohl, was ihm ges 
bricht; er ift mit Gife mund.“ Und bereitet allererft Arzenei, 
die ihm zugehörete, davon er alsbald und in Furzer Zeit ge— 
fund ward. Alſo Heilete fie ihn in Eurzer Zeit, ohne daß fie 
beide einander erfahen. Er fihied fo von ihr, wiewohl er vor 
zu Hof gefordert ward; das gefhahe aber durd) —* 
Geſchichte, hiernach folgend. 

Es begab ſich, daß die Schiffe von "Rurnewälifihen —* 
den nimmer gen Irland fahren dürften, da war großer, merk 
licher Hunger und auch Theurung in Irland, und lebeten mit 
großem Gezwang Hungers halb. Auf das berieth ſich der 
König mit ſeiner Ritterſchaft, was ihm hierin zu thun wäre, 
und wo ſie Speiſe nehmen wollten, damit das Volk erhalten 
würde und nicht fo gar verdürbe; Sie konnten ihm alle nicht 
rathen, und mußten auch nicht, wohin. «Da gedadite der Kö- 
nig an den Mann, den feine Tochter geheilee hät, und ſchickete 
nach ihm. Zriftan Fam: bald zu Hof. "Als er Fam, bat ihn 
der König Raths um fein und des Lands. anliegende Noth, 
Da fagt'. er: „Herr, alles, was id vollbringen kann, foll ic 
mid nicht fäumen; denn ihr habt das gar wohl um mid 
verſchuldet. Wollet ihr aber meinem Rath folgen, ſo fendet 
etliye Schiffe mit mir in Engeland, da will ich fo viel Fleiß 
anfehren, und Gpeife beftellen, auf das — ich 
mag, und euch die — “ 


Das neunte Kapitel, 


Wie Hetr Triftan dem König von Irland Gpeife ſchicket', und das Land 
vom Hunger erledigete. ; 


Dem König gefiel der Rath wohl, und fagte das feinen 
Räthen; die wurden def froh, daf fie der Gorg' und Nlühe 
follten entladen fein. Hierauf wurden Herr Triftanen die 
Schätz' und Schiffe befohlen, und er fuhr hinweg. Als er 
nun in Engelland kam, befchidee er einen Kaufmann, und 
bat ihn, daf er ihm Faufen hülfe. Er kaufet' aud) felbft, und 
ftellete ſich in aller Weife, als ob er aud ein Kaufmann wäre, 

Als 
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Als er nun Speiſe gekaufet hatte, ſo viel, als um tauſend 
Mark Golds, ließ er die Schiffe laden, und ſchickete ſie dem Kö— 
nige in Irland. Er aber ging in ein ander Schiff, das war von 
Kurnewäliſchen Landen, mit dem fuhr er heim in feines Oheims 
Königreich und in die Stadt Thintariol, da er vor frank und 
ungefund von gefchieden war, und Fam gleich dahin an dem 
Tage, als ein ganzes Jahr vergangen war feines Dannenfdeis 
dens, Als er zu Thintariol aus dem Schiff ging und ihn fein 
Diener Kurnewal erfahe und erfannte, thät er vor großen Freu: 
den und Liebe weinen, und entbot dem Könige die Zukunft 
feines lieben Neffen. Demfelben Boten ward zum Botenbrof, 
daß er forthin aller Armut gefreiet war. Mit was großen 
Sreuden, Ehren und Würden Herr Triftan empfangen ward 
von dem Könige, Herzog Ihinas, und aller Ritterfchaft, auch 
allen. andern, Frauen und Mannen, wäre Wunder davon zu 
fagen; denn ein jeder verftehee es felbft wohl, wie gar hoch 
und. groß ein lieber fommender Freund den andern erfreuef, 
der von folder Ferne, nad) langer Zeit, und aus großen 
Giechtagen und Schmerzen, gefund herwieder fommt, und be— 
fonders als der, der in folder großen Pein, und gar nahe 
in fterbender Noch, vormals dannen gefhieden if. Darum 
will ih nice mehr davon fagen, allein auf das allerfürzefte 
die Hiftorie zu Ende bringen, 

Herr Triflan war dem Könige fo lieb, daß er um feinets 
tvegen feine Frau nehmen wollte, fondern ihn zu einem Er— 
ben feines Reis haben. Da waren erlihe an dem Hofe, 
die, meineten, Herr Triftan riethe dem Könige, ohn’ ein Weib 
zu bleiben, und haffeten ihn fehr darum. Aber er wußte es 
nicht, audy nit, daß der König foldes um feinetwillen unters 
wegen ließ, oder thät; denn die andern Mächtigen an dem 
Hof riethen dem Könige täglich, ein Weib zu nehmen. 

Eines Tages gingen die Freunde und Ritterfchaft für den 
König und nahmen Herr Triftanen mit ihnen, baten den Kö— 
nig mit großer Bitte, daß er eine rau nähme, die ihm an 
Adel und Geburt geziemen möcht', und daß er das durd) 
Gore und ihrer aller Willen thäte. Der König ward diefer 
Bitte beſchweret, jedoch feget' er cine Zeit, darauf er antwor— 
ten wollte. Deß wurden fie froh; denn er hatte ſolche Bitt' 
allwegen vor abgefhlagen. In der gefegten Zeit gedachte 
der König, wie er antworten wollte, damit er fie füglich von 
der Bitte bringen mödte; denn er mollte je Fein Weib neh: 
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men, es wäre gleidy ihnen lieb oder leid.“ Alster aber in die: 
fen Gedanken faß, fahe er zwo Schwalben mit einander ftrei« 
ten, und fahe, daß ein fihönes langes. Srauenhaar herabfiel; 
das hub der König auf, und fagete bei.ihm felbft alfo: „Für— 
wahr mit diefem Haar mag ic) mid) gar. wohl ertwehren, fo 
ich ihnen fage, daß ich Feine andere haben wölle, denn die, 
der dies Haar gewefen ift; deren mögen fie mid) nicht gemäh- 
ren, und müffen mid forthin folcher Bitte frei lafjen.. Audy 
find fie meinem Neffen ohne Gchuld ungünſtig und feind; 
aber es Fann ihm nicht fchaden, er muß jedod) mein Neid) 
befigen, und fie müffen ihn für ihren rechten Herren haben.‘ 

Da er die. Worte mit ihm felber redete, fam Herr Triftan 
eingegangen, und andere Herren mit ihm,’ und fragten den 
König von des Reichs Nothdurft wegen: Das ließ er hinge— 
hen, und antwortet‘, auf andere Meinung, mit ſolchen Wor- 
ten: „ch habe hie einer Frauen Haar : for ihr mir die gebet, 
die will ih nehmen, und Fein Widerfprehen darin haben; 
aber ih will ſonſt Feine andere, dieweil ich lebe.“ Die Herrn 
nehm das'gar fremd»und wunder, und fpradyen unter einander, 
es wäre Herr Triftans: Schuld, und angelegt Ding, damit er 
fi) alfo wollt‘ ausreden. Dod fragten: fie‘ den König, wer 
und von wannen die Frau wäre? fie wollten ihm die hohlen, 
in weldem Lande fie wäre, Der König fagete:: „Das weiß 
ich felbft nicht; ich kann euch auch nicht mehr davon fagen. * 
Da fpraden fie, fie höreten wohl, daß er ſich mit folder Rede 
friften und ihnen die Bitte perfagen wollte; doch. mollten ſie 
gern wiſſen, moher ihm das Haar käme. Der König: fager 
ihnen, wie ihm daffelbige worden wäre; daß er auch ohn ein 
Weib fterben wolle‘, es würd‘ ihm denn die, deren Haar er 
bie hätte. Da fpradh Herr Triſtan: „Herr, ihre thurgroß . 
Unrecht, daß ihre uns allen niche folgen: wollt, . Ich habe es 
euch vor oft gerathen, und rath' es nodymit ganzen Treuen; 
wiewohl mid) etliche der Eueren zeihen, ihr thut es durch 
meinen Rath,‘ Daß aber das nicht fei, und fie mir Unrecht 
thun, will ich öffentlich erzeigen, und um eurer Liebe willen 
die Frauen euch ſuchen. Darum gebet mir das Haar, wenn 
mich's Glück an das Ende brädte, da fie ift, daß ich fie bei 
dem Haar defto beffer. erfennen möge. Ich will auch nicht 
ablaffen und herwieder kommen, ich bringe denn die Frauen 
mit, Darauf verfhaffee mir Schiff, und was ich zur Reife 
bedarf,“ 





Das zehnte Eapitel, 


Wie Herr Triftan nad) der Frauen fuhr, und wie es auf 
J der Reife ging. 


Der Truchſeß, Herzog. Thinas, hieß — ein Schiff 
bereiten, darein tragen von Speiſ' und Kleidern, was man 
bedurfte, auch Harniſch und Pferde, zu hundert Rittern, und 
großen Hort von Gold und Gilber. Da das alles bereit war, 
nahm Herr ZTriftan Urlaub, und fprad zum Könige: „Ihr 
folle wiffen, daß ich diefe Reife durch eurer Lieb’ und Ehre 
willen fürgenommen. habe; denn mir euer’ Ehre und Glimpf 
höher zu Herzen gebunden ift, als einem andern,‘ Damit 
nahm er das Haar, und ſchied ab, mit hundert andern Nittern, 
welche ihm der König zugegeben hatte, 

Gie fuhren hinweg, und fahen einen ganzen Monat nichts 
anders, denn Himmel und Waffer. Da gebot Herr Triftan 
dem Schiffmann, daß er Jrland vermeiden follte; denn fie alle 
müßten wohl, wer von Kurnewälifhen Landen dahin Fäme, 
daß er fterben müßte. „Nun müffen wir je durd alle Lande 
fahren, wo, man mit Schiffen. und Pferden hin fommen mag, 
die Fraue zw fuchen, und wiffen dod nit, wo wir fie finden 
werden: Gott wölle, daß wir doch den Tag erleben, daran 
mwir fie mögen finden!‘ Wie fie aber mit einander redeten, 
erhuben fi die. Winde mit einem großen Sturmwetter und 
warfen das Ediff mie Gewalt in derfelbigen Nacht an Ir— 
land, zu der Stadt, dabei Herr Triftan vor geheilet ward. 
Als aber der Tag erfhien und Herr Zriftan erfahe, daf fie 
an Irland waren, erſchrak er fehr, und fagete feinen Mitges 
fellen, daß er vormals an dem Orte geheilee wäre worden; 
„und ift Fein Zweifel, wir müffen alle hie fterben, öder mit 
großer Liftigfeit hinein fommen; darum ſchweiget ihr alle ftill, 
und lafjet mich allein reden, ob ih uns gefriften ‚möge. “ 

Als aber der König aufftund und ſahe das Schiff, daß 
es der Gtadt fo nahe lag, ſchuf er bald’ mit feinem Marfchalf, 
daß er hinginge und fie alle enthäuptete, Diefer aber durfte 
das Gebot nicht übergehen, es wäre ihm.lieb oder leid. Als 
er zu dem Schiff Fam, hieß er die Gäſt' alle ausgehen, und 
faget’ ihnen, fie müßten ſterben. Herr Triſtan bot große 
Gab’, und begehrte zu leben, fehenfere dem Marſchalk einen - 
güldenen Kopf, und bat ihn fleißig, dem König feine Rede zu 
fagen, und daß er fie dieweil ließe leben. Der Marfchalf war ein 
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frommer, gefreuer Mann, und verbot ſich das zu hun. Hierauf 
fprad) Triftan: „Ich bite! euch, zu fagen dem König mein 
Gefährt‘ und meinen Namen: ic) bin geheißen Tantris, 
und find meiner Gefellen zwölf mit. mir, Kaufleute aus En- 
gelland; wir haben Hören fagen,; wie großer Hunger in diefem 
Königreich fei, da verfauften wir alle ünfere Hab’, und legten 
die an Gpeife, damit [uden wir ‘zwölf Griff, und. hoffeten 
dadurdy alle reich zu werden: da begegneten uns Leute auf 
dem Meer, denen man ftarf nadjagete, die fagten uns, wenn 
mir herfämen, fo hätten wir gewißlich den Leib verloren, 
Als wir das höreten, begonnten wir uns zu beklagen, und 
nicht unbillig,‘ der großen Schäden halb, unferer. angelegten 
Hab und Güter, die wir nehmen würden, wo wir nicht hers 
führen, führen wir aber her, daß wir den Leib und Gut mit 
einander verlören. Hierauf gingen wir zu Rath, und warfen 
das Roos unter uns: auf weldhen es fiele, der follte hieher 
fahren, und befehen, ob dem alfo wäre, als ung gefaget ift. 
Alfo fiel das Loos auf mid Armen, und bin alfo auf Gnade 
herfommen ; fo find meine Gefellen nod auf dem Meer, Lie 
ber Herr, das alles, bitt! id) eu), dem König zu fagen; und 
daß er mir das Leben laſſe, fo will ih ihm die Gpeife, fo ich 
gefaget habe, alle zufammen bringen. “ ‚Der Marfıhalt mei— 
nete, die Rede wäre alfo, und bradte fie zuhand für den 
König. Dadurch ward ihnen ihr Leben gelängert; aud) vr 
andere Geſchichte, pe folgeP, 


Das eilfte eier, 


Wie Herr Triftan einen großen Drachen erfohlug, darum ihm der König 
' feine —* gab, 


Alfo Tag das betrübte Gier bis über Mittentag, und rede: 
fen unter einander: ob man fie ſchon leben liege, fo müßten 
fie doch ewiglih in Irland gefangen fein; und mwägten die 
Sache hin und wieder. Indem Fam ein Mann zu ihnen ges 
gangen, der ward mit ihnen zu Nede, und fagete Herr Trifta: 
nen, daß ein großer und graufamer Drach' in dem Königreid) 
wäre, der thäte dem Lande großen Gchaden, an Leuten und 
Vieh Nun hatte der König ausrufen laffen, wer den Drar 
een erfhhlüge, dem wollte er feine Zochter geben, Da Herr 
Triftan ſolche Dinge hörete, nahm er Beinen längern Verzug, 
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fondern wappnete fih nad Nothdurft, und ritt gegen die 
Noth; denn er war ein Fühner, unverzagter Held, 

Als er über das Feld trabete, fah er fünf Männer fehr 
fliehen; unter diefen einer den andern fern fürgelaufen war, 
dem eilete Herr Triſtan zw, ergriff ihn bei dem NHaar, 
und fragete, mas oder wen er fo fehr fliehe?. Diefer 
Mann bat ihn überlaue um Gottes willen, daß er ihn ließ), 
und ſprach: „Ach, lieber Herr, der Drache jaget daher und 
will mir den Leib nehmen; darum laffee mid) laufen, daß mir 
das Leben vor ihm bleiben möge.” Here Triſtan fraget', an 
welchem Ende der Wurm wäre? er wolle ihm entgegen kom— 
men, ob ihm Gott der allmädtige Glück wollte zufügen, daß 
er ihn tödten möchte. Diefer fager ihm die Gelegenheit ganz; 
da ließ er ihn laufen und ‚hieß ihn mie Heil Binfahren, er 
aber Fehrete fi gegen den Draden. Er hielt fih in einem 
Grunde, und wartete bis der graufame Wurm neben ihn 
Fam; da zerftady er erftmals feinen Gpeer auf ihm, und ehe 
der Schaft zerbrach, hatt! er ſchon fein fharfes Schwert in 
der Hand, und fohlug mie ganzen Kräften fo lang’ auf ihn, 
daß er mit großer Arbeit und Mannheit zulege den Gieg an 
ihm gewann, Aber der Wurm verbrennete das Pferd unter 
ihm, und er mußte zu Fuß fechten. Als er nun den Drachen 
erfehlagen hatte, fehnitt er ihm die Zungen aus dem Rachen, 
und trug fie mie fid hinweg. Es hatt! aber der graufame 
Wurm ihn alfo mie Feuer angeworfen, daß er in dem Feuer 
fhier verbrannt war; da fahe er einen Moor vor fi), dar: 
ein ging er, und wollte ſich erfühlen, daß er in dem Harniſch 
nicht verbränne. Als er darein Fam, da ward ihm der Har: 
niſch aller kohlſchwarz, ohn' allein der Halsfragen, der war 
gülden. Da er das fah, ging er ein wenig fürbaf, da fand 
er einen lautern Brunnen, darinnen er ſich allererft erkühlet', 
und fegete fi) um Ruhe willen zu dem Brunnen; das war 
auch nicht unbillig, denn der graufame Wurm hate’ ihn fehr 
umgetrieben, müde gemacht und verwundet: und lag alfo da— 
felbft gar nahe unverfonnen. 


Das zwölfte Kapitel, 


Wie fich des Königs Truchfoß berühmet', er hätte den Drachen erfchlagen, 
und wie ihn Hero Triftan zu Schanden machte. 

Wir wollen Herr Triftanen eine Weile ruhen laffen, und 

von den Flüchtigen fagen, die Herr Triftan vor gefehen Hatte. 


Das waren des Königs Truchfeß und feiner Diener vier, 
Da fie vermerften, daß der Wurm erſchlagen war, riften fie 
dahin, und fchnitten dem ertödteten Wurm das Haupt ab. 
Der Truchſeß bat feine Diener, daß fie ihm der Unmwahrheit 
beiftünden, und fagten, er hätte den Draden erſchlagen, er 
wollte jie darnach immerdar fördern und rei maden. Das 
thät er aber darum, daß ihm der König feine Tochter geben 
follte. Auch hatte er fidy großer Mannheit ausgegeben, daß 
er den Wurm allein beftehen wollte, wiewohl feine Zagheit 
männiglich mwiffend und offenbar war; darum ihm aud North 
war, daß er Gezeugniß mitbrächte; denn er wußte wohl, daß 
man ihm allein nicht glauben würde. 

Hiemit Fam er zu den Könige, vermahnet‘ ihn feiner Ger 
lübde, daf er ihm, dieweil er den Drachen erſchlagen, feine 
Tochter geben follte. Aber es war dem König noch nicht ger 
legen, daß er feine Tochter follte feinem Truchſeß geben; aud) 
wußte er vormals von ihm folder Mannheit nit: darum 
widerredet' er das, und ſaget' öffentlich zu ihm, er glauber 
ihm ſolches nicht, fondern es hätte ihn ein anderer erfchlagen, 
und er hätt es nicht gethan. Solche Rede bewegete den 
Truchſeß zu Zorn, und er fprad), er hätte den Draden allein 
erfchlagen mit feiner eigenen Hand, umd er wollte das gnug— 
ſamlichen beweifen mit vier Männern, die das von ihm gefe: 
hen hätten; man foll€ ihn aud nicht dafür halten, daß er 
fih der Ding’ annähme, wenn .er foldyes nicht gethan hätte: 
er hoffete au), daß ihm die Jungfrau zu geben nicht abge: 
fhlagen werden möchte. Mit folden und mehr Worten über: 
redet‘ er den König, daf er die Worte glaubete; doch ſprach 
er: „Ich will meine Tochter vor darum befpreden.“ Und 
ging damit hin zu ihr, ſaget' ihr, wie der Truchſeß fie er— 
fochten, und den Wurm erfhlagen hätte. Die Jungfrau, 
mie Namen die ſchöne Iſalde, erſchrak, yglaubete diefer Ger 
fhichte nit, und fprah: „Herr und Vater, wo nahm der 
nur ſolche Mannheit, der doch allwege ein Berzagter ift gewe— 
fen? Glaubet's nit; denn ich weiß, daß erden Draden nicht 
erfchlagen, hat ihn aud) nie dürfen anfehen, Gott wölle, daß 
der Held funden werde, der den Wurm erfchlagen hat! Ich 
hab’ aber Gorge, diefer verzagte Böſewicht hab’ ihn ermor— 
det, wo er ihn etwann in Unfräften liegen gefunden hat.‘ — 
Solches redete fie auch nicht vergeblid, denn der Truchſeß 
und feine Helfer fuchten fleifiglihd nad) ihm; wo fie ihn funs 
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den, hätten fie ihn: getödtet. Als fie aber nichts funden, mei« 
nete der Truchſeß, er hätt! alle feine Noth überwunden; 
darum tar er aud mit Worten fo fredy gegen den König, 
und verfahe fid) Feiner andern Ausrede, denn daß man ihm 
die fchöne Iſalden geben follte. — Als fie aber alfo mit dem 
Bater geredet hatte, antwortet’ er, und fprad) zu ihr alfo: 
„Nun mag Fein längerer Berzug fein, dich ihm zu geben: ic) 
habe fo body verheißen, wer den Wurm erfiylage, der folle _ 
dich zum Weibe haben, Wiewohl du did hierinnen widerft, 
fo muß‘ es doch fein, Er will aud das redlich beweifen mit 
vier Männern, daß er dich erfochten habe.“ Hierauf ant: 
mwortete fie: „So fagt ihm, daß er warte bis morgen; do 
weiß ich, daß er nicht gefochten hat, als er ſaget. Glüd füge 
mir den, der mich erfochten hat!“ Hiemit ging er von ihr, 
Der Truchſeß vermahnete den König abermals, und hatte 
Sorge, feine Freude würd’ ihm zu lange verzogen. Da fagte 
ihm der König, daß er follte verziehen bis morgen, Def 


ward er zumal hoch erfreuet, und wmeinete jest fon König 


zu fein, 


Das dreizehnfe Kapitel. 


Wie Brangele Triftanen erfiebet an dem Helmen in einer Hecken, und wie 
fie zu ibm kamen, und ihn die Iſalde mit ibr beimfübref, 


Aber Frau Iſalde hät einen Kämmerer, mit Namen Pe: 
tonis, dem fie gar wohl gefrauete, dem befahl fie, daf er 
bald drei Pferde follte zurüften und bringen. Und auf den 
Abend, als es dunkel ward, riet fie felbft mie Peronis, und 
nahm nod eine Jungfrau, nämlich Brangele, mit ihr, und 
Famen gerichts auf Herr Triftans Hufſchlag. Da die Frau 
das fahe, bat jie, fleifiglih dem Hufſchlag nadjzureiten, und 
ſprach: „Das Pferd ift nicht in diefem Lande erzogen: Ad, 
Gott, wo ift der Held, den es hergetragen hat? Aber die 
Mörder haben ihn ertödtet; ſuchet nur nad) dem Grabe, er 
liege etwann in der Nähe hiebei begraben.‘ Als fie die Worte 
redete, Famen fie, da der todte Wurm lag und das ver: 
brannte Pferd, auch der verfengte Schild: das alles war fo 
gar befenges und verbrennt, daß fie meder Farbe noch Wap- 
pen fehen noch erkennen mochten, Die Frau hub an mit fon- 
derliher großer Klag’ um diefen mwerthen und mannlichen 
Held zu meinen, und bat, daß man ftäts für ſich ſuchen 
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wollt', ob man ihn todt finden möchte, und wer ihn fünde, 
dem wollte ſie hundert Stück Goldes geben. Die zwei waren 
deſto fleißiger zu ſuchen, aber Brangele ſahe von ferne den 
Helmen gleißen, die eilete bald zu der Frauen, und ſagete, 
ſie hätte den Helm funden. Da ritten ſie mit großer Eil', 
und kamen zu dem Brunnen, dabei lag er ganz müd’ und 
unbefinnet. Die fhöne Iſalde ftrider ihm den Helm auf und 
nahm ihm den von feinem Haupt. Herr Triftan hörete wohl, 
daß Weibsbilder bei ihm waren, warf die Augen auf, und 
fprah: „Wer nimmt mir meinen Helm?* Die Frau ward 
ohne maßen froh, da fie ihn reden hörer', und antwortet’ ihm 
bald: „Habt Feine Gorge, er wird euch wohl wieder; denn 
id) will ihn euch felbft behalten. Alfo führeten fie den halb 
fodten Mann mit ihnen verborgenlih in die Gtadf, Die 
Srau nahm felbft den Helm und das Schwert, Brangele 
nahm den güldenen Ringkragen und das andere Geräthe, 


Das viergehnte Kapitel. 


Wie Iſalde Herr Triftenen ein Wannenbad bereiten ließ: als fie ihn aber 
erkannte, wo fie ihn ihrem Vater verrathen haben ; das SER: 
ihr die Brangelr, 


As nun Frau Iſalde Herr Triftanen gar ausgezogen 
hatte, ward ihm ein Bad bereitet. Die Frau brachte Galben, 
die ihm zu feinen Wunden gehörten; fie falbete, band und 
badet' ihn, daß er ganz zu feinen Kräften Fam, 

Da er aber alfo in dem Bade faf, und die Frau bei ihın 
umging, gedadt' er bei dem Haar, das er mit ihm geführet 
hät, daf fie die Frau wäre, die er ſucht', und thät in ihm 
felbft lächeln. Deß nahm die fhöne Iſalde wahr, und ges 
dachte; Weß lachet diefer? ch weiß doch nichts, das ich 
gethan habe, Aber ich follt ihm vielleicht fein Schwert ges 
wifchet haben; fürwahr, er ift dei gar wohl würdig. Nahm 
damit das Schwert und wollte das wifhen: da erfahe fie eine 
Scharte in dem Schwert, davon all’ ihre Freude verfhwand, 
Eie leget! es bald von ihr, und brachte das Gtüd, das in 
diefelbe Lüde gehörete, das fie vormals behalten hatte, Als 
fie fahe, daß es gerecht darein war, hub fie an den Held zu 
haffen, und ſprach: „Du bijt Zriftan, und haft den Draden 
erſchlagen; aber was mag did das gehelfen? Du Fommft nims 
mer lebendig von binnen, und ift Fein Zweifel, du mußt mei« 


nen Oheim mit dem Tode vergelten. Ich will did) felbft nicht 
ungemeldet lafjen; denn du haft mir den Mann, den nie Feine 
Sungfrau gehabt hat, an meinem Oheim erfihlagen.” Triftan 
läugnete, daß er deß fhuldig wäre; fie befhied ihn aber, 
daf er def geftund, nnd fprady:>,‚Liebe Jungfrau, daß id 
ihn erfchlug, thät mir noth, denn er flug mir nad) meinem 
Leben, und zwang mid die Noth, daß id mic) wehren mußte: 
verhoffe, daß ich def nicht enfgelten foll, dieweil idy mic) Lei— 


“ besnoth erwehren habe müſſen.“ Gie faget ihm Eurz, er 


müßte Leib und Leben verlieren, da hülfe Fein Bitten für, fie 
wollte das ihrem Vater felbft anzeigen. Hierauf ſprach Trir 
ftan: „Es ift dod nicht Gifte, daß man Leib und Leben gebe, 
fo einer den andern mit Kampf beſtehet.“ Gie fprah: „Du 
mußt aber die Gitte lernen.“ Zriftan fprad: „Soll id; fie denn 


je lernen, das ift mir zu früh, und thu’ es ungern, und bitte 


euch fleißig um aller $rauen willen, und fonderlid um euer 
felbft Ehre willen, ihr wöllet, mid ungemeldet von binnen 
fommen Iaffen. Bedenket, daß es euern hohen Namen und 
Ehre ſchwächen würde, daß ihe mi um Freundfhaft und 
gute Behandlung in euer Haus auf meinen Schaden geführet 
und gebradye hättet. Wie gezieniete das weiblihem Bilde, 
einen ſolchen unverdienten Mord zu ftiften? fonderlich in fol 
Her Maß und Sorm, als ihr mid) hieher gebracht habt, und 
ih euerthalben folden Fleiß und Arbeit gehabt, euch und 
euer Land und Leute von folder Noth erlediget habe; darum 
denn euer Vater euch, zu Wiedergeltung folder Arbeit und Noth, 
zu geben mir verheißen- hat. Goll idy denn darum fterben, 
daß ih der Bin, der fih um euertwillen in fo große Angft 
gegeben hat? Das wäre ein gar ungleiher Wechſel, defgleis 
hen nie gehört wäre. Dazu würd’ auch euer hoher Preis 
ganz geniedert, daß ihr in guter und freundliher Handlung 
einen folhen verborgenen Mord tragen ſolltet. Ach, meine 


Frau, fhonet euer felbft Ehren an mir beffer, denn ihr mir 


verheißen.“ Gie ſaget': „Ich habe das alles vor wohl ber 
dat, daß es mich irrete; jedoch fo zwinget mid) die Klag' 
um meinen lieben Oheim, daß ich foldhes alles zurückgeſchla— 
gen habe.‘ Als fie aber jeget Wehe! freien wolle, und fehr 
weinete, ging Brangele, ihre getreue Jungfrau, zu der Thür 
hinein; die erfhraf fehr, und fragete, was das wäre, daf 
die Frau fo herzlidy weinete, Es ward ihr gejaget mit zäh: 
tvenden Augen, und daß er fterben müßte, Brangele fprad: 
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„Das wär’ ein’ unerhörte Gadje, daß ihr diefen um fein Le 
ben bringen wolltet, der euch ritkerlid und mannlid, als ein 
Held, erfohten hat. Wie geziemete fi) das, daß ihr ihn zu 
feinem Tode in Sreundfchaft her geführee hättee? Ad, was 
großer Unehr! und Unglimpf würd’ aud dadurch entftehen! 
Und nit allein der Unglimpf, ja ihr müßtet auch euers Va— 
ters Schüffelträger zu einem Mann haben. Ei, wie ſchöne 
Ehre würde eud das fein, wo man in den Landen fagen würde, 
euers Vaters Ghüffelträger habe euch mit Liften und Un: 
wahrheit euerem Bater abgeredet! Go ift Herr Triftan von 
hoher Geburt und fo ein freier Held, daß ſich Feiner ihm glei: 
den mag; und ob er alle euere Freund' erſchlagen hätte, ſoll— 
tet ihe ihn dennoch lieber nehmen, denn den Berzagten, der 
von geringem Geſchlecht geboren ift, von dem ihr Feiner gu— 
ten That noch Würdigkeit gewärtig ſeid.“ . 

Dur folhde Worte ward Iſalde bewegt, ftellet' ihren 
Zorn ab von ihm, und hieß Kleider bringen. Als er aber 
befleidet war, ward er ihren Augen fo gefällig, daß alle Kla— 
gen, fo fie vor gehabt hatte, vergefjen wurden. Denn es ge: 
fchieht oft, daß meiblihes Gemüth durch ſchöne Geftalt und 
hübfhe Gebärde von Zorn in Gütigkeit und Ganftmüthigkeit 
gewandelt wird: alfo geſchah aud an Frau falden. Gie 
‚ umfing Here Triftanen freundlich, Füffee ihn liebli an fei- 
nen Mund, vergaß aller Seindfchaft und Haf, und fager ihm 
zu ftäten Srieden und Sreundfhaft; fie gelober' ihm auch Fried' 
und Geleit von ihrem Bater zu erwerben, 

Als fie ihın das verheißen hatte, ging fie zu ihrem Bar 
fer, fagt' ihm, daß fie erfahren hätte, wer der wäre, der ihnen 
allen aus der Noth geholfen und den Wurm erfihlagen hätt‘, 
und ſprach: „Vater, dein Zager berührete den Wurm nie, 
bis ihn ein anderer getödtet hatte.‘ Der König antwortete: 
„Haft du ihn denn funden? Nun will doch dieſer bezeugen, 
daf er ihn ertödtet habe.“ Iſalde fprad: „Wer find doch 
die, damit er's bezeugen will? Es find vielleiht feine Diener: 
fo ift nidhts davon zu halten; denn fie müſſen fagen, was er 
will und ihm gefället. Wille du es aber an fie laffen, fo 
möchten wir wohl betrogen werden; ich weiß aber wahrligh, 
dafj er den Drachen nicht ertödtet hat.‘ 
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Daslfhufzehnte Kapitel, 


Wie Iſalde ihrem Vater anzeigefe, wer den Drachen erfchlagen hätt', und 
wie er ihr das lange nicht glauben wollte, und allezeif meinete, der 
Truchfeß hätte ihn erfchlagen. 


Der König fprad) zu feiner Tochter: „Was meißeft du? 
Du redeft glei), als ob du den gefehen habeft, der es gethan 
fol Haben. Ich halte aber, hätte es der Truchſeß nie ge 
than, er würde foldhes nicht fürgeben noch bezeugen wollen, 
Ob aber die Zeugen feine Diener, oder wer fie find, ift mir 
nicht mwiffend. Weiße du aber den, der uns von der North 
des Drachen entladen hat, fo heiße ihn für mid bringen.‘ 
Hierauf antwortete die ſchöne Yfalde: „Das will id gern 
thun. Aber vor allen Dingen will id, daß der Held Friede 
und Geleit habe, um alles, das er dir je gethan hat.“ Da 
ſprach der König: „Fried' und Geleit foll er haben, und was 
er mir Leids gethan habe, fei ihm emiglid vergeben.“ Da 
fie das hörete, fprad) fie zu dem Bater: „So made den Frie— 
den ſtät', und Füffe mid) an des Helden ſtatt.“ Das thät der 
König, und ſprach: „Mit diefem Kuß ift nadjgelaffen und 
verziehen alles, das dieſer wider mid) verſchuldet hat.‘ Als 
nun der Friede gegeben und beftätiget ward, ſprach Frau 
Iſalde zu ihrem Vater: „Du haft dem Truchſeß zugefaget; 
fo nimm nun morgen alle dein Hofgefinde dazu, fo will ich 
dir den Helden bringen, dem Truchſeß zu Gchanden, auf feis 


nen vermeffenen Gtreit, darin du felbft fehen und hören wirft, 


daß der Betrüger den Wurm nicht beftanden nod) getödtet 
hat, auch niche dürfen fehen, wie er fein Ende genommen hat.‘ 

Nun hät der König in feinem Land und Königreich allen 
Fürften, Grafen, Freien, Rittern und Knechten ſchreiben laſ— 
fen, daß fie zu der Hochzeit follten fommen. Deßgleihen hät 
aud) der Truchfeß allen feinen guten Freunden und Bekann— 
ten gefihrieben, und fie gebeten, daß fie Fämen, und ihn in 
Fönigliher Würde und feinen großen Ehren fähen, und ihm 
dazu helfen follten; denn er wußte nit anders, als der Kö— 
nig würde ihm feine Tochter geben. 

Indem war Herr Triftan noch verborgen in einer Kam— 
mer, der hät groß Berlangen nad) feinem Gefinde, das er in 
dem Gdiff traurig und betrübet gelaffen hatte, und berufete 
der Srauen Kämmerer Peronis, vor genannt, bat den, in fein 
Schiff zu gehen zu feinen Dienern, und ihm Kurnewalen zu 


beingen. Das ward gechan, als ihm befohlen ward, und 
er ſaget' ihnen die Botſchaft. Als fie erhörten, daß ihr Herr 
Zriftan noch im Leben war, wurden fie zumal hoch erfreuer. 

Kurnewal ging mit Peronis zu feinem Herrn. Als er zu 
ihm Fam, fprad) er ihm gar freundli zu, und befahl ihm 
wieder in das Schiff zu gehen, den andern zu fagen, daß 
fie zu morgen al’ ihre beften Kleider anthäten und gen Hof 
kämen, dafelbft fi) an eine Bank festen, und mit niemand re: 
deten, aud) nicht aufjtünden, bis fie ihn felbft fähen; denn 
er hoffete, die Sache würde geendet, um der willen er aus— 
fommen wäre. Kurnewal ging wieder in das Schiff, und 
fagete den Heren und Gefellen feines Herrn Willen und Ge: 
bot. Gie wurden def inniglichen froh, dankten und lobten 
Gott den allmächtigen, daß fie ihren Herren lebendig und ges 
fund fehen follten, 

Zu morgens bereiteten fie fih auf's allerföftlihfte, mie 
Kleidern und Kleinod, fo köſtlich und zierlih, dergleichen in 
Irland por nie gefehen war; ſonderlich was Herr Triftanen 
zu feinen Leibe gehörete, das war alles viel Föftliher, denn 
das andere. — Aber was foll ih fagen von Kleidern und köſt— 
licher Gezierd’ oder Kleinod, oder jegliches befonders nennen? 
Man weiß wohl, daß an der Könige Höfe find Gezierd’ und 
Köftlichkfeit, die uns gar unbefannt und fremd zu nennen 
find? — Gie hatten gar feinen Mangel an allem, das fie 
bedurften und begehrten, Zu morgens famen fie alle gen Hof, 
zu erfüllen ihres Herren Gebot, ſchwiegen alle, und fegten ſich 
auf eine Bank, und achteten nicht, wer wider oder fürging, 
auch ftunden fie nit auf, und gaben niemand Antwort, wies 
viel man fie fragete. Der König merkete das, und fragete, 
mer die herrlihen Weigande wären? aber niemand mußt 
ihm das zu fagen, 

Nun war es Zeit, daß der Truchſeß feine manntkbe That 
bezeugen follte mit den vier Mannen, als er denn verfpros 
chen hät. Da fihidte der König nad feiner Tochter, daß 
fie den Held mit ihr brächte, der fie erfochten hätte, Als fie. 
die Botſchaft vernahm, nahm fie Herr Driftanen bei der 
Hand, und führe ihn für ihren Vater, Als er aber in den 
Gaal ging, fprungen die Herren, feine Diener, alle auf mit 
geoßen Seeuden, empfingen ihren Herrn, ftunden ihm an feine 
Geiten, und gaben damit zu verftehen, daf fie bereit wären, 
ihm zu dienen; auch mit ihm zu fterben und zu leben, Da 
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der König das ſahe, fraget' er Frau Iſalden, wer der Held 
wäre? Sie ſprach: „Du ſollt ihn vor küſſen.“ Zuhand ward 
der Tochter Wille vollbracht: er küſſete den Helden, beſtäti— 
get’ auch damit den Fried’ und Geleit, fo er vor gegeben 
hatte, in Abwefen Herr Triftans; der ward nun zum andern 
mal gegeben, für ihn und all’ die Geinen, fo er mit ihm 
hät dahin bracht. Als das gefhahe, fprad Frau Iſalde: 
„Ich weiß, was du gelobeft und geredeft, daß du das ftät 
und unzerbrocdhen hälteft, darum will id aud) fagen, wer der 
Held iſt. Er hat dir den liebeften und Fühneften Mann er» 
fijlagen, an meinem Oheim.“ Da das der König hörete, 
ward er zum Theil’ betrüber, und ſprach: „Gott weiß, Herr 
Triftan, wäre die That nidye verfühner, ihre kämet unge: 
fhumpfiert niche von binnen; aber was mir Leides gefchehen 
ift, habe id) alles nachgelaſſen und verziehen: ihr folle auch 
guten und ftäten Srieden haben.“ Iſalde fprady, das wäre 
recht und billig, denn Triftan wäre ein folder mwehrlicher 
Held, daß er billig zu preifen wäre; daß er aber Morholten 
erfehlagen hätte, wäre ohne feinen Dank gefhehen; er hätte 
aud) feines Oheims Land von dem Zins, noch feinen Leib von 
den Tode, nicht anders befreien mögen. „‚Diemweil es ſich 
. aber je alfo zugetragen hat, ift es ihm doch leid, und er hat 

fi) um deß willen aufgemadt, und ift über Meer gefahren, 
ob er alfo um dich verdienen möchte, daß du fein Freund 
würdeſt. Er hat ſich aud dir zu Liebe der Noth unterjtan: 
den, und den Draden erfchlagen, dadurch wir, aud das 
gange Land mit ung erfrewer iſt.“ Als fie die Worte vollen: 
dete, ftund der Truchſeß auf, und fprad zu Herr Triftanen, 
warum er fi) deß ausgäbe, das er nicht gethan hätte? Es 
wäre ein großer Unfug an ihm, daß er ſich diefer Gaden 
anzöge. Und vermahnete hierauf den König, daf er ihm die 
Tochter gäbe, als er verheifen hätte. Herr Triftan aber 
wollte fein Recht auch niche länger verfchweigen, und ſprach 
zu dem Könige, ein Theil in Zorn? „Herr, der faget un— 
recht; das will ich beweifen, aud daß er den Wurm nie 
durft' anfehen, fo, nod wie oder wo id) den erfchlagen habe, 
At er aber mannhaft, als er faget, daß er mid) allein darf 
beftehen, fo trete er zu mir in einen Kampf: da follt ihr fe- 
ben, daß fein Sagen, aud feine Zeugen falfh und unwahr: 
haftig find. Auch beweife ich das mit diefer Zungen, die id) 
dem Draden aus feinem Hals gefihnitten habe,“ Diefe Rede 
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bedauchte ſie alle genug. Aber es war dem Truchſeß da— 
durch ſeine Freude bald verloſchen; doch begehrt' er, ſich mit 
ſeinen Freunden zu beſprechen, denn ihn bedauchte wohl, es 
wäre ihm beſſer, daß er den Streit ließe, denn daß er kämpfte. 
Da war einer unter ſeinen Freunden, der ſprach: „Kämpfeſt 
du, ſo mag leicht kommen, daß du deinen Leib verliereſt; 
denn Herr Triſtan iſt ein ſtarker Mann, und gar ein kühner, 
vermejjener Held, als er an manchen Enden in harten. Strei— 
ten viel und oft erzeiget hat. Darum rath' id dir in gan: 
zen Treuen, haft du den Draden nit erfchlagen, fo laff 
dein Kämpfen mit ihm; denn befteheft du. ihn mit Unrecht, 
fo wird es di reuen; und du muft doch den Unglimpf has 
ben, du kämpfeſt oder nit: darum ijt ehe zu rathen, du 
entbehreft des Kampfes, denn daß du beide, den Leib und 
Glimpf, mit einander verliereft.” Da ſprach der Truchfeß; 
„Ich will nie mit Triſtanen kämpfen; denn er ift ein ſtar— 
fer Mann.“ Mit diefen Worten ging er für den König, 
und fagete vor allem. Bolf, daß er den Draden nicht erſchla— 
gen hätte; Herr Triſtan wäre der rechte, der ſollt' auch des 
Königs Tochter billig und von Rechts wegen haben, Als er 
nun fo öffentlih fein eigen Lafter geftanden und befennet 
hatte, fprady der König: „„Das hättet. ihr billig vorhin ger 
than, und ehe ihr euch felbft zu folhem großen Gpott und 
Lafter gebracht hättet.‘ 

Den Truchfeß gereuete, daß er der Dinge je gedacht hatte, 
Ihm ward aud) jedermann ungünftig ; er ward. fogar verfpot: 
tet und verachtet, und allen Menſchen unmwerth. Er ward aud) 
aller Ehren und Würden entfegt, . Das Lafter und Unehre, 
darein er fich felbjt geführt hatte, bedacht‘ er erft hernach, 
und ward ihm felbft feind, und ſchämete ſich fo fehr, daß er 
aus dem Land hinweg riet, und Fam nimmermehr darein, 
Mir. ift auch nicht Fund, wo er hin Fommen, oder wie ihm 
gefchehen ſei. 

Aber Herr Triftan vermahnete den König feiner Berheie 
"fung; da war feine Tochter, die ſchöne Jfalde, auch nicht 
wider, 
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Das ſechzehnte Kapitel. 


Wie der König Herr Triſtanen die ſchöne Iſalde befahl ‚, feinem Dbeim, 
König Marchfen in Kurnewälifh Land zu bringen, 


Herr Triftan fprach zum Könige. „Herr, höret, welcher 
Weife ich euere Tochter nehmen will. Ich will fie nehmen 
meinem Oheim; dem folle ihr fie geben, da ift fie bejjer mie 
verfehen, denn mit mir; ‚denn id) bin der Jahre nod) jung, 
und gebührt mir noch nicht, eine Frau zu nehmen, ſonderlich 
weil ich weiß, daß euere Tochter eines mädtigern und würdi— 


gern Manns, denn ich bin, wohl würdig ift.“ Hierauf ant- 


mwortete der König: „Das will idy gern thun, weil es dir lieb 
iſt; dieweil du ihr Leids gethan haft, an ihrem Oheim, fo 
fie def gegen dich eingedenf fein würde, daß ihr dann nicht 
fo wohl mit einander leben würdet, als es billig wär’ und 
fein ſollte: fo es aber alfo dein Wille ift, will ich fie ihm 
gern geben.“ Herr Triftan fprah: „Ya, Herr, Gott weiß, 
daf ich fie niemand beffer gönne noch gönnen will, denn meis 
nem gnädigen Herrn und Oheim.‘“ Damit ward die Heirat 
beftätige, und die Jungfrau Heren Triftan befohlen, fie fei« 
nem Oheim zu bringen. 

Der König fertigete feine Tochter ab mit fo großer Hab’ 
und Reihthum, daß es unfäglich ift, mit allem, was einer Kö— 
nigin zugehöret' und fie haben follte. Nicht minder bereitet’ 
auch die Königin große Gezierd’ und Köſtlichkeit ihrer Tochter, 
um deß millen, daß fie fo fern in ein ander Land fahren 
follte, da wollte fie ihre Tochter je heimfteuren, daß fie über 
andere ihres Gleichen berühmet und gepreifet würde, 

Gie machet' auch einen Trank, der billig das unfelig 
Getränf genennet wird, und befahl den ihrer allerliebften 
Yungfrauen einer, mit Namen Brangele, daß fie den Trank 
follee verwahren, daß niemand darüber Fäme, nod davon 
trünke, denn allein König Maris und die ſchöne Afalde, fo 


‘ fie die erfte Mache beilägen; fie follten auch das Getränk alles 


austrinfen, daß niemand nichts davon würde, denn nur den 
zweien. Solches gebot fie mit Fleiß zu vollbringen; denn ſie 
hät Gorge, würd’ es andern Leuten zu Theil, es würde nichts 
Gutes daraus entftehen. 

Dies Getränk ward alfo gemadht: welche En das frün« 
fen, die müßten einander alfo lieb haben, daß eins ohne das 
andere nicht bleiben noch leben möchte; fie möchten nicht einen 


Tag fein, fie müßten einander fehen; fo es fid) aber alfo zutrüge, 
daß ihrer eines das andere nur einen Tag nicht fähe, fo wür— 
‚den fie Frank und fo lang’ ungefund, bis fie einander wieder 
fehen möchten. Goldes gefhahe durd Kraft und Wirfung 
des unfeligen Tranks, der mit folder Meifterfhaft getempes 
tiert war, daß die Kraft der großen Liebe alfo angeheftet 
ward, daß fi) ihrer Feines vor vier Jahren davon abziehen 
mochte; fo aber vier Jahr verfchienen wären, fo mödt eines 
das andere wohl laffen, ‚des Trans halben. Was wirfee 
aber das natürlihe Feuer der Liebe in fo langer Zeit? Ich 
laff’ mid; bedünfen, wo die Menfchen alfo freundlich in allen 
lieblihen Gebärden fo lange mit und bei einander wohnen, 
daß dann das Feuer der Liebe fo groß und ftar werde, daf 
es darnach fhmwerlih zu löſchen ſei. Alfo mag ih aud von 
diefen zweien liebhabenden Menſchen reden. » Da nun die 
Liebe von der Kraft des Getränks, nad) den vier Jahren 
aufhörete, war die natürlihe Flamme der Liebe fo weit und 
inbrünftiglih in ihnen beiden mit folder großen Kraft ent 
zündet, daß ihnen unmöglih war, das zu erlöfhen: und 
mußten alfo ihr Lebtage brennen in der Slamme der ftarfen 
und unſäglichen großen Liebe. 


Das fiebenzehnte Kapitel. 


Wie Herr Triftan die ſchöne Jfalde mit ihm hinweg führe, und wie 
e8 ihnen auf dem leer erging. 


Da nun der König feine Tochter Herr Triftanen vermähle 
und befohlen hatte, ward Urlaub zu fahren genommen, und 
von dem Könige, der Königin, und allem Hofgefinde gege: 
ben, Alfo fuhren fie dahin. Herr Zriftan hät die Frau in 
großer Gorg’, und made ihr ein befonder Gemad in dem 
Schiff, da fie mit ihren Jungfrauen innen war, Er ging zu 
dem Schiffmann, und befahl ihm, daß er bald fahren follte, 
damit fie nicht lang unterweges lägen, Aber Frau Iſalde 
mochte foldhes eilendes fahren nicht erleiden, und bat, wo 
man zu einer Anfahrt: Fäme, follte man anländen: das ge 
fhahe. Als aber jederman aus an das Land ging, durd) Luft, 
zu fehen, mas auf dem Land wäre, ging Herr Triftan zu 
der Frauen, zu befehen, was ihr wäre, oder ob’ fie lange da 
müßten ftill liegen, Indem begab es fi, daf er mit den 
Srauen allen reden thät, fager ihnen ſchöne Abentheuer, da— 

mit 
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mit er ihnen die Zeit kürzet', und lange Weile vertriebe. In 
diefem Reden thät ihn fehr dürften, Der Schenke war nice 
gegenwärtig, aber ein Eleines Yungfräulein fprad: „Herr, 
ih weiß wohl Trinken, * Ging damit, da der verflucht' un— 
felige Trank ftund, und bradt ihm den. Es wußt' aber nicht: 
anders, denn: es wäre Wein, wie anderer Wein. Go mußte 
auch Here Triſtan nicht, daß ihm diefer Trunk zu folchen 
Ängften und Nöthen gerathen fol, und thät einen guten 
Trunf, denn. ihn dürſtete fehr, und bedaude ihn der Wein 
gut, und gab ihn der Frauen Iſalden aud dar. Alsbald fie 
gettunfen hatten, wurden ihre Herzen und all’. ihre inwendi- 
gen’ Kräfte verwandelt und in inbrünftiger Liebe entzündet 


und fo hoch in der Flammen der Liebe entbrennet, daß ihrer 


jegliches das andere inniglid) begehrte lieb zu haben. Gie 
mußten vor foldyer großer, ungeftümer Liebe niet, wie fie 
fih halten follten, und meineten, fie müßten von ihren Sin— 


nen kommen, fie gäben ſich denn einander zu erkennen. Dod 


fo wußte er. von ihr, noch fie von ihm, diefer Gefhichte nicht, 


und meiner'"ihrer jedes, es hätte diefe Noth allein. Jedoch 


wurden fie beide oft bleih und roth, heiß und Falt, und wur— 
den. ihre Gebärden gar oft verwandelt und viel anders, denn 
fie vormals gewohnet waren. Was foll ih fagen? Die Liebe 
ward. fo groß und ihr Kummer fo mannidfaltig, daf ihrer 
jegliches. Sorge hatte, das andere würd’ es merken: fo das 
gefhähe, möchte fein Berfagen noch Verziehen da fein, was 
eines an das andere begehrete. Als Herr Triſtan das in ihm 
felbft  wahrnahm und empfand, ſchied er traurig und hart 
krank von der Frauen, welde aud nicht weniger Noth und 
Schmerzen hatte, denn er. Sie legten fi aber beide alfo 
ungegejjen und ungeredet zu Bette, Alfo nun ihrer feines we— 
der efjen noch £rinfen mochte, aud mit niemand reden, fon» 
dern mit. jtäter, emfiger Klag' ihrer jegliches ihm felbft fo 
ftreng ohn’ Aufhören anlag, daß ihrer jedes meiner‘, es würde 
den Tod vom andern haben: und mußte doc ihrer Feines 
des andern Noth. 

Als aber die Frau alfo lag, gar hart verfehret und ver— 
wundet mit dem Pfeil Kupido’s, aud ganz entzündet mit 
dem Feuer der Liebe, und fah fich felbft fo härtiglich bren- 
nen, redete fie zu ihr felbft: „Ach und o, Herr mein Gott, 
was großer‘ Gorgen und Neuen frage ih in meinem Herzen 
verborgen um dieſen lieben und leiden Mann! Wie darf ic 


C 


aber ſprechen? leiden? Nun bin ich ihm doch fo hold, und 
hab" ihn fo lieb, daß ich ohn" ihm nicht genefen mag. Er 
benimmt mir Ejfen und Trinken, Schlafen und Wachen, auch 
all’ meine Freude, alfo, daß ich nichts anders gedenken Fann, 
denn an ihn: es fei denn, daß ich mich. ihm zu erkennen 
gebe, und er mir helfe, fonft fterb’ id). Aber was fol ich fünz 
diges Weib? Ich fürchte, er achtet meiner nit: Warum ‘bin 
ich ihm denn hold? Ja, wie möcht“ ich ihm feind ſein? Denn 
zwiſchen Himmel und Erden lebt Fein befferer nody Fühnerer 
Held, denn er ift. Er hat auch an manchen Enden wohl er- 
zeiget, daß er große und mannliche Thaten thun darf. Ich 
erfenne aud) feinen Adel, feine Tugend, feine Schöne, fein 
höflich und wahrhaft Gemüth, feine Zucht und Wohlgezogens 
heit, daß er allwegen wirbet um Chr’ und den höchſten Preis. 
Was foll ich viel reden? Ihm gebricht Feiner Tugend, er ift 
der allerfüßefte Mann, den je eine Jungfrau lieb‘ gewann. 
Dur ſolche feine Tugend und Frommkeit bin ich ihm Hold 
worden. Er leuchtet mir auch in meinem Herzen für ander 
Volk, gleich als Gold für Blei.” Abermals ſprach fie: 
„Herr Gott, wie ift mir gefhehen? Wie ift mein Gemüch 
fo jähling verwandelt worden? Nun hab’ ih ihn doch vor: 
mals oft gefehen, daß er mein Gemüth nie beweget hatt wie 
bedünfe er mid mun fo gut? Wie bin id ihm nun fo innig— 
lichen hold, den ich vor Furzen Zeiten todt haben wollte? O 
weh, Herz und Muth, möchtet ihr euch von dem wenden, 
der euer doch nicht achtet noch Tieb hat! O Kupido, hab’ ih 
dein Gebot je übergangen,‘ oder hab’ ich arme Iſalde je 
etwas gethan, das ich follte vermieden haben, das haft du 
nun mwohl an mir geroden! Wo du mir nicht Gnade bewei— 
feft, fo zerbriht mein Herz und muß von deinen Gulden 
fterben. Darum bite ich, ftell’ ab deine Ungnad', und mildere 
mir ein Theil der großen Noth, die doch ganz unleidlich iſt, 
daß ich nicht fo gar erbärmlid und ſehnlich fterbe, Ich 
glaube, daß du nicht allen Frauen fo ungnädig feieft, als 
mir, Womit hab’ ich dich nur erzürnet, daß, du mid) fo pei- 
nigeft und ängftigeft? Das, fo mir vor nie Fund war, madjt 
du mir nun’fo Fündig, daß ih Wis und Ginn, Leib und . 
Leben dadurd verlieren muß. Du haft mid) deiner Gewalt 
fo gar unterworfen, daß ich nichts anders begehre, denn’ du 
willt. est werd’ ich Falt als ein Eis, und will fo erfrieren; 
jetzt werd’ ich brennend als ein Feuer, und dringet mir der 
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Schweiß durd; alle meine Glieder. . Ah, mas wunderlicher 
Gitten haft du mid) in Eurzer Zeit gelehrt! Du haft fo ſchwere. 
Laft auf mid) geladen, daran ein, ganzer Berg gnug zu tras 
gen. häfte. Nun gürneft du doch ohne Rede mit. mir um 
dieſen Mann. Sc hab! ihn lieb, und er mid nicht: ‚darum 
zürneft du billiger mit ihm, denn mit mir; denn dur follceft 
ihn dazu halten, ;daß er mid) aud) lieb hätte; denn ich thue 
meinethalben, was deine Gewalt gebeut.. D, zu mas gros 
fen. Sorgen und Ängften haft du midy gebracht! Soll ich alfo 
jämmerlid fterben?. Ei, laſſ' dich meine. große Noth erbarmen 
und fomme mir zu. Hülfe. Ich meinete,, deine Arbeit wäre 
füß und fanft, fo ift, fie. bitterer und.herber, denn Fein Eſſig 
no‘ Myrrhen. — Goll id foldye große Noth leiden um einen, 
‚der: mid) verachtet hat, da mein lieber Bater mich ihın geben 
wollte? Fürwahr, ich will verſuchen, ob ich mein Herz und 
Gemüth au vom ihm ‚wenden mög', und will aud nimmer 
an den Helden -gedenfen! — D weh, wie mag das immer 
fein, daß ich mein, Herz von dem abziehe, den id) fo gar 
berzlic, lieb habe, und um def willen id) ſo innerlich gepei— 
niget werde?ı— Es iſt ‚aber befjer ich hab! ihn lieb, und 
werde fein Weib, denn daß ich den Leib verliere. — Ach, der 
großen Noch! wie ſoll id) aber das anfahen, daß er meine 
Noth wiffe und innen werde? Geſchieht das. nicht, fo muß id) 
fterben. — Ich meine, id wöll' es ihm ſagen. — O weh, 
wie thu' ich dann fo. groß Unrecht! id) würde den Tag gegen 
meine $reunde nimmermehr überwinden, noch gegen ihn und 
auch mic felbft. Was würd’ er bei ihm gedenken? Ich will aber 
meine Ehre behalten, und den Leib verlieren, ehe ih ihm 
das fage. — Ach nein, das wär’ übel gethan, und wär aud 
Schade! Der Leib ift mir lieb: fo ift mir Zriftan aud) lieb. 
Ad, Glück, nun malte fein! Ich will es wagen: wer weiß, 
ob er mir. meine Rede zu gut hält; vernimmt er recht, wie 
gat inniglichen ich ihn lieb habe, wird vielleicht fein Herz 
aud) ein Theil gegen mid in Liebe bewegt.“ 

In ſolchen Sorgen und Ängften war Frau falde gefan— 
gen, und mochte doch ihr Gemüth und Herz, weder Tag no 
Nacht, ohn’ Unterlaß, von dem Mann wenden. Herr Trijtan 
war aud nicht minder ‚mit unmäßigem Klagen und Ängften 
umgeben; denn die Flamme der ungeftämen Liebe hät ihn fo 
Eräftiglih entzündet und „das Mark feiner Gebein’ und all 


fein Geäder durchdrungen, daß er gar nahe todf war. Er 
€ a 


führte wohl zweifältig mehr lage," als Iſalde gethan hät; 

denn die Männer allweg viel fhönere und geblümtere Worte 
fönnen, als die Frauen; datum war feine Klage viel Beer 

denn die ihre, — 

Alſo Tagen‘ ſie beide bei Be Tag. ungegejfen, un: 
getrunken und ungeſchlafem, und wußte" ihrer Feines anders, 
denn es müßte gewißlich eines nach dem andern fterben, "oder 
aber fi) offenbaren. Gie waren beide fogar entzündet, daß 
fie nichts anders 'gedenfen fonnten, denn nur, wie ſich eins 
dem andern zu erkennen geben und offenbaren möchte. Durch 
folhe große Noth würden fie ganz entftellee, ihre lichten und 
wohlgefärbten Angefichter erbleicht und OPER und — 
alſo vhn' alle Kraft und Made, = — air: 

"Als aber Kürnewal' und Brangele' ſolche Reanfheier —* 
Jammer an ihrer Herrſchaft fahen, wurden fie bewege in’gros 
Gem Mitleiden, und ſprach Brangele zu Kürnewalen:,D, - 
wie follen wir arme Leute thun? Vielleicht werden wir unſere 
Herrſchaft alfo verlieren: fo’ ftürb" ich" mie: ihnen. "oO, müßt 
id) dod), was ihnen wäre, oder womit man ihnen zu Hülfe 
Fommen möchte "Mir ſolchen Worten Flagten fierihre Noch: 
Dieweil fie alfo mit "einander redeten, gedachte Brangele'an 
das Getränk, das ihr'befohlen ward zu verhüten, ging’ bald, 
da fie es behalten hatte, und fand nichts: da erſchrak fie von 
ganzem Herzen und al’ ihrem Gemüth,ſchlug die Händerob 
dem Tiſch züfammen, und ſprach: „O mehe, mein lieber Herr 
Sriftan und meine akerliebfte Frau, nun ſeid ihr beide verlos 
ten, es fei denn, daß ihr zufammen Fonimet! O weh und ach 
diefer großen Noth! Daß dem Gott — der euch —* 
Getränk je gegeben hat. —X 


Das achtzehente Kapitel. 


Wie Jfalde und Gere Triftan zufammen kamen und der großen Noth ein 
Theil offenbarten und entbunden wurden, 


" Als nun Brangele die Krankheit ihres Herren und ihrer 
Frauen erfunden hät, ging fie wieder zu Kurnemalen, und 
fage ihm, wie die Rehnkheie beſchaffen wäre, wie fie ein Ger 
tränk getrunfen hätten, davon fie einander müßten. lieben, 
wie ihnen aud niche zu helfen wäre, man brädıte fie denn 
zuſammen. Aber welcher Weife das gefhehen möchte, das 
war ihnen unmiffend, Da fprad Brangele: „Ehe ich deinen 
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Herren und meine Grau alſo ſterben lafje, ehe wag' id Ehre, 
Leib und Gut. Kurnewal, thu' du dein Theil, und hilf, daß 
wir fie zufammen bringen. Jh muß doch zuletzt das Leben 
darum verlieren; "denn. ich -follte des; Getränfs fleißiger ges 
pflegt haben; dieweil aber das nicht gefhehen ift, fo muß 
fein Glück walten. Es ift auch beffer, wir hun ihnen Hülfe, 
denn daß wir fie alfo jterben laffen; ; denn geſchähe das, fo 
wären wir lieber-und beffer ungeboren. ‘. Kurnewal fprad): 
„Alfo ift auch mir; ‚denn. wie und — Weiſe ich dazu 
helfen mag, bin ich willig und bereit.“ 

Als diefer Rath beſchloſſen J 9 —9 
an eine Anfuhrt: dag war nun an dem vierten Tag. Die 
Leute gingen von. dem Schiff, daß ihrer nicht viel, darin blie— 
ben, Da ſprach Kurnewal zu feinem Herm: „Herr, gebet 
zu Frau Jfalden, — fie wirret auch, ich weiß. nidjt, was — ob 
euere Noth gelindere würde, und ob. fie auch gern wüßte, wie 
es um euere Krankheit befhaffen wäre.“ Solches redete Kur 
newal aus: Liftigkeit «und durch Rath. der: getreuen Brangele, 
Herr Triftan hub fih auf, und ging:zu der Frauen. Als, er 
zu der Thür Fam, hät, ee nicht fo viel Kräfte, daß er fürbaf 
mochte. Als fie ihn aber fern fah, begunnse fie zu rufen; 
„Herr, wohl, kommt bald!“ Da er das höret, erſchrak er, 
und gedachte: „Ich bin unwerth; fie beut mir diefe große Ehre 
nicht durch Güte: wäre ich ihr. lieb, fie hieße mich nicht Herr.“ 
Und war ihm die Rede leid. Doch gedacht' er wiederum); 
„Gie hat es, durch große Liebe gethan, und mir damit an— 
gezeiget, daß ich ihe vor aller Welt der Figbfte bin.“ Dieſer 
Gedanke gab ihm eine neue Kraft, und er ging zu der Frauem 
feste fid neben fie an ihre Geiten, und ward. mit ihe redhafe: 
Da das fah Kurnewal und- Drangele , wahmen ‚fie fi) bald 
‚ander Gefhäft für, und gingen au der 5* aus; die zwei 
blieben aber hei einander, 

Weldes ‚aber am erften und zu AR ift mir — 
wiſſend, denn es ſagt' ihrer eins dem andern, die große Liebe 
und Freundſchaft, ſo fie zufammen hätten. | Ehe fie fi aber 
ſchieden, wurden fie beide! gefund, und ward vergeſſen alle 
Klag', Angft und Noth, fo fie vor gehabt hatten, Da fie nun 
einander ihre Liebe geöffnet und verkündet hatten, und je 


eins von dem andern mit gleiher maß lieb gehabt ward, 


pflegten fie folder großen Sreuden und Wonne, davon viel zu 


‚fagen wäre, Es ‚gebar ihnen dieſe Liebe: täglidy neue Lieb’ 


und Sreundfchaft. 


FRE : 


? Durch ſolche Liebe ward dieſe Reiſt etwas länger ver— 
zogen, daß fie ſich der Lieb' und. Begierd’. ein wenig defto 
beffer möchten erfättigen; wiewohl Feine Erfättigung nod) Bes 
gnügung da mochte fein, dennoch nahmen fie die Zeit dazu, 
die ihnen werden mochte: fo Tange, bis fie König Marchſen 
Land jahen. Da beforgten fie das. zufünftige Scheiden und 
Meiden, und wurden. dadurd fehr berrübt; aber die große, 
inbrünftige 2iebe gab ihnen Hoffnung und guten Troſt, in 
alle wege zufammen zu kommen, daß auch nicht möglich wär’, 
ihnen den Weg der großen Liebe zu befchlieffen,  Gie waren 
aber angfthaftig um das, jo zwifchen ihnen geſchehen war, 
duch Wirkung und Kraft des unfeligen Getränks. Sie gin— 
gen mit einander zu Rath, wie fie den König berriegen möch— 
ten, daß fie doch forthin ihrer Liche nachgehen und ungeſchie— 
den bleiben wollten. Diefer Rath ging aber allein über die 
getreue Brangele. Denn als diefer Nath- befchloffen war, 
ging Iſalde zu Brangelen, und redete mit ihr alfo: „DO 
Drangele, meine iallerliebfte und getreue Sreundin, gib mir 
deinen gefreuen Rath, wie ich meine Sach' anfahen foll, fo 
ich bei dem König fol liegen.” Brangele fagete: „Das weiß 
ih nit.” Die Frau fprah: „Ad nein, du meine Helferin 
in meinen Nöthen, nicht ſprich alfo, gib mir beffern Troſt.“ 
Drangele antwortet’ :',,O, was fol id) reden oder rathen? Ich 
weiß leider nichts.‘ Da Nalde das höret', erfchraf fie, und 
ward zumal fehr betrübt, und fprah: „Nun iſt all’ meine 
Freude dahin, und al! meine Hoffnung ift verſchwunden!“ 
Brangele ſprach: „Das wäre mir herzlich leid, daß ich foldhe 
Noth an eu wiſſen ſpollte.“ Iſalde ſprach: „Ach, meine 
Brangele, fo erzeige das durch deine Frommkeit, und hilf 
mir. Giehe doch an. meinen großen Ernft, und laſſ“ mid 
nicht länger bitten; laſſ' mich meiner Treue gegen did) genie— 
fen, und werde zu Willen meiner Bitte,“ Brangele ſprach: 
„Ja, Frau, id wollte das gern thuny wüßt' ich, welcher 
Weiſe.“ Da ſprach Iſalde: „Ich begeht! ein Ding. von dir 
zu thun um meinetwillen, dep will ich dir immer dankbar 
fein.“ Brangele fagte: „So laffet hören, was es doch ſei,“ 
Walde antiworter'; „Ad, meine Brangele, meine bejondere, 
liebe und getrewe Freundin, ich bitte und begehre, daß du 
die erſte Nacht eine Weile bei dem König liegft:; das will 
ih reihlih um dich verdienen.“  DBrangele erfchraf, und 
ſprach: „Fürwahr, Frau, das ijt ein Ding, das ohne Zwei— 
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fel von mir nimmer geſchiehet.“ Die Stau ſprach: „Go will 
ich dich aber mit Liebe und Dienſten dazu bringen.“ Bran— 
gele ſprach: „Ja, mit was Dienſten möchtet ihr mir das 
wiedergelten?“ Iſalde ſprach: „O nieine Brangele, ſei mir 
nicht ſo hart, und habe keinen Zweifel, es ſoll dir wiedergol— 
ten werden, das will ich dich ſehen laſſen.“ Brangele fprad): 
„Frau, ihr legt's gnug dar, aber ich will euern Dienſt lie— 
ber entbehren.“ Da ſprach Iſalde: „So bitt' ich aber durch 
Gott, du wölleſt dich mein erbarmen.“ Brangele ward un— 
willig, und ſprach: „Was ſoll dieſe lange Rede? hr treibt 
nur euren Spott mit mir.“ Iſalde ſprach: „DO weh der 
großen Noth, die mich angeht!“ Brangele fagte: „Für— 
wahr, diefe-Rede ‚ftehet euch übel an,“ Die Srau ſprach: 
„Wie fol ih ihm aber thun? Ich mag ihrer jedoch nicht ent» 
behren. Da ſprach Brangele: „So Iaffet auch ab, denn 
ihr dürfe dies Ding niche mehr begehren.” Iſalde ſprach: 
„Ach nein, meine Brangele, meine Frau und Königin, du 
folle mid nicht alfo betrüben. Stell' ab deine Härtigkeit, 
und hilf mir aus den ängftlihen Nöthen, dieweil ich doch 
bereit bin, dir wiederum zu dienen, dieweil ich lebe.“ Dar: 
auf fprad) Brangele: ,, Stau, ich: hab’ eug fern über Nleer 
gefolget, und euch je und, je getreulichen und unverdrofjen 
‚gedienet, ich bite! euch, ihr wöllet dafjelbige auch bedenfen 
und anſehen, «und mich nicht alfo- fehr befränfen, und meiner 
Ehren entſetzen.“ Jfalde ſprach: „Ach und weh, fo verlier' 
ich meine Ehr'! Ich mag aud forthin dir, noch mir felbft nim— 
mermehr helfen, noch tathen, noch etwas Gutes, thun: dem 
allem‘ möchteft du, wohl fürfommen, bift mir aud) das wor 
Gott fHuldig, Nun haft, du mir do felbft gefagt, daß mir 
folche meine Noch und Unglüd ven den Getränk entftanden 
fei, Das du ſollteſt bewahrt haben, und das dir allein anbe— 
fohlen ift worden, Es hat auch fonft niemand. die Wirkung 
deſſelben verfluchten Getränks gewußt, denn allein du: Bijt 
du denn nicht ſchuldig an meiner fo großen Mühfeligkeit? Go 
du nun daran ſchuldig bift, fo bift du auch ſchuldig und ge: 
‚bunden, mir wiederum. aus folder meiner ‚großen Noch zu 
“helfen, Laſſ' mid doch genießen, daß ich über folche deine 
große Schuld und fo großes Ilberſehen dich fo gar freundlid) 
‚und mit folhen tugendlichen Worten: bit, und mich div ganz 
und ger ergeben und zw Dienjt erboten habe, lajj' mich auch 
nicht verlieren das große: Vertrauen, das. ich zu Dir habe, 
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durch al’ deine Güt und Frommkeit.“ Da Brangele das 
hörete, thät fie inniglichen weinen, und faget': „Es iſt leider 
wahr, dieſe Schuld kommt von mit, durch mein großes Über— 
ſehen, und iſt derhalben billig, daß ich darum leide, was mir 
zu leiden aufgelegt wird, und will mich ergeben, euch zu hels 
fen: doch wollt' ih mich lieber todt wiſſen.“ Als fie das ges 
lobte, ging falde zu Herr Triftanen und. ſagt ihm die Ge— 
ſchichte; deß ward er ſehr erfreut. — 

Nun waren fie der Stadt Thintariol nicht Ba und hät 
Triſtan fürgefhide, und dem König entboten, er brächte * 
die Frau, nach der er ausgeſandt ara | 


Das neungebente Kapitel 


Die König Marcbs der Frau enfgegen riff; don ihrer Hochzeit, und wie 
er die erfte Nacht betrogen ward, 


Der König Fitt mit großer Macht, nach dem allerföftlichs 
ften, mit feiner Ritterfchaft entgegen, die Frau zu empfahen. 
Sie fuhren mit Freuden heim. Die Hochzeit ward groß und 
zumal herrlih; denn Herr Triftan hatte dem König die Sache 
Tängft durch Boten Fund gethan, alſo, daß er fid) vor mit allen 
Dingen nad Nothdurft dazu gefchider und verfehen hatte, 

Herr Triſtan ging zu dem König und ſprach: „Serr, 
mas liege euch daran, daß ihr die Frau gemähret, deß fie 
bittet? Gie begehret, daß ihr die Landes Gitte mit dem Bei: 
liegen haltet.“ Der König fragete, mas Landes Gikte fie 
hätte? Herr Triftan fage' ihm: Eo fie beiläge die verfte 
Nacht, follte Fein Licht da fein, um daß man fie nicht fähe, bis 
zu morgens, daß fie wiederum aufftünde. Da fprad) wer 
König, daß er ihr folches vergönnet'; und hieß feinen Neffen, 
Herr Triftanen, felbft Kämmerer fein, daß er auch thät' und 
ließe, was die Königin begehrete, 

Herr Triftan war nun Kämmerer, und kunden. alle Ge 
fhäfe in feiner Hand; aud was er forthin thät gegen die 
Königin, hät er gut Recht, denn der ‚König hät ihn das vor 
geheifen. Er unterwand ſich der Kammer, führete dem König 
Brangele zu Bett, und lag er bei der Königin, Dies war 
und ift die größte Betrieglihfeie, die Herr Triſtan je thät. 
Doch mag es rechtlich nicht Betrieglichkeit fein, dieweil Here 
Zriftan ſolches nicht aus eigenem Muthwillen nod) Frevel ge— 
than hat, fondern aus Schickung und Wirkung natürlicher 
Kunft, vor oft benenner. 


Als nun die Nacht ihren Lauf eines Theils vollbracht 
hatte, und fidy wiederum kehrete gegen Orient, ging Drans 
gefe mit betrübtem Herzen und  verfehrtem Leib und Gemürh 
von dem König hin gu Iſalden, hieß fie aufftehen, und fid) 
zu dem König legen. Dies ward gethan mie unwilligem 
Muth, und war ihe viel: zu frühe, aufzuftehen von Herr Iris 
ftanen: bei dem ließ fie ihr Herz und ging mit. dem Leib zu 
dem König. Alſo ward der König betrogen und die Frau 
bei Ehren behalten, 

Es blieb auch Herr Triftan ein ganz Yahr an dem Hofe, 
gar ungemeldet und unvermerkt von jederman, Wie groß 
die Liebe war, ſo Fonnten fie es doch beiderfeiten hehlen. 
Er redet' oft zu feinem Diener Kurnewal; „Mid hat Wun— 
der, wie ih ſolche große Liebe alfo leiden und gedulden mög‘, 
und der ſchönen Iſalden- nicht ftäts beimohnen foll, die doch 
mein Herz und Gemüchallezeit gar bei ihr, hat und regieret, 
wie fie felber will. --Wahrlih, Kurnewal, glaubt mir, ohne 
Zweifel, folle id fie nur einen Tag nicht fehen, ich würde 
krank; folle id} aber zween Tage von ihr fein, fo müße'- ich 
fterben:“ Nun war auch die Frau gleih fo fehr verwunder, 
als er; denn fie hatten beide eine Krankheit, 


Das zwanzigfte Kapitel, 


ur die eo ihre gelsene Brangele befahl zur 2 ee und doch 
geſchah. 


Nicht fünge Zara bedacht⸗ die Frau ihr Weſen, Her 
Sriftans halben, und fiel ihr bei, Brangele möchte ſolches 
von ihr fagen und offenbaren, def fie doch wohl fiher war, 
und wollte ihr mie dem Tod lohnen, Sie fhidte nad) zweien 
armen Öefellen, gab ihnen fehzig Marf Gilbers, und weifer' 
ihnen einen Brunnen in einem Garten, und befahl ihnen bei 
ihrem Leben, wer mit einem güldenen Trinfgefäß zu dem . 
Brunnen Fäm’, es; wäre Mann oder Weib, den follten fie 
tödten und follten ihr die Leber zu einem: Zeichen bringen, 
Die zween gelobten der Frauen, das alfo zu thun, nahmen 
das Gilber, und wurden dei fehr erfreuet, Die Königin aber 
legete ſich nieder, und klagete fi) fehrz und begehrete von 
der Brangele deß Wafjers aus dem Baumgarten. Die ge 
treue, Drangeles ward betrübet um ihrer $rauen Krankheit, 
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nahm ein gülden Trinkgefäß, nach Geheiß ihrer Frauen: ſie 
wußte aber nicht den verborgenen Mord und Untreu’ ihrer 
Frauen, oder daß fie jet ſterben folle', und ging zw dem 
Brunnen. Als fie des Waffers ſchöpfen wollte, traten die 
zween herfür, griffen fie an, und fagten ihr, fie müßte ftere 
ben. DBrangele erfhraf deß ohne maßen fehr, und fprad: 
„Ahr Herren, mas foll das fein? Nun weiß id doch nichts, 
das ich gethan, damit ich den Tod verdienet habe. Aber id 
weiß wohl, daß ich meiner großen Treu' entgelten muß, 
Nun thut es durch euere Tugend, auch durch die Liebe 
Gottes, und lafjet mich Ieben ; bis euer einer zu der 
Königin gehe, und fage, ih ſei erfhlagen, und ſag' ihr 
dabei, daß ich wider fie fprech’: ih weiß nicht was fie an 
mir räche, daf fie mid ohne Schuld fo mördlich verrathen 
bat, Gott weiß, dab ich nicht gedenke, daß ich je etwas ger 
than habe, darum fie Zorn gegen mich habe, Ich ließ Freund’ 
und ‚Gefippte, und fuhr auf Gnade in fremde Land, darinnen 
ih ohne Schuld mein Leben fo jämmerli verlieren ſoll. 
Wehe des großen: Mords!: Was meinet dieſes Ding und 
groß Unbild? Es fei denn’ das: Da wir vom Irland in diefes 
Königreich fahren follten, da gab uns meine alte rau, ihre 
Mutter, zwei weiße Hemden, gleich rein; und fie follte die 
erjte Nacht in ihrem Hemd bei dem König liegen. Ihr Hemd 
ward zertrennt und zerbrochen, daß fie es mie Ehren bei dem 
König nit. modr: anhaben; da, war das meine nod) unger 
fragen, gang und neu, Sie erbat mich mit großer Bitte, 
verhieß mir fo viel Treu’ und Freundſchaft, daß ich ihr mein 
Hemd liehe nur die einige Naht, daf fie mie Ehren in. dem 
Hemd bei den König Schlafen möchte. Wiewohl ich foldyes 
ungern 'thät, jedoch bewegete fie mid mit ihrer Bitte! und 
Verheißung, daß ich es ihr zuletzt lieh. Ach weiß ihr fonjt 
nichts mehr zu entbieten, denn; in derfelben: erften Nacht, als 
fie bei dem König Tag, ward mir mein Hemd vermüfter. Dies 
faget ihr von mir; denn ich weiß’ nicht, das ich gehandelt, 
damit ich den Tod verfihuldee Härte.“ Durch folche ihre Klag' 
und Unſchuld wurden diefe zween Männer in Erbarmung ber 
weget, und vermunderten fi foldyes der Frauen Fürnehmens, 
fo fie hätte, und doch felbft nicht wüßte, wie, oder warum; 
und redeten zu einander: „Was ginge uns für Noth an, 
daf wir das weiblich Bild ihres Lebens  beraubten? Wir 
möchten es nimmer überwinden; ja wirfämen auch von-allen 


u 


"unfern Ehren, mo man foldes von uns innen würde. Bit 
wollen uns an ihr nicht befleden. “ 
Dieweil fie alfo mit einander redeten, tief ein Hund uns 


gefährlich für: den ertödteren fie, und nahmen die Leber von 


ihm. Mit der ging der eine gar heimlidy zu der Königin, 
und ſaget' ihr die Geſchichte. Gie hieß ihn großen Dank has 
ben, und fraget', ob ihnen Brangele nichts gefage hätte? 
Er ſprach: „Ya. Darauf begehrte die rau zu mwiffen, was 
fie doch gefagt hätte, Er hub an, und fagt' ihr von Wort 
zu Wort, was fie ihr entboten, und mas. fie geredet hätte, 
Da fprad) die Königin: „„ Gage auf deine Treu‘, ob fie etwas 
mehr geredet habe. Er fprad: „Nein, fie redete nichts 
mehr, denn: daß fie gern gefehen hätte, daß wir ihr das Leben 


‚gelaffen hätten.“ Da die Frau nun hörete, merkt und ver- 


ftund die große Lieb’ und Treue, fo Örangele zu ihr hätte, 
daf fie auch in ihren großen und legten Nöchen nichts ges 
offenbaret hätte, thät fie ſich felbft hafjen und feinden, und 
ſprach: „Nun muß es Gott erbarmen, daß id) den Tag je 
erlebe habe! Was foll id Arme nun thun, daß ich mid) fels 
ber alfo gefälſchet und ſolchen Mord begangen habe?“ Gie 
ward fo gar beerübt und befümmert, daß fie ihrer felbft ganz 
vergaß, und in demfelben großen Herzenleid, glei als aus 


. einer Unfinnigkeit oder Unvernunft, begehrete fie, daf fie der 


böfe Geift hinnehmen folltee, und fing an herzlid zu weinen, 
und klaget' auch fo ſehr, daß der Gefell, der die Mähr 
brachte, gleich ftill ftund, und 'fah fie mie Wunder an. Als 
er aber ſolches großes Leid und Neue an ihr fah, mode er 


ſich nicht länger enthalten, und ſprach: „Frau, tröſtet euer 
Gemüth: Brangele lebt und ijt nicht todt. Ich durfte es vor 


nicht fagen, denn ich beforget', es wäre eud) leid. Go id) 
euch aber alfo höre, bin ich froh, daß wir ihr das Leben ger 
Taffen haben.“ Sie fprah: „Ach, wehe mir! Ich entriethe 
deines Gefpötes wohl; denn mir ift nichts zu Freuden, meil 
ich fie fo jämmerlid) verloren habe.’ Als diefer ihren großen 
Ernft höret' und fah, fprad) er zu ihr: „Frau, es ift wahr: 
lich nicht mein Spott; Brangele lebet, fo wahr, als id; wol: 
let ihr aber, daß ich fie bringe, fo will id es hun.“ Die 
Frau ſprach: „Möchteſt du mir fie lebendig wieder bringen, 
darum verheiße ic) dir, dich rei zu machen.“ Diefer ward 
folder Verheißung froh, ging hinweg, und fagt' es feinem 
Gefellen; der hörete diefe Mähr' auch gern, Alfo nahmen 


fie Brangelen mit ihnen, und führten fie zu der — in 
ihre Kammer. 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
Wie fi & Srau Iſalde wieder mit Brangelen verſühnet. 


Als aber — zu der Thür einging, ſprach die Kö— 
nigin alfo zu ihr: „Biß mie willfommen, mein liebes Weib, 
meine $rau, meine Königin, und du meine Gebieterin! Ich 
falle dir zu Fuß, ich fuche deine Füß’, und begehre Gnade 
von dir um meine große Schuld. Ich will auch dir ewiglich 
darum zu Buße ftehen, nad) deinem Wohlgefallen. Gott fei 
ewiglid gelobt, daß du das Leben behalten haft! Ja er ift 
gewißlich mit feinen Gnaden hienieden ıgewefen, und haf dir 
aus der North geholfen... Daß er aber mir denfelben Tod 
thäte, den ich dir erdacht hatfe, „oder. mid) ‚feine Kraft und 
Made in Abgrund: verfenkfete, ſo richtet’ er recht, wenn er 
mir nur zuvor alle meine Sünde vergäbe, und nicht nad) 
meinem DBerdienen ſtrafete!“ Gie gab ihr fo’ viel freundlicher 
Wort, und thät große Verheißung, daß fie des Mords 
gegen fie vergeffen follte. Durch ſolches hoch Erbieten ward 
Brangele gefänftee, und bat die Frauen, ihr auch zu vers 
geben, ob fie je etwas gethan häfte, das: jie follte vermieden 
haben. Indem wurden fie beide vor Leid und auch vor Liebe 
ftumm und ungefprädig, fielen unverfonnen nieder, und lagen 
lange, bis fie wieder. zu Ginnen Famen. Da ftunden fierauf, 
und verfühneten ihren Neid, Es mwar-dazumal niemand. bei 
ihnen, der ihnen geholfen hätte; denn die zween Gefellen 
gingen gleich binwes⸗ als fi Spanner widc zu der: —* 
brachten. * 

Herr Driſtan war niche abe; PR fi diefe Sache ver 
lief, . fondern 'er, war um Kurzweile mie dem König in den 
Wald beizen geritten, , Msbald er aber Fam ‚ward ihm die 
Gade durch Kurnewalen angezeiget; Da ward Lriftan fehr 
leidig und zornig, ging zu der Königin, und ftrafete fie hart 
mie Worten um, ein fol. fürgenommen. Übel. und Bosheit, 
Weil aber das einmal-gefohehen, fo wäre nun nichts anders 
darin fürzunehmen, denn daß Brangele, die Unthat und den 
Mord verdrüden follte, und binfort zu Argem nimmermehr 
gedenfen, Dagegen follte fie die Königin ergögen mit allem, 
das. fie. hätte; was auch Brangele begehrt‘ und haben wollte, 
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das ſollte die Königin geſtatten und vollführen. Und ſprach 
fie darauf wieder zu guten Freundinnen, in aller maß, wie fie 


vorhin gewefen waren, Die Frau ward fehr froh, daß jie 
wiederum gefreundet wurden, Es war ihr auch diefer Aus— 


ſpruch gering, und fie den zu halten willig, denn es bedauch⸗ 


te fie nichts zu viel zur. Wiedergeleung.. Darauf madten fie 
den $rieden * Hua has. gern nad) * Landes 
— * Ih | s ST. 
* Das zwei und zwanzigſte Kapitel. 

Wie Herr Triſtan feindlichen gegen den König verklagt ward. 


' Indem begab es fih, daß Herr Triftan fehr verwundert 
ward, doch ohn’ alle Schwert, und gefhahe das durch einen 
Herzogen, mie Namen Auctrat, und vier Grafen die auch an 
dem Hofe waren. Diefe fünf Männer fielen in foldyen großen 
Neid umd.Haß gegen ihn, daß es ohne Miaaf war, und um 
nichts anders, denn daß Herr Triſtan fo gar tugendlid und 
frommlich Tebet' und zu aller Zeit das Befte thät mie mann« 
liher That und allen Dingen, und darum, daß er jederman 
fo angenehm, und für fie alle fürgezogen und. gepreifet ward, 
in al!’ feinem Thun und Laffen. Da wurden fie ihm tödlichen 
feind und häffig; was fie ihm auch zu Schanden und Unehre 
erbieten mochten, deß waren fie fleißig. — Es geſchieht auch 
noch wohl, daß der Fromme von dem Böfen geneider und 
gehaffee wird; denn was der Fromme Gutes thut, das ift 
dem Döfen alles leid, Er läſſet auch Gutes nicht gut bleiben, 
fondern er verfehree dem Guten alles Gut’ in Arges, wo und 
wie er fann und mag, Ich halt‘ aber, wer Gott vor Augen 
hat, nad; Frommkeit ftelle, und fidy der Tugend fleißet, dem 
fhadet die Ungunſt der Boshaftigen nicht fo gar ‘hart; ob fie 
wohl eine Weile Fortgang haben, kommt es doc) zulegt das 
zu, daß ihnen ihre Theil auch) davon wird, — Diefer obge— 
nannte Herzog Auctrat war Herr Triftans 'geborner Freund; 
denn fie waren zweier leiblichen Schweſtern Göhne, fo daß 
er ihn billiger hätte lieb gehabt, denn gefeinder. “Aber was 
fage ih? Wo Bosheit und Fälſchheit überwinder, da hilfe 
feine $reundfchaft noch Frommkeit. Alfo mag ich reden: wies 
wohl diefer Herr Triſtanen fo nahe gefippt war, fo drang 
feine Bosheit doch allweg für -und für, und ließ ihn nichts 
Gutes ſchicken; Das erzeiget' er auch wohl an feinem gebor: 
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nen Freund. Als er nun ſtätiglich darauf gedachte, wie er 
Triftanen verleumden und dahin bringen mödte, daß ihm der 
König ungänftig würde und ihn. dom. Hof thäte, kehret er 
allen Fleiß für, ob er irgend eine Urfahe haben möchte. 
Durch folden feinen Fleiß” und Nahforfhung erfuhr er zus 
lest, daß er, Herr Triftan, die Königin lieb hätte, «Als er 
das gewahr ward, freuet' er ſich in ihm felbjt, und gedacht', 
er möchte Feine Urfache haben, die ihm alſo eben mär',, als 
diefe, damit er auch Triftanen näher kommen möchte. Hiemit 
ging er zu feinen Gefellen, beredete ſich mit ihnen, dem König 
diefe Geſchichte zu offenbaren. 

Auctrat (eigentlid zu nennen, nad meinem Berftand, 
ein Fürst der Bosheit) der nahm zu ihm die vier, Grafen, 
feine MNlitgefellen in ‚aller Bösliftigkeit. und VBerwegenheit, 
fegete zurüd alle natürliche Liebe und Sreundfchaft, und zog 
aus das Schwert des verfluchten Neides wider feinen nächſt— 
gefippten $reund, ging zu dem König, und fprad: „Herr, ich 
muß eu‘ ein Ding fagen, das mir doch zu ſchwer iſt. Je— 
doch, daß ihr mich nicht verdenket, daß ich's aus Ungunft 
£hue, fo wiffen es ihrer vier alfo wohl, als ich; und ob es zu 
Schulden Fäme, ‘daß unfer an fünfen nicht genug wären, fo 
find noch zween, die auch darum wiſſen: Zriftan hat euch ges 
höhnet, ift euern Ehren fährlich,- und buhlet euer Weib; das 
wiſſen wir fieben in ganzer Wahrheit; darum foll er. billig 
fein Leben verlieren; denn der Schanden ift gar zu viel, Die 
er euch täglich thut, und mehret ſich von Tag zu Tag. Auch 
habt ihr, Herr, euren Muth gar zu viel an den einigen Mann 
gelaffen, und haltet uns alle gleich, als ob wir nichts ‚find; 
das dünket mid) ein groß Unmaaß an euch, und ift dazu un— 
mögelich,.“ Der König fprad): „Freund, ſchweig', ob ich dir 
anders lieb fei, und begehr' aud) ſolches nimmermehr. Triſtan 
der foll mir ftäts beimwefen, denn ich mag fein nicht entbeßren, 
noch enfrathen. Du folle auch nicht gedenken, daß ich ihm 
von deinetwegen ungünftig werde: ſo mag ich den Schaden 
und Schande, fo. ich feinetwegen genommen habe, gar leicht 
verſchmerzen. Ich weiß nicht, was du wider ihn fürhaft; aber 
das weiß id wohl, daß ich, Teiftans mehr Frommen und ge: 
nofjen habe, denn Echaden und Schande von ihm empfangen, 
Auch ward er von meinettwegen verwundet bis in den Tod, 
da er Morholten beftund. Zu derfelben Zeit behielt er mei— 
nen. Leib, Leute, Land, Gut, und all! meine. Ehre, Ob er mir 
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fon fonft keinen Dienſt noch Treue mehr beweiſet hätte, denn 
diefe.allein, fo hätt’,er mir dody mehr Treue, Lieb’ und Freund: 
ſchaft erzeiget, denn ihr. ‚alle vor und nad je gethan habt. 
Darum fo-laff’ ab von deinem thörlihen Fürnehmen, denn 
ic will Triſtanen mittheilen. Leib, Gut, und „was id) habe, 
dieweil ich lebe. Ich verfehe mich zu dir, als ıneinem Freunde, 
du mwerdeft dir ſolches auch alſo laſſen gefallen und Lieb fein.“ 

Als aber die Neider höreten, daß. ihre Wort umfonft 
waren, und der König fo ſehr wider ſie war, erfchrafen fie, 
und durften doch nicht wider ihn reden. Gie gingen zornig- 
lid hinweg, und kehreten all’ ihren Fleiß zu folder Hut, daß 
Triſtan nicht mehr zu dee Königin kommen mochte, fie, wuß— 
ten es von Gtund’ an, Go Famen fie denn: abermals für den 
‚König und fagten ihm ſolche Mähre, „Der König meinete 
nidf, daß dem alſo wäre, wollte das nie glauben, und hät 
es: auch alſo für eine Unmahrheit.. ‚Als aber Auctrat das 
höret' und verjtund, fprad er: „Nun mag uns wohl gereuen, 
daß es alles ſoll gelogen fein, Das mir dem, König fagen ;ı 
wüßten wir doc), wem wir das Flagen follten, der uns der 
Noth büfete, die uns der große Herr-thut!” Damit meiner 
er Herrn’ Triſtan. Hierauf antwortete .der, König: „Schwei— 
get, und laffet mic) ſolche Rede nimmermehr hören; ihr glei» 
chee euch felbft den Todten, daß ihr dem dräuet, den ich lieb 
habe und Gutes gönne. Triſtan ſoll vor eud) wohl genefen, 
wie ihr ihn meider; auch made er fih euch wohl gerecht, 
wenn er es um meinetwillen nicht ließe.‘ 

Mie diefen Worten fehied der König von ihnen ab, zor⸗ 
nig und unmuthig, und wollte nun zu Ruhe gehen: Ad 
Wehe! da fand er Zeiftanen vor dem Bette ftehen, die Kö— 
nigin in feinem Arm ganz freundlid) umfangen, und fah, daß 
er fie. küſſete. Da erfhraf er ohne maßen fehr, und hub 
jegt an Triftanen zu feinden, und fprad in großem Born: 
„Triſtan, das ift eine böfe Freundfhaft und ift ein Lajter, 
das dir und mir zu viel wird; denn wo id nicht mehr be 
dächte, was mir meiner Ehren halb zu thun wäre, du Fämeft 
nie gefunden Leib feinem Mann mehr zu feinem Weib, Ich 
wollt es nie glauben, wie viel und oft man mir das fager': 
O, wollte Gore, daß ich ihnen gefolgee hätte! Ich hab’ aber 
nicht gedacht, daß du fo ein untreuer Mann gemwefen feieft. 
Bald hinweg ab meinen Hof, und danke Gott, daß ich dir 
dein Leben laſſe!““ 


* 


Hiemit ſchied Triſtan ab, traurig und mit kläglicher 
Noth. D des fehnliden behenden Scheidens, fo da gefchah, 
da fi die zwei Liebhabenden ungefproden mußten fcheiden! 
Herr Triftan ging in feine Herberge, Als er bedachte, daß er 
das Land räumen ſollt', und nie zuvor Urlaub nehmen von 
feiner Allerliebften, und folle' ihrer forthin ganz beraubet und 
von ihr gefchieden fein, wollte ihm fein Herz zerbrechen; ihm 
ward aud) fo twehe, daß er meiner, er müßte gewißlich fterben, 
Deßgleihen war auch der Königin; die litt wohl zweifältige 
Noth. Herr Triftan war ihe alfo lieb und zu Herzen gebun— 
den, daß fie nichts anders begehrte noch gedachte, denn an 
ihn; und darum wäre fie gar'viel Ieber todt gewefen, denn 
daß fie oh’ ihm follte leben. 

Was großer,“ unſaͤglicher Schmerzen und Angſten in dies 
fen ziweien betrübten Herzen da entjtunden, da fie beide ihre 
große North und ſchnelles Abfcheiden bedachten, bleibet ‚von 
mir ungefägt; denn es beweget mir mein. Herz in ein foldhes 
'getreues Mitleiden, und auch Gedächtniß vergangener Liebe, 
daß ich nicht weiter davon reden mag. ‘Denn Eurz zu fagen, fie 
wurden beide Franf, und lagen in großer ſchwerer Sucht. Es 
getraut auch ihrer Feines gu 'genefen ohne des andern Beir 
wohnen. Dem König ward gefager, wie Herr Triſtan Frank 
wäre. Der König fpraih: „Das befümmere mich nicht; denn 
er hat ungetreulich an mit — darum laſſe ich's ein Ding 
ſein. » 

Wie fol aber den armen Berrübten geſchehen, oder wie 
foll ihnen immer Rath werden? Sie müſſen gewißlich fterben, 
wo fie einander nicht fehen, und eines ‚das ander’ anreden 
mag. Wie kann aber das dor fo großer Hut gefhehen, fon« 
derlich weil die Sache dem König Eund ift, derhalben fie nun 
mit größerer Hut verhütet werden? Nun müffen fie jedoch 
zufammen, follen fie anders bei Leben bleiben, O Brangele, 
getreue Helferin, gib Rath und thue Hülfe, damit fie zufams 
men Fommen, und nicht fo jämmerlich in ihren Möthen vers 
derben! — Brangele hub ſich auf, und ging heimlich zu Herr 
Triftanen, als fie denn vormals oft gethan hatte, Als fie 
darfam rührete fie die Thür gar leife: Kurnewal ging herfür, 
und ließ fie hinein. Herr’ Triſtan, derifranfe Mann, empfing 
fie, und fragete, wie fi) die Nönigin gehüb', und wie es ihr 
ging? Brangele fager ihm: „Giergehabt ſich recht übel, 
doc um eurentwillen,; denn möchte fie euch fehen und mit 

euch 
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eud reden, und würde an den böfen läfterlichen Neidern ges 
rohen, fo gebräd ihr nichts mehr, Scheidet ihr aber alfo 
von binnen, fo ftirbet fie gewißlid. Da fprad) er:, „Gage 
meiner $rauen, ich mwölle fie fehen, und wölle ſolches durch 
niemands Dräuen noch Furcht vermeiden. Will fie nun zu 
mir gehen, fo heiße fie in ihrer Kammer warten, bis fie den 
Spahn, daran ein Kreuz gemalee ift, fiehet daher rinnen 
durch ihre Kammer: fo fol fie kommen in den Baumgarten; 
dafelbft wird fie mid) finden. bei dem Brunnen des luffes, fo 
dur) ihre Kammer fleuffet. Das fage meiner lieben Frauen.“ 
DBrangele nahm Urlaub, ging hinweg, und bracht' ihrer Grauen 
liebe ENEIR davon fie bald — ward. 


‚Das drei und zwangigfte Kapitel. 


Wie Ber Triſtan und die Königin zufammen kamen des Nachts in dem 
i Baumgarten. 


lm die Lofung hatte es; eine ſolche Geftalt: Es war ein 
fhöner Baumgarten, gleich ‚an der Königin Kammer, darin 
entfprang ein Brunnen, darob ftund eine große Linde. Ders 
felbige Brunnen hät, feinen Fluß geridts durch der Frauen 
Schlafkammer, und wenn fie nicht redhaft mit einander wer— 
den mochten, fo ging, Herr Zrijtan zw dem Brunnen, Brad 
der Blätter von der Linden, darauf leget' er den Gpahn mit 
dem gemalten Kreuz, das floß dann durch der rauen Kam: 
mer, die thät folder Botſchaft bei dem Fluß warten, 

Als nun die Lofung gegeben ward, Famen fie zufammen, 
ehe es Mitternacht war: da ward abermals ein Theil ihrer 
großen Noth gefänftiget. Gie blieben da, als lange die Zeit 
verhänget’; es war aber gar eine Furze ‚Zeit, die ihnen ver: 
liehen ward, nad) ihrem Begehren zu rechnen. Gie wurden 
dei beide frifeh und gefund, ehe fie ſich ſchieden, und ward 
vergefjen aller vorigen Klage, fo fie gehabt hatten. Gie fies 
den aber ab in großer Lieb’ und Freundſchaft und viel liebli— 
chen Gebärden. Darnach Famen fie durch folde ihre Lofung 
zufanımen als oft fie gelüſtet', ungeirret aller Neider und Auf: 
feher. Zu morgens lag Herr Triſtan dennoch, als ob er krank 
wäre, und ſagt' es niemand, welchen Arzt er gehabt hät, und 
klagete ſich ſo hart, als ob er todt krank wäre. Er ging aber 
nichts deſto weniger zu der — es die Zeit begab. 
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Damit wurden den neidifchen Aüffehern die Augen ver: 
halten, daß fie noch nit für wahr wußten, wie ihm mar, 
und redeten mit einander: „Triſtan hat meine gnädige rauen 
lieb.“ Einer fprah: ‚a.‘ Der andere: „Nein.“ Der dritte 
fpradh: „Ich zweifele daran; doch wollt‘ id gern die Wahr: 
heit wiſſen.“  Auctrat, ein Fürſt der Bösliftigkeit,) der 
ſprach: „Das will id) uns wohl erfahren. Es ift ein Zwerg— 
lein nicht fern von binnen, das Fann Fünftige Ding’ an dem 
Geftirn fehen; wir wollen demfelben fo viel Guts geben, daß 
es uns die Wahrheit ſage.“ Der Rath gefiel ihnen allen 
wohl, und mwurben um das Männlein, * Das bracht' ihnen 
Auctrat zu wegen; denn fein Geſell Gatanas weiſet' ihn ge 
richts dahin, da er das Männlein fand, Er führer es mit 
ihm heim, da die andern auch waren, und fingen an dem 
Männlein zu‘ fagen, und auch zu fragen, wie es‘ doch um die 
Sache gefhaffen wäre. Der böfe Bolland, das Zwerglein, 
begunnt' an das Geftirn zu fehen, und ſprach: „Meine gnä— 
dige Frau hat Triftanen lieb, und ob das nicht wahr fei, fo 
nehinet mit mein Leben, mit welcher Marter ihr wöllet. Und 
will mein Herr, der König, ich Taff” es ihm felbft fehen, dat 
id) wahr fage. Herr Triſtan ift fälſchlich Frank; befinder ſich 
das anders, fo heißet mein Haupt abſchlagen.“ Mit den 
Worten brachten fie das verfluhte Männlein für den König, 
und fagten ihm die Gefhichte. Das Fleine Böswichtlein ſprach 
zum König: „Herr, wollt ihr die Sache felbft befinden, fo 
reirer mit dem Hofgefinde in den Wald jagen, und faget mei 
ner gnädigen Srauen, ihr wöllet fieben Nacht aufen fein: 
fo läſſet fie es nicht, fie fagt das Herr Triftanen; der wird 
dann zuhand gefund und bald fo Fühn, daß er’Feiner Furcht 
niche achtet, und gehet zu der Srauen, So es denn Nacht 
wird, fo Faffer das Hofgefind' an den Enden, und gehet ihr 
mit mir: da werdet ihr fehen, wie die Gag um fie beide ge: 
ſtalt iſt.“ 

Der König thät das alles nach Geheiß des ſchnöden 
Männleins, Als die Nahe Fam, ftiegen fie auf die Linde, 
die ob dem Brunnen war. Der Mond ſchien diefelbe Nacht 
hell, daß fie wohl mochten fehen alles, das da gefchah,. 

Gie ftunden nicht lang’ auf dem Baum: Herr Zriftan ging 
daher, brady der Blätter von dem Baum, legte den Gpahn 
mit dem gemaften Kreuz darauf, und warf das in den Bruns 
nen, Als er dieſes gethan hatte,fah er den Schein von den 
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zweien Mannen ob ihm in dem Brunnen; def erſchrak er 
zumal hart, und gedachte: Es ift Fein Zweifel, nun muß id) 
fterben. D, wüßte meine Frau die Königin diefe Hut, die uns 
gethan ift! DO, daß dw nicht her Fämeft! denn deine Nosh 
gehet mir mehr zu Herzen, als mein felbft Gterben. Doch 
faß er ftilfe, ließ fih gar nichts merken, und fah aud) nicht 
über fih. Die Königin abee hät mie Fleiß der Lofung ger 
wartet; und als fie die fand, ging fie eilend zu ihrem allere 
liebften Liebhaber. 

Herr Triftan ſtund nicht auf, als die Königin das von 
ihm getwohnet war, und winket' ihr heimlich, als viel er mochte, 
Die Königin gedachte: Ach, reicher Gore, was ift diefem 
Jüngling, daß er nicht aufftehee und gegen mich gehet, als 
er vor gethan hat? Ich weiß nicht, was diefes Ding bedeutet 

und anzeiget, oder was ihn irret; aber es ift vieleicht jemand 
hiebei, der unfer hütet. Indem smerkere fie das Winken, 
das Herr Triſtan heimlich gegen fie thät, und ftund bei dem 
Brunnen ftill: da fah fie den Schatten von denen, die auf 
der Linden auffahen. Gie ließ ſich nichts merken und ftellete 
fih, als ob fie die niche wüßte; da ließ die Frau ihre Weis- 
heit feheinen, und fprad mit großen Liften: „Warum foll id 
«her zu dir, oder was begehreft du? Er antwortet, und 
ſprach: „Frau, da bitte ih, daß ihr mir helfet um meines 
Herren Hulde, daß er mid an feinem Hofe bleiben laffe, in 
ſolcher maßen, als vor; angefehen die große Unfhuld, fo ihre 
denn felbft wohl wißt, und daß ſich die Sachen ungefährlih _ 
und ohn’ Übel verhandelt haben.“ Sie fprad: „Du folle 
wiffen, daß id; dir nie dazu helfe nody rathe, und auch recht 

gern fehe, daß dir dein Herr feind iſt; denn ich Bin von deiner: 
wegen in ein Gerede Fommen, ohn’ alle Schuld. Ich läugne 
nicht, id) war dir hold von meines Herren wegen, darum, 
daß du fein Bluesfreund bift, und daß du feiner Ehren beffer 
pflegeft, denn alle andere: nun bin ich durch diefes Gerüche 
dazu bewegt worden, daß du mir viel lieber fern hindann biſt, 
denn daß ih did) wieder an den Hof bitten follte; mein Herr 
thue dir den Tod, oder was er mwölle, ift mir alles gleich.“ 
Er fprah: „Ad nein, meine rau, durd) euere Ehre, das 
thue nicht, feid mir nie fo hart, laßt mid) doch genießen, 
daß ich fo viel großer Arbeit um euch erlitten hab’, und neh 
met zu Herzen das große Unrecht, daß mir mein Herr um 
euertwillen thut, und fo hart erzürnee wider mich, ohn’ alle 
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Schuld; denn wollt ihr mir gnädig fein, fo wird mir auch 
die Huld meines Herrn,“ Sie fager": „Ich helfe dir nicht 
dazu; will dir aber mein «Herr Gnade thun, das gönne ich 
dir, wohl und ift mir lieb, ich bitte ihn aber nit darum.‘ 
Da fpradhyy/ Heer Triſtan: „So muß id) von hinnen reiten. 
Wie wenig mein, Here das klage, doch weiß ich, daß er den 
Schaden nimmer überwinder, fo ich mit Unmillen aus feinem 
Lande reite: mein wird vieleicht etwann Rath, ic komme 
auch, da man mir’s wohl erbeut, und da mid andere Leut' 
aud) ehten, lieb und werth haben. Mein Herr will das jegt 
nicht wiſſen, wenn id) zu Land fahre, das id) fo wohl ein 
König bin, als er.. Ich weiß aber, wo id) bleib’, und da id) 
nicht alfo geneidet und, verhaffet werde, als hie, und da man 
mir taufend Ritter hält, denen allen dazu giebt Harniſch und 
Pferd, au alles, was fie bedürfen. Denn wär’ id fo felig, 
das ihr noch meinen Herrn bäter, daß er mir durch fein fel- 
bes Ehre mein Pfand „löfete, ſo will ich‘ zuhand das Land 
räumen... Die Fraue ſprach: „Wahrlid, das thue ich nicht; 
denn er hat fo fafl, wider mid) gezürnet don deinetwegen, 
daß ih um dich nichts ‚bitten will; und ob du feine Huld nime 
mermehr — — giebt mir nichts zu ſchaffen, und iſt meine 
geringſte Sorge.“ 

Mit dieſen Worten ging die Frau Hinipegn, twieder. in ihr 
Gemach. Herr Triſtan fund auch auf; und ſprach: „Num 
muß Öott erbarnıen, und geklagt fein das große Unrecht, dag 
mein lieber Herr an, min thut!“ Und ging damit zu feiner 
Herberge. 

Als er aus.dem Baumgarten Fam, mochte ſich der König 
nicht länger enthalten, zog fein Schwert aus und wollte das 
Bmwerglein erftohen haben: da fiel es von. dem Baum, und 
kam leider, davon, „Der König war fehr froh def, fo er ger 
höret und 'gefehen hät, und klaget' auch, daß ihm das Männ— 
fein. entlaufen war, dem Gatanas, fein Gefell, ‚half, Ro es 
dem König entlief, 
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Das vier und zwanzigſte Kapitel. 


Wie der e Rötrig die Königin und Brangelen febr bat, daß fie Herr Triſtanen 
wieder am Höf — 


Der König erwartete des Zages Baum. Als es Tag war. 
ging dar Rönig zu der Frauen, bat fie fleißiglihen, daß fie 
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ihm fagete, was fie mit Here Triftanen in diefer vergangenen 
Nacht gereder hätte? Gie fprah: „Lieber Herr, ihre möchtet 
mid) diefer Rede wohl überheben; ih fah ihn in zwölf Ta: 
gen nie, und will ihn aud forthin nimmermehr fehen, es 
gefhehe denn ohne Dank: mir. ift wohl fo viel Unmuths 
und Leids von feinetwmegen entſtanden.“ Der Herr ſprach: 
„rau, du faheft ihn fürwahr hint' in diefer Naht, und id) 
war auf dem Baum, darunter ihr mit einander redeter und 
einander fahet, da höret ich euer beider Rede: das laffe did) 
nicht betrüben, meirie raue, und helfe mir durd) deine Fromm: 
Feit, daß Herr Triftan hie bei mir bleibe; ich will ihm unter 
thänig machen alles, das ich habe, def; foll er gewaltig fein.it 
Die Frau fprad: „Um den Fühnen Helden helfe id) euch micht; 
denn hinte, da ih ihn fah, ſchieden wir mie Zorn; ich bite 
aud ihn darum nicht; denn mir ift lieber, er werde vertrie: 
ben, denn daß er hie follte fein mit feinem Wefen; denn es 
ift mir nicht zu thun. Es möcht‘ aud) vielleihe dazu kommen, 
daß ihn euere Diener aus Neid abermals verlügen möchten, 
als fie vorhin gethan haben: fo würde meine Schmach da— 
durch gemehret und fo viel größer. Es iſt beffer, wir laffen 
Triftanen nur reiten, wo er will,“ Der König fprady: „Ach 
nein, meine raw, das wäre uns beiden nicht gut; befehre 
nur dein Gemüth, gehe zu ihm, und fage ihm die Borfchaft,“ 
Die Fraue fprad: „Nein, id darf ihm nicht mehr zufpre: 
hen, es wird mir vielleiht abermals verkehret.“ Der König 
ſprach: „Du darfeft ihm wohl zufprehen, und ich gebe dir 
ganze Gewalt, und folle ihn nidyt vermeiden; und gebe dir 
dann auch noch mehr: das Triſtan heimlih und bei dir fei, 
als oft und wie did gelüfter. Da er dich Füfjete, das nahm 
ich für anders, denn ich ſollt', und zürmere zu fehr darum: 
das fol mir nimmermehe gefihehen ; denn ihr habt mir beide 
erfheinet und bemeifet, dab ihr unfhuldig feid, mich mit 
Treuen 'meinet, und foldes vom meiner Liebe wegen gethan 
habt. Darum bite id) dich fleißig, daß du heifeft und rarheft, 
daf Triſtan bei mir bleibe.“ Hierauf antwortete die rau: 
„AH bitte ihn in feinem Wege darum; wolle ihr ihn aber 
wiederhaben, fo bittet Brangelen, daß fie durch euere Liebe 
euch wieder um den Helden werbe: ich meine aber, fie thue 
es glei fo ungern, als id).‘ 1527. 

Der König bat und vermahnete Brangelen audy fehr, daß 
fie durch all! ihre Güte beholfen wäres damit Triftan bliebe. 
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Drangele ſprach: „Herr, was fol ih darum helfen, oder ihn 
bitten? hättet ihr ihn gern gehabt, ihr häftet ihn vor nicht 
vertrieben,“ Der König ſprach: „Ei, das laffe nun fein; er 
war »gegen mich verlogen.“ Gie fragere, wer das gethan 
hätte? Der König ſprach: „Ein Herzog.“ Da fprad Bran- 
gele: „Der gewinne ihn auch wieder.“ Der König fprad: 
„Das mag er nice thun.“ Brangele antworte: „Alſo mag 
aud ich's nicht thun.“ Da ſprach der König: „Ach mwehe, 
mir gefchah nie fo Leid!“ Brangele ſprach: „Ja ift das 
wahr? Ich darf es aber nicht getrauen,‘* Er ſprach: „Fürs 
wahr, du magft mir es wohl getrauen.“ Brangele fprad): 
„Woran mag ich aber das erkennen?“ Der König antwor— 
tete; „Das will ih: dir fagen: ich will ihn beffer halten, denn 
id vor je gethan habe; auch foll er mit Iſalden fein und bei 
ihr wefen, fo oft cr felber will,“ Gie fprad:: „Id meine 
nicht, daß er wiederfomme; es wäre ihm auch nicht gut zu 
hun: fo er mit Fleiner Schuld euere Huld verloren hat, und 
ihr den. neidigen Schwätzern geglaubet, fo gefhäh' ihm. viels 
leide morgen wieder alſo. Darum will ic) deß niche Werber 
rin fein; id wollte ihm auch ungern dazu rathen: wollte er 
aber mir folgen, fo ritte er bei Zeit an andere Enden und 
Gtätte, da: man: es ihm beffer erbiete, denm hie,” Der König 
war fehr betrübet, bat Brangelen mit großer Bitte, verhieß 
ihr zu geben großes Gut,ıdaß fie Fleiß thät', ob fie den Held 
am Hofe behalten möcht', und hieß ihm fagen, alles, das er 
ihm zu Leid gethan ‚hätte, wollte er ihm ſchön ergegen; er 
folt' auch fein Bette heißen fesen in der Königin Schlafkam— 
mer, daß er forchin früh und ſpat mit der Königin fein möcht 
ohne männiglids Irrung: ‚denn er hat mid) wohl erinnert, 
daß er alles libels wider mich, unfhuldig ift, darum. verhänge 
ich, daß fein Berte bei mie und der Königin fein foll. 

Brangele faß auf, riet in die Stadt, in Herr Triſtans 
Herberge, und fagee ihm diefe Botſchaft, die er gar gütlich 
ayfnahmz fie mochte ihm def aud gar leicht ‚erbieten, das 
er gern thät, 

Gie ritt wieder hinweg, fagete dem König, wie ſie ihn 
überredet hätte mit großer Mühe und Bitt',; und wie gar-un: 
gern er das gethan hätte. Alfo trieben fie, mit Liften zufam« 
men, daf Herr Triftan wieder an den Hof kam, 

As das geſchah, fehaffete der König mit allem feinem 
Hofgefinde, alles, das fie Here Triſtan hieße, daß fie. das zu 
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thun willig wären; das wäre feine ernftlihe Meinung, er wollte 


das alfo haben, und fprady öffentlich: „Er ift gegen mid) ver« 
logen worden von etlichen Herzogen; die follen es aud) nim— 
mer deſto bejfer haben, noch mid forthin mehr alſo betrie- 
gen.‘ Hiemit kehret' er fi) zu Triſtanen, ſprach ihm gar 
freundlich zu mit folden Worten: „Freund und Neffe, du 
folle den Unmillen niet gedenken, ned in Ungutem nimmer 
melden: ic) will alles thun, das dir lieb ift. Du follt au 
hinfort in meiner Kammer felbft pflegen, und allwege darin 
fhlafen mit mir, auch mit der Königin mwefen, fo oft dir ge 
fälle, und zerriſſen fie fi alle vor Zorn und Leid, die did 
darum neiden: du follt aud) das durch ihrer feinen nimmer 
laffen nod) meiden,“ 

Jun höret, was Wunders das fein möge! Der König hat 
nun zum vierten mal Here Triftanen und der Grauen Gewalt 
gegeben und mit Willen vergönnet, daß fie bei einander fein 
follen, als oft es ihnen gefalle. Hauet aber Herr Trijtan über 
die Schnur, es ift ihm je, nad meinem DBerftand, nicht zu 
verargen, noch er darum zu ftrafen; denn wo mir fo viel Ges 
walt würde gegeben über das, das ich lieb hätt‘, ich kehret 
auch allen Fleiß für, damit ich mid def gebrauden möchte 
nad) allen lieblihen Begierden, und auch nichts unterwegen 
laffen, denn was ich nicht thun möchte. 

Als nun Herr Triftan wieder zu Hulden und Freundſchaft 
Fam, hieß er Kurnewalen fein Bette tragen und fegen in der 
Frauen Kammer, nad) Geheiß und Geſchäft des Königs, und 
modte num wohl mit Freuden verfhmerzen, was ihn durd) 
Neiden zu Leid geſchehen mar; denn er modte nun bei und 
mit der Königin fein, nach allem Willen und ihrer beider Bes 
gierde. Dies währer auch etwann eine gute Zeit, daß fie 
Feiner Freude mangelten; und obſchon etwas vun den Neidern 
geredet ward unter ihnen felbft, fo durften fie es vs nicht 
für den König bringen. 

Einsmals begab ſich's, daß Thinas, des Königes Trucfef 
und Herr Triftans allerbefter Gefell, ritt auf die Jagd zu 
demfelben Walde, da fand er das leidige Zwerglein, Als er 
das fah, fraget er, was er in diefem Walde thäte? Das 
Berriegerlein klaget', es hätte des Königs Hulp yerloren; e8 
faget" aber nicht, warum, Go mußte auch nicht Thinas 
die Geſchichten, fo ſich verhandelt hatten, und ſprach: „IN 
will dir meines Herren Zorn legen.“ Hätte er aber die 
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Schuld des ſchalkhaftigen Männleins gewußt, er hätte es mit 
feiner eigenen Hand gehenket. Das war ihm leider verbor- 
gen und unmwiffend; darum führer er das Böswichtlein mit 
ihm, und bracht’ es wieder in des Königs Huld, 

In diefer Zeit begab es ſich, daß die Neider großen Ber- 
druß daran hatten, daß Herr Trijtan fo lange in Gnaden 
war, und ihm alle Dinge ſo ganz nad) feinem Willen ergingem, 
Auctrat thät abermals mit dem Mlännlein reden, und ſchwutr 
bei feinem Haupt, wo es ihnen die Wahrheit nicht gefagt 
hätte, fo müßt’ es fterben. Gatanas redet! abermals aus dem 
verfluchten Zwerglein, und ſprach: „Von welden Liften das 
gefhehen fei, daß wir die Wahrheit nie finden Fönnen, das 
weiß ich nit: aber daß Triſtan die Königin lieb hat, das 
weiß ich gewißlih; und wenn mir mein Herr, der König, folgen 
wolle, ich wolle ihm mweifen , daß er nimmermehr mödjte ber 
trogen werden, Aber er ift mir nicht mehr fo gänftig,- als 
vorhin, und verfrauet mir ro mehr.‘ 


Das fünf und zwanzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftan abermals perratben und bei der Königin in der Kammer 
verbüte£ und gefangen ward. 


Als nun die Weider ſolche Rede von dem Zwerglein ge: 
höret hatten, gingen fie abermals zu dem Könige, und fagten 
ihm fo viel vor, mit Unmahrheit und mit Wahrheit, bis fie 
ihn dazu bradten, daß er ſich def verwilliget', und fprad: 
„Ich will eg abermals verfuchen: iſt's aber, daß er unfchuldig 
ift, dei ich Gott getraue, Gefell Zwerge, fo mußt du in dem 
Seuer verbrennen,‘ — Ei, du verfluchte Kreatur, bäffig und 
unmerth Gott und der Welt, fol did ein frommer König 
Gefell heißen, der dich billiger verachten und vertilgen ließe, 
denn alfo ſanftmüthiglich mit dir reden! — Das ungeheuer 
Zwerglein fprah: „Herr, wo das nicht alfo fei, als ich fage, 
fo leide ih, was mir darum gefhieht, Denn wollt ihre mir 
folgen, fo faget zu Zriftanen, er folle euch eine Reife thun, 
dazu euch niemand fo tauglich fei, als er, und habe nicht län- 
ger Berzug, denn auf morgen; er werde auch nicht länger, 
denn fieben Nacht aufen fein; bietet ihm eures Dienftes und 
Gutes: fo mag er nicht laſſen, er muß die Königin fehen nod) 
hint' in diefer Nacht, ehe er von dannen fheidet; fo will id 
mie weißem Mehl den Eftrich zwifchen der zweier Bette ber 








ftreuen, und ſo er darein tritt, fo mag er'nimmer läugnen, 
noch uns mit Feiner Lijt betriegen, Auch will ich unter dem 
Bette verborgen fein, und fo id ihn dann höre gehen, will 
ih euch weden. Bor allen Dingen folle ihr hundert Nlann 
haben vor der Thür; denn Herr Triſtan ift freudig und ftarf; 
ſonderlich folle ihre aud) die Thür niemandem befehlen, denn 
Auctrat und feinen Gefellen : ihr gewinnet dennoch alle zu 
ſchaffen, ehe ihr den Helden fahet. Go er aber die Königin 
hinte vermeidet und nicht zu ihr gehe, fo heißee mir mein 
Haupt abfehlagen. Als nun der Rath befäjloffen und Tri— 
ftan verrathen war, ſprach der König zu Auctrat und feinen 
Gefellen, daß fie der Thür pflegen follten, und beftellten die 
andern auch, der fie bedurften. Der leidige Auctrat und feine 
Nachfolger wurden froh, daß es zu dem Fommen war, daß 
fie ihre neidifche Begierde an Triftan erfatten möchten, und 
meineten wohl, daß es nimmer ein verborgen Ding fein 
würde. * J 

Als es nun ſchier Nacht ward, redete der König zu Herr 
Triſtanen und bat ihn mit großer Bitte, zu König Artus zu 
reiten, auf vorgeſchriebene Meinung, und fo er wiederkäme, 
wollte er ihn forthin ungemühet laſſen; und ſprach: „Lieber 
Neffe, morgen, fo es allererft taget, fo folle du auf fein, und 
mir fagen, fo will ich die die Borfchaft befehlen.* Herr Tris 
ftan vermilligete fi), die Sach' auszuridten; er wußt' aber 
leider den verborgenen Mord nit, der. ihm da zugerichtet 
war, und ſprach: „Herr ich thue das gern; wohin ihr mid 
fhidet, und wo ich euer Frommen fhaffen mag, ift es mir 
nie zu fern, und ſollt' id audy zu Fuß dargehen.“ Der 
König dankfer ihm: faft feiner rs er ſchuf ihm aber 
nicht defto weniger Huf, 

Als fie nun alle zu Bette waren, und die Neider ihres 
Amts aud warteten, gedadjte Herr Triftan an fein Hinweg- 
reiten, und wollte die Königin fehen, und vom ihr Urlaub 
nehmen: da fah er, daß der Eſtrich mit Mehl beſtreuet war, 
Er gedachte: Was haben fie gefäer? Fürwähr, es Hilft alle ihre 
Hut nie, ih will meine Frau ſehen. was mir halt darum 
geſchieht. 

Sehet, was Wunders wirkt die Biebe! Er wußte wohl, 
würd’ er ergriffen, daß er darum fterben müßte; dennoch 
flug er alle Furcht zurüde, und wollte je vorher zu feiner 
Allerliebjten.. Jedoch habt ihr vernommen, daß folde große 
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Lieb", unter dieſen zweien ſich von erſt begeben hat, nicht aus 
Schickung und Ordnung der Natur, fondern aus Kraft und 
Wirkung des Getränds, fo fie getrunken hatten. - Denn. Herr 
Triftan ijt fonft.fo ein weifer Mann. gewefen,. daß er,natür: 
licher Liebe ihr. Maaß wohl hät wiffen. zu geben; aber die 
Kraft des Getränks machet' ihn foldyer. feiner Weisheit“ uns 
wiſſend. Er nahm que) -Feinerlei-$reude nie mehr für, denn 
nur, wie er der —* ihrer Begierd ein wenig ein Gnügen 
thun mödhte. 

Indem molle', er se der rauen Bette gehen; feine: eiſtig⸗ 
keit lehrer‘ ihn aber einen andern Sinn, wie er follte von 
einem Bett in das.andere fpringen; als er aud thät, und 
fprang alfo fehr,. daß ſich feiner vor geheilten Wunden eine 
wiederum aufriß, und ward die Königin mitfamme ihm voll 
Bluts. Da rufete der Teufel mit lauter Gtimm’ aus dem 
Zwerglein (das ihm; Gott nimmermehr helfe!): „Wohl.auf, 
Herr, nun möget ihr Triftanen fahen, er ift jegt bei der Kö— 
nigin!“ — Ach wehe des großen Mords! es thut mir) felbjt 
weh, daß er fo gar mördlich und fälſchlich verrathen iſt. — 
Herr Triftan wäreidem, Tod gern entflohen, und fprang wies 
der in fein Bett’, aber: mit dem einen Fuß fprang er zu nie 
drig und frat in das Nlehl.. Der König und die Geinen wa» 
ren bald auf,«fingen Heer Triftanen und Banden ihm. feine 
Hände läfterlihen auf den Rüden, als einem Dieb und 
fhändliher Mayn. : Goldes aber war jederman an dem 
Hof leid, ohn’ Auctrat und feinen Geſellen. 

Der König- ward diefer Gefhichte zumal fehr betrübet, 
und fing einen folden grimmen Zorn wider Lriftanen und die 
Frauen, daß er vor Zorn und aud wor Leid nicht wußte, 
was Tods er ihnen beiden anthun follte, daß man aud) fort— 
bin: in. aller Wele dapon fagen mödee: Hierauf fraget' er 
feine Räthe, welches Tods fie fterben follten,, der ihnen auch 
am allerunehrlichſten wäre? Auctrat, ein Fürft aller Bosheit 
und des Lafters), fprang berfür, gab das erfte Urtheil, und 
verurtheilte Herr Triftanen auf ein Rad, als einen Mörder, 
das er doch nicht war,‘ und die Königin follte man verbren: 
nen auf einer Hürden, damit follte fie hüßen den Mord, fo 
fie gethan hätte, 

Höret, wie ungleihe und —E Urcheile das ſind! Wie 
iſt die Gerechtigkeit allda hinter ſich gedrungen worden! Wer 
hat je gehoret, daß zwei liebhabende Menſchen von Liebe wer 





gen .offenbarlid zu dem Tode verurtheilet find worden, es 
feien denn andere Urfahen dabei gewefen, dadurch foldes 
gefhehen fei? Aber was fage id von diefen zweien Menfchen ? 
Es war ihnen von alleverft, von Neids wegen erdacht und 
zugerichtet, darum hatte die Gerechtigkeit nichts da zu ſchicken 
oder zu fhaffen, allein Neid und Haß war da Richter und 
Ankläger, alles mit einander. 

Dem König war die Nahe fehr lang, und er wartete 
faum, bis der Tag fam, daran er diefen Dingen ein Ende 
machet', als ihm gerathen war, Als der Tag fan, ließ er 
Wehe! freien, in all feinem Land, und was man für Leute 
daheim fünde, daf fie alle zu Gerichte Jollten fommen; ihnen 
ward aber angezeiget, warum das Recht fein würde, 


Das fehs und zwanzigfte Kapitel, 
Wie Herr-Triftan und die Königin zu dem Tode verurtheilet werden. 


Darnach, als es noch früh mar, ritt der König aus der 
Gtadt, an das Gericht zu fisen, vor allermännigliden Ange» 
fiht, und war. vor, Zorn, und, aud) vor Leid verwunder und 
nahe ganz <unfinnig, alſo, daß ihn niemand, etwas bitten 
durfte, _ 

Nun waren diefe Dinge dem getreuen Truchſeß, Herzog 
Thinas, verhalten gewefen, und hatt‘ auch nichts darum ger 
mußt; denn häft' er es gewußt, es wäre hiezu nicht fommen; 
denn er hatte Triftanen alfo lieb, als feinen eigenen Leib, 
Als nun diefe Sachen offenbar waren, und Thinas aud zu 
dem Gericht wollte, nice um Urtheilens willen, fondern, ob 
er ihnen beiden. davon helfen möchte, ging er zu dem König, 
fiel, ihm zu Buß, und. bat bittlih und mit großer. Bitt' 
und Fleiß. Der König nahm aber folde Bitte für übel auf 
und. veradjtete fie mit einander, und ſprach: Euch ijf meine 
Ehre nie alfo.fieb, als ih gemeint habe, feie ihr mi fo 
hart nöthet und bittet um Triſtanen.“ Ihinas fprah: „Ad 
lieber Herr, gedenket der großen Treu’ und Dienfte, fo er euch 
gethan hat, und laſſet ihn der genießen, “ Der Herr reder 
aus, großem, brennendem Born: „Er muß geradbrecht wer: 
den, ehe diefer halbe Tag, hingehet, da hilfe Feine Bitte 
für. Thinas fprad aus betrübetem Herzen: „Go mill ich 
doch nimmermehr dabei ſein, noch ſehen, daß der allerbeßte 


und wehrlichſte Held, fo je in dies Land Fam, und fo ein ge- 
tceu Weib ihr Leben verlieren follen. Gott von Himmel, dem 
fei es ewiglidy geflaget, daß ich ihnen nicht helfen'imag! Denn 
twäget es gleidy wie ihr wollt,“-fo überwindet ihr diefen Tag 
nimmermehr, fo man meine Frau und diefen mannlichen, 
frommen Held fo jämmerlich verderbet.“ Der König ſprach: 
„Ei, laſſ' von deinem Bitten: ſie müſſen beide fterben, noch 
heut diefes Zuges; und das muß alfo fein.“ Thinas wollte 
nicht nachlaſſen, und bat je mehr und mehr, und ſprach: „Was 
eud) Herr Triſtan zu Leide gerhan hat, das will idy mit mei— 
nem Leibe helfen büßen, wie ich kann und mag. Ad), lieber 
Herr, nicht verderbet euer eigen Blut, noch die Frauen: ber 
denfet euch beſſer Hierum, und lafjer fie beide geniefen.‘“ "Der 
König ward durch folde Bitt! und Anftrengung noch mehr 
erhigiget und erzürnet in dem Zorn, und brannte glei als’ 
eine Slamnte, und faget ihm zu, daß Feine andere Gnade da 
wäre, denn daß fie fterben müßten. Als der fromme Herzog 
Ihinas fahe den großen Ernft und brennenden Zorn, durft' 
er nicht fürbaf mehr reden, und ſchied da ab von den König, 
ganz betrüber, mit großem Herzenleid : ihm möchte fein Herz 
jerbrochen fein, da er Triſtanen nicht erledigen mochte. Cr 
kehrete mit Jammer von dannen. Solche Gefhichte war allen 
frommen Menſchen leid, und hatten ein Mitleiden mie ihnen. 


3 


"Das. fieben und zwanzigfte Kapitel. 
Wie Herr Triftan ‚ausgeführet ward, daß man ibn follte richten, und er in 
eine Kapelle begehrete, Gott feine Günde zu Magen, 


Da nun Thinas alfo traurig und" betrübet dannen ritt, 
führete man Triſtanen gegen ihn, mit gebundenen Händen. 
auf feinem Rüden, als einen Dieb und Überthäter: viel große 
Menge des Volks folgeten ihm’ nad. - Als Thinas das fah, 
hät er herzlid; weinen, und ſprach: „DO 'wehe, Lriftan, mein 
allerliebfter Freund! möchte id) dir meinen guten Willen und 
meine Treue, fo ich zu dir habe, erfcheinen Tafjen, ſo habe 
feinen Zweifel; id wollte dir helfen, wie es mir halt hernach 
ergingez und folle ich gewißlich wiffen, daß man mid darıım 
henfte, als’ einen Dieb, dennoch wolle ich dir helfen, oder 
den Tod mit dir leiden, Mun; mag das leider nicht fein, fo 
will ih dir deine Bande Töfen mie meiner Gewalt, feit ic 
nicht mehr thun mag." Damit fhnite er ihm die Band’ 
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entzwei, und gebot denen, die ihn führten, daß fie ihn unge 
Bunden ließen; denn fo er das Recht erhielte, möcht' ihnen 
das zu nug kommen. Als er die Worte redete, Eüffer ihn 
Triftan mit, weinenden Augen; denn er weinet' we mit 
dem Herzen und Augen, Da ſchrie Here Things mit, lauter 
Stimme und großem, bitterlichem Weinen; „OD weh und ad), 
daß dich meine Augen je, erfahen! Nun mag ich den, Tag 
nimmer überwinden.“ Sie ftelleten ſich beide ſo ‚gar Flägli, 
daß der. mehrer Theil des Volks mit ihnen weinete; dadurd 
auch billig die Berrätherifchen beweget wären; aber fie waren 
verftoder in ihrer Bosheit, gleich ihrem Herrn Lucifer. Die 
Herren, „die. Triſtans pflagen, fie waren ‚aud) „alle betrübet 
diefe große Rlage, fo die zween Männer führeten, und 
thäten mit ihnen weinens 0» 

Alfo führeten „fie, ihn für eine Kapelle, Zriften bat fie 
fleißig, daß fie ihn liegen in die Kapelle gehen, und fie dies 
weil. hie außen blieben, bis, er fein Gebet vollbrächt und Bott 
dem Herren feine Günde beichtete. Einer ‚fprad) ;; „Wir ha« 
ben uns viel zu lange gefäumer, und. ift Zeit, daß wir gehen.” 
Das widerredete der andere: „Was denn? Dies ift bald ger 
ſchehen. Auch bat ‚uns Herr Thinas, daß wir ihm gut wä— 
ven: Wir wollen diefen reuigen Günder-feine Günde Elagen 
Laffen,. damit er fi vor dem Teufel ‚gefriften ‚möge. Was 
fhadet es uns, daß wir, feinen Willen thun?, denn deß wird 
leicht gut Rath: die Kapelle bat nur. eine kleine Thür, der 
wir gar leichtlich hüten; ſo gehet an der andern Geiten die 
See mit, wilder Flut an der Mauer bin, alfo.,.. daß er ung 
nicht entrinnen mag. Er geſchehe ihm gleich wohl oder wehe, 
darum wollen wir ihm die, Freundſchaft thun, und ihn feine 
Sünde. Gott laſſen etogenn: fo es uns doch feinen Schaden 
bringt,” 

Solches redet’ er mie. feinem Geſellen. Alſo ließen ſie 
ihn in die Kapelle gehen. Als Herr Triſtan in die Kapelle 
kam, ſchloß er die Thür gar wohl zu, und rufte zu Gott dem 
allmächtigen und ſeiner werthen Mutter um Hülf' und Gnade, 
daß fie. ihm fein Leben frifteten; und ftieg damit zu dem $en- 
iter, brach .es auf, und drang fo hart, bis er ſich doch zuletzt 
hindutch drang: er fprang in die Ger, und ſchwamm aus an 
das Land, und Fam davon; ‚er lief bei dem Waſſer zu Thal 
und ſahe oft hinter fi), ob ihm jemand nadjliefe. i 

Die aber, fo fein vor der Kapellen warteten, die thät 
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ſolches langes Gebet gar übel verdrießen; doch ermahnete je 
einer den andern, daß ſie ihm Weile gnug ließen. 

Indem war Kurnewal, fein getreuer und liebſter Diener, 
von großem, herzlichem Leid gar nahe ganz unfinnig worden, 
und mußte vor folhem Jammer und Mitleiden, fo er mit 
feinem Herren hatte, nicht was er thun follte; jedoch ritt er 
aus der Stadt, führete feines Herren Pferd, fhön gefattelk, 
und fein Söwert mit ihm, auf Meinung, ob Gott feinem 
Herren davon hülfe. Er gedacht' auch in ihm felbjt: Mein 
Herr ift liftig, umd finder erwanıı Wege, dadurd 'er davon 
kommet. Ach, gäbe mir Gott das Glüd, daß ich ihn auf 
fein Pferd brädte, fo wären wir 'ungefährdet entritten ! 
Mit folden Gedanken riet er hin und dar, und wußte felbft 
nicht, wie oder wo, Er wünſchete daß er nie geboren wäre, 
oder aber da mit feinem Herrn fein Ende nehmen möchte, 
Alfo ritt ee nie fern: er fah feinen Herrn, und fie ers 
Fannten beide von Stund' an einander. Kurnewal rite eir 
lends dar, brachte feinen Herren auf fein Pferd, und fie wur: 
den ihres Zufammfommens zumal hoch erfreuet. Herr Tri 
ftan gürtete fein Schwert um fich, und ftellete fi) zur Wehr, 
ob ihm jemand nachreiten würde, daß fie zum Gtreie bereit 
wären. SKurnewal ſprach: „Herr, was ınag uns nun gefährs 
den?‘ Gleih als wolle er fagen: Wer mag uns nun etwas 
hun, dieweil wir beide zu ſtreiten geſchickt find? ,,Wir 
wollen uns von hinnen maden; denn ich weiß wohl, alsbald 
der König erfähret, daß ihr entlaufen ſeid, fo wird großes 
Nachſuchen werden: wenn wir dann gern don hinnen wären, 
fo mögen wir nit don binnen fommenz darum Taffer uns 
bei Zeiten reiten. “Hierauf fprady Herr Triſtan: „Ich will 
meinen Leib nicht von binnen bringen, es fei denn, daß ich 
die Königin auch davon bringe, oder will den Tod mit ihr 
leiden, Sollte fie gemartert werden, von meinefwegen ſter— 
ben, und 7ch davon kommen, wie möcht' ich das immer über— 
winden and verſchmerzen? Wo wäre die große Lieb’ und 
Treue, fo wir zu einander haben? Sollt' ich fie tode wiſſen, 
und ich leben? Wie möcht ich immer ohne fie leben? Ich 
würde mich felber tödten. Auch weiß ich wohl, daß fie mich 
mehr klaget, denn fid) ſelbſt. Darum fo will id aud) mie 
ihr fterben, oder verfuchen, ob id, fie möge von dannen brins 
gen. Gefhähe das, id wollte meinen Zorn an erlichen Nei— 
dern bemweifen, daß fie mein forthin gedenken ſollten.“ Alfo 
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ritt er in einen diden Buſch, beſteckete ſich und fein Pferd 
alfenthalben mir Laub und Blättern don dem Bäumen,‘ mit 
folcher Liſtigkeit, obſchon der König felbft für ihm gehen folfte, 
fo wäre er ihm fo unbefannt geweſen, und citt “fo nahe zu 
dem’ Gericht, daß er wohl fehen mochte, was da gefchahe: 
man modte ihn Aber nicht fehen vor der Dicke des Laube 
und aud des Buſches, damit er beſteckt war 76 — 

Die aber, fo vor der Kapellen ftunden, verlangete hart, da - 
Triftan feinem. Gebet fo-lange made, und ſagete je einer zu 
dem andern, fie follten ihn herfür fordern, Da fprang einer 
zu der Thür, laut ‚rufend: „Ihr. müffet.nod), heut‘ euer Ge: 
bet laffen! Was iſt's, daß wir fo lang hie ftehen? Es ift 
eine große Unmuße, und muß jedoch ſein Es dab ihm aber 
niemand Antivore! Da wurden fie zornig‘, ſtießen die Thut 
auf, und wollten ihren Muthwillen an ihm rächen. Da fie 
ihn nicht funden, kamen fie zu dem Könige, und fagten, daß 
Triftan entlaufen wäre. Der König ſprang dor" großem Zorn 
und Leid auf, und fprad: „Wohlauf, Freund’ und Mann, 
und Helft ihn fuhen! "Wer ihn bringe, dem will ich fo viel 
Schatzes geben, daß er ihm nimmer zerrinnt.“ Durch foldjes 


Geheiß waren‘ ihrer viel, die ſich bald bereiteten, * zu fu: 


hen, ob fie ihn irgends finden mödjten, 

&s war auch ſolches Suchen etlichen leid," diefelben ſuch⸗ 
ten mit Unwillen und Unfleiß; ihnen war auch lieber fein 
Entkommen, denn daß fie ihn funden häcten. ' Der leidige 
Aucttät fucher” ihm" auch nach, aber er fehrete bald wieder 
um; denn er furdte, fünde er Herr Triftanen, ſo würde er 
folhe Pfand von ihm nehmen, die er nimmermehr übermwins 
—* möchte: darum war ihm viel lieber, er fünde ihn nit. 

"Als nun die Suchenden wiederfamen, und nichts fuhden, 
ward der König betrüber, und wollte feinen bremnenden Zorn 
an der $rauen erfühlen, und dräuet' ihr fehr mit freventli⸗ 
chen Worten, er wollte ihre Liebe zerftöhren und ihr den Mord 
vergelten, fo fie gethan hätte. Und hieß fie damit binfüpten, 
daß man fie verbrennet’ auf einer Hürde. 

O edle Königin! nun biſt du doch eines ſolchen Tods 
niche fhuldig, aller Sachen halben. Nun hat doch der König 
euch beiden, williglid und ungenöthet, vergönnet, euer Wefen 
bei einander zu haben, wie es euch felbft gefalle, D, wie gar 


ein hartes, ungerechtes Urtheil ift da gefället, da ein einiger 


Mann geurtheilt hat, und win alle Ordnung des Rechten, 


Ei 


weder angeklaget, noch, um; das Urtheil; gefragt hat! Weh' 
ihm, wie große Gewalt ift.allda gefhehen! Ich meine nicht, 

daß der König im feinem Herzen. je rechter. Liebe empfunden 
habe: ob er ſchon lieb gehabt worden ift, fo, hat er, doch. nicht 
rechte Liebe wiederum. gehabt; denn wäre etivann ein kleines 
Sünflein der Liebe in ihm gemefen alle ſeine ſe ſollt 
er das billig da hehen eſgeigen * 


ir * 
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Das acht und‘ —— Kapitel 


Bie ‚ber König einem ansfägigen Mann die Königin sab, der fotte fi fie fei: 
er mar heim führen, fie w tödten. i 


Als man die Kap, jest. hinführete, mit ‚großer Gi 
2 drang der war ausfäßig, und rufete dem König mit großer 
Bitte, daß er vernehmen wollte, warum, er darkommen wäre, 
Der König hieß, ihn reden; da fagete der Sieche: „Herr, id) 
höre, die Königin ‚muß, fterben, und ihr, wolle ihr. ‚gern. einen 
läſterlichen Tod anthun. Nun bedünfet mich, ſo fie verbrennet 
werde, ‚fo fterbe, ‚fie ohne Lafter „denn: ihr, feid, fo reich und 
gewaltig, ihr möget fie henfen oder verbrennen, wie ihr wol⸗ 
let. . Ich will euch aber ‚einen Tod nennen, ,erftürbe, fie_deß, 
fo wär ihr Laſter taufendfältig mehr, denn, fo ihr fie hie er- 
tödtet.“ Der König bat, daß er ihm. fagte, was. Tode das 
wäre?, Der- ſieche Herzog, antwortete:. „Herr, ihr follt mie 
die. Frauen geben, fp will. ih ihr dag Leben, nehmen mit einem 
Bitterlihen und, läfterlihen Sterben, „denn, je Fein Manu, ‚er 
höret hat, und fage euch recht wie: id) will, fie meinen Sie— 
hen bringen, der habe ich bei Hundert oder etwas ınehr, ‚Die 
müſſen alle nad), einander mit ihr. zu fihaffen haben und Un: 
keuſchheit mit, ihr, ‚pflegen; ‚das kann und, mag ſie mit leben- 
digem Leib nicht, erleiden, nod) davon, fommen,.ob fie gleich 
zeheu Srauen Stärke hätte: das iſt einer, Königin der, aller: 
ſchmahlichſte und unehrlichfte Tod, ‚als,er vor je erhöret ijt.“ 
Der König ſprach: „, Ihr habt wahr, gefagt:, wer thut mir aber 
Sicherheit, daß ihr fie. alſo tödtet, als ihr geredet habt?“ 
Der. Herzog ‚antwortet ;. „Ih verheiße eud) das fo theuer, 
als ich immer. foll: fo ich die Frauen bei Leben laſſe, daß ihr 
mid) und meiner Göhn’ einen heißet henken, oder fonft, ertöd— 
ten, wie ihr wollet, und ‚alle meine Siechen dazu." 
Auf ſolche Gelübde gab ihm der, König die Frauen, und 
vermeinet', er hätte fi gar wohl an ihr gerochen. Ihm 
ward 
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ward. aber großes, Lafter und Unehre darum geredet, als weit 
das ganze Land war; und nicht unbillig, dieweil er fi felbft 
ſchändet' in dem, daß er diefen zweien fo viel Unehr' anle— 
gete; !gebührte fi) auch wohl, daß ihn Schande und Unehre 
darum gefhahe und zugezählet wurde, als weit foldyes er» 
ſcholl. Der fiehe Herzog aber ward fehr froh, daß er eine 
folhe ſchöne Frauen mit fo leichter Bite‘ erworben hätte; er 
nahm fie für fi) auf fein Pferd, und rite damit hinweg, 


Das neun und zmwanzigfte Kapitel, 


Wie Herr. Trifian dem ausfägigen Herzog die Königin nahm, und mit ihr 
davon kam. 


Des ausfägigen Herren Weg lag gleid, daß er für Herr 
Triftanen reiten mußte, Kurnewal erfannte die ſchöne Yfalde, 
oder die Königin von ferne, und fprad: „Ich fehe meine 
Frau, dorther führen.“ Da das Herr Zriftan gewahr ward, 
klaget' er mit ganzem Herzen, daß ein unreiner, ausfägiger 
Mann mie feiner Hand den reinen Leib berühren follt', und 
ward dadurd zu geimmigen Zorn bemweget, und verritt dies 
fem den Weg. Als er nun gar nahe neben ihn Fam, nah» 
men fie die Pferde gar freventli unter. die Gporen, und 
vermeineten ſich an ihm zu rädhen; als fie auch thäten. Mit 
großem, grimmigem Zorn hauet' er den Herzogen, der die 
Srauen führete, in mitten von einander, daß das Obertheil 
des Leibes todt zu der Erden fiel; darnach flug er unter 
die andern Siechen, er und Kurnewal, daß nicht mehr, denn 
einer davon Fam. 

Hiemit nahm er die Königin, feine allerliebfte raue, gar 
freundlih im feinen Arm, und umfing fie gar lieblih und 
freundlihen, daß id davon nicht fagen kann. Doc hatten 
fie feine Zeit da zu bleiben, fondern mit fehr ſchneller Flucht 
eileten fie von dannen, und kamen in einen großen Wald. 

Der Siehe aber, der genefen und davon fommen war, 
fam zu dem König, fager und Elagete ihm, daß fein Herr 
und die andern alle erfhlagen wären, und. die Srau genommen 
und weggeführet, und daß Herr Trijtan das gethan hätte; 
wie er auch Faum wäre davon fommen, Da der König das 
hörete, da ftellee‘ er ſich fo gar zorniglichen, daß es ein 
Wunder ift zu fagen, und bat alle feine Freund' und Ritter: 
fhaft, daß jie wollten auf fein und nachſuchen, und, verhieß; 
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wer ihn fünde, und wenn er ihn rächet' um das groß Reid, 
fo er ihm thät, dem wolle er mittheilen: Leib und Gut, die— 
weil er lebete. Hiedurch wurden die Ritter, und die andern 
abermals gereiget, nachzuſuchen, eileten bald auf ihre Pferde, 
und fuchten einen ganzen Tag, alles umfonft. Etlicher fuer 
ungern, und war froh, daß er ihn nicht fand. 

Als fie nun fern und nahe allenthalben in dem Lande 
gefuchet hatten, und doch nidye funden, Famen fie wieder zu 
dem Könige; der fragete zu Gtund’, ob etwann einer unter 
ihnen allen wäre, der Triftanen gefehen hätte? Gie antwor— 
teten alle: Nein, und müßten ihn aud) nirgends mehr zu 
ſuchen. Das Elagete der König fo fehr und hoch, daß es mir 
eines Theils ungläublid iſt. Er bat alle andere Fürſten und 
Herten, dazu alle feine Freunde, ob ihnen Zriftan etwann 
zu Hand Fäme, daß fie ihm um fein und feiner Bitte willen 
das Leben nehmen wollten, oder aber ihm denfelben zuſchicken, fo 
mwollte er ihn felbjt richten, und befjer bewahren, denn er vor 
gethan hätte, Diemeil er alfo zornig und wüthend hin und 
ber ging, fahe er einen Braden angebunden, und aus der 
maßen fehr zappeln und wüthen. Der Brade hieß Uctant, 
den hatte Herr Triftan gar lieb, für alle andere Hunde; denn 
er wat fein, und er hatte ihn erzogen. Der König fraget’ 
einen Sinaben, mwef der Hund wäre, der alfo friſchlich und 
ernftlic) zappelte? Der Knabe faget ihm, es wäre Triftans 
BirfHbtade, Zuhand gebot er dem Knaben, daß er den 
Hund henken follee; wo er ihn aber leben ließe, fo wolle er 
ihm die Augen laffen ausftechen. 

Diefer Knabe nahm den Braden und ritt mie ihm von 
dem Wege. Es war ihm aber inniglidhen leid, daß er ihn er- 
tödten ſollt', und fegee fih für, er wollte ſich ehe des Lan— 
des verzeihen, ehe er den Hund ertödten wollte; denn er 
hatte Herr Triftanen fehr lieb: er ließ den Braden laufen, 
wo er wollt, und er ritt heim. Der Brade Uctant lief nad) 
der Gpur feines Herrn und Fam geriches in den Wald, dar 
rinnen Triftan war, Der hörete den Hund von ferne bellen 
und nadhjagen; da erfihtaf er ohne maßen fehr, und fprad) 
zu Kurnemwal: „Nun müffen wir fterben; denn ich höre mei— 
nen Braden, mit dem fähret man uns nad: darum tathe, 
was wir thun folleny denn ich Fann nicht erdenfen, mohin 
wir Pehren follen. Wir mögen ihnen nicht entreiten, noch 
entlaufen; aber wir wollen mit Ehren mit ihnen ftreiteh und 


unfern Leib fo frifhlihen an fie wagen, daß ihre Weiber das 
heim das Nadjeilen beweinen follen. Gie müfjen diefes Nach— 
ſuchen verdienen, daß es ihnen felber leid fein wird; und 
ohne Zweifel: er hat' den Habicht angerennet, welder zuför— 
derft jaget; der foll audy nimmer von binnen kommen.“ Kur: 
newal ſprach: „Herr, das ift uns fein nüß; fie find gewapp: 
nete Leute, wir mögen ihnen nicht gleich fechten, es ift uns 
ihrer zuviel: ob wir fie gleih mit. Neid beftehen, fo müffen 
wir doc zulege ſterben. Nun will ih allein diefe Noth 
für uns leiden: reitet ihr in den Wald, da ihr genefen mö— 
get, und nehmee die Srauen mit; denn mit dem Braden, das 
mit man uns nadjfährer, will ih wohl bewahren und für« 
fommen, daß man nicht weiter damit ſuchen noch nadjagen 
mag.“ Und bat den Herren gar fehr, daß er bei Zeit ritte, 
da er fi) und die Frauen erhalten möchte. — Gehet, wie ein 
getreuer Diener war der! Wer hat je feines gleihen gehöret 
oder gefehen? Er wollte willig in den Tod reiten, auf daf 
fein Herr das Leben möchte behalten, — Herr Triftan aber 
fprah: „Ich will mein Leben mit Ehren verlieren, oder meine 


Frauen davon bringen.“ Mit dem Fehreten fie dannen, thä— 


ten alle drei weinen, und wurden von Herzen betrübet; denn 
fie meinten, fie müßten allererjt fterben, und ward ihnen 
alle vorige Klage und Kümmerniß gänzlid) erneuert. Kurne— 
wal der getreue Diener fah oft hin und wieder, mie nahe 
der Brade wäre, und hielt alfo, in Meinung, den Braden 
zu tödten, und von den Feinden fein Leben zu verlieren, Er 
hiele mit zornigem Muth bei einem Baum, denn es war ihm 
leid, daß fein Herr nicht fliehen wollte, und nahm wahr, to 
der Brade her käme, und feste fi für, daß er den Braden 
und die, fo ihn führten, wollte zu Tode ſchlagen: da Fam 
das gute Hündlein, allein auf der Fahrt nadhjagend. Da 
Kurnewal das fah, ward er wiederum fehr und hoch erfreuet, 
und ſprach dem Braden zu, der aud) froh war, daß er ihn 
funden hät, Kurnewal vergaß all’ fein Leid, nahm das Hünds 
fein zu ſich auf fein Pferd, und ritt mit Sreuden in den Wald 
nad) feinem Herren. Er hatte aber der Gpur verfehlt, und 
ſchwieg auch der Brade ftille, der hatte vor ftätiglid) ohn’ Uns 
terlaß gebollen, als denn die Hündlein geMeinlid im Guden 
und auch in Freuden thun: da ließ er ihn nieder zu der Er: 
den, und hieß ihn ſuchen nad) feinem .allerliebften Herrn. 
Der Brade Uctant kam auf die rechte Spur, und ſuchete nad) 
Ge . 


J u RE 


Wild, das war gefchaffen, glei. als Mann und Weib. Als 
nun Kurnemwal feinen Herren fand, und mit ihm die Köniyin, 
ward ihm. rech£ fröhlihen zu Muth. Zu Gtund’ ward Herr 
Zeiftan audy gar froh, und fragete,: wo er den Hund genom: 
men hätte, oder wie er darfommen wäre? Das faget' er ihm 
alles; und wurden fie fo fehr erfreuet, daß fie vergaßen aller 
vorigen Klag', Angft und Noth, ſo ihnen je geſchehen war. 
Und ritten alfo den ganzen Tag in dem Wald, fo fern, daß 
fie 'gewißlid vermeinten, fo alles Bolf in dem ganzen König: 
reich fie ſuchten, fo möchten fie fie doc nicht finden. Da 
fprad er: „Ich mwill noch beffer befehen, ob uns jemand all- 
da erfehen oder hören möge.“ Und als er fand die Gtaft 
und Ende, da er vermeinete fiher zu fein, da ließen fie fich 
nieder, und machten ihnen eine Wohnung mit Holz, Laub und 
Gras, das trugen die zween, Herr Triſtan und Kurnemwal, 
zufammen; die Frau half auch dazu, fo viel fie Fonne' und 
mochte, 

Alfo waren fie an dem Ende gar nahe zwei Jahr, und 
litten große Armut; fie hatten weder Eſſen nod Trinken, 
denn Kräuter, fo fie in dem Walde funden; fo ward ihnen 
auch ihre Gpeife zu Zeiten gebeffert, wenn dann Herr Triftan 
Bögelein fhvß, oder Fiſche fing mit einer Angel, in dem 
Waffer, das da nahe bei ihnen hinfloß. — Auch fager die 
Hiftorie, er fei der erfte Angler geweſen. — Ob er wohl 
Fifch’ oder Vögel gefangen bat, fo haben fie doch das nim— 
mer recht fieden nody braten können, auch weder Brot, nod) 
feinerlei andere Speiſe noch Getränk dazu haben mögen; und 
litten folhen großen Hunger und Kummer, daß es unfäglid) 
iſt. Noch made es ihnen die Lieb’ alles füß und gur, dazu 
die Gorge, die fie hatten um PBerlierung ihres Lebens, — 
Ich laſſ' mic) aber wohl bedünfen: follten jest zwei liebha— 
bende Menfchen nur zween Monat in folder Befünmernif, 
Hunger und Armut fein, fie möchten das nicht erleiden, nod) 
ohne den Tod hinfommen. Aud) ift zu fürdten, ob ſich in 
der Welt eines um des andern willen in ſolche große North 
gäbe, als diefe zwei gethan haben, — Nun hätten fie es aud) 
je gern beffer gehabt, es mochte aber an dem Ende nicht fein. 
Auch hatten ihre Pferde nichts anders zu efjen, denn Laub 
und Gras, damit wurden fie erhalten, Nun möchte man 
Wunder haben, wie jie foldhes ftrenges Leben und große Ar: 
mut hätten erleiden mögen, dieweil fie doch beide, von könig— 
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licher Art, in aller Wolluſt und Sänftigkeit von Jugend auf 
erzogen waren, und vormals ſolcher Noth auf einige Stunde 
nie empfangen hatten? Hierauf antworte ich, daß rechte, 
wahre Liebe, auch rechte Noth, Angft und Kümmerniß, ſolch 
Leiden gar bald erlernen. Denn es ift ein gemeines Sprich— 
wort: Sammer lernet Weinen. Alfo ift diefen zweien auch 
gefihehen. Gie litten am dem Ende alle die Armut, fo die‘ 
Menſchen erleiden mögen. Es wäre aud) nicht unmöglich ge 
weſen, daß fie zu Tod’ erfroren; denn der Schnee, Reif und 
der Regen hatten ihre Kleider beinahe ganz an ihnen erfäulet, 
Jedoch waren fie die vorbenannte Zeit, als nahe zwei ganze 
Jahre, daß fie weder Leute, weder Städte noch Dörfer far 


hen, nod) aus dem Walde nie nicht famen, fo lang’ und fo 


viel, bis fi ihre Gadje anders wandelte. 

"Nun hatte Herr Triftan eine Gewohnheit, mit der Frauen 
Willen: fo fie fi zu Ruhe legten, mit freundliher Rede und 
Gebärde einander ergesten, bis es Zeit war zu fihlafen, fo 


z0g er fein Gchmwert aus, und legete das alfo bloß zwiſchen 


fie Beide, Diefes ließ er nie Feine Nacht unterwegen, und 
war dod gar eine felffame Gewohnheit, aud eines Theils 
unmöglich, ver großen Liebe halben, fo fie zufammen hatten. 
Aber es Fam ihnen hernad) zu großem Heil; als ihr hören 
werdet, 


Das dreißigfie Kapitel, 
Wie. der König eines, Tages mit feinen Jägern iu den Wald zit, und fund 
Zriflanen und ‚die Königin bei einander. F 


Es begab ſich, daß des Königs Mayipfen Jäger einer 
eined Tages gar früh in den Wald ging; 'der hatte einen 
Hirſch gefpürer, und ging der Spur nad); aber er verlor die 
wieder, und Fam gerade zu der Hütten, da die beide ſchla— 
fend lagen, Er ftund ftill, und zitterte vor großer Furcht; 
und alsbald er Triftanen erfannte, hub er fi hinweg; doch 
merfet’ er vorveben, wie fie lagen. 

Er eilete fehr und bald zu dem Könige heim, fager ihm, 
wie er Herr Zriftanen und die gnädige Frauen gefunden und 
gefehen hätte. Der König hieß ihn zu den Dingen allen ftill 
fhweigen, und begehret' an dem Jäger das, daf er ihn felbit 
zu dem Hüttlein brächte. Der Jäger thät das, und brachte 
den König mit ihm dar; es war aber nod ganz früh. Als 
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ſie nahe zu ihnen kamen, da ſtund der König von dem Pferde, 
ließ es den Jäger halten, und ging er zu Fuße dar. Als er 
zu der Hütten kam, da fand er ſie beide ſchlafen und das 
bloße Schwert zwifchen ihnen beiden, als ihm der Jäger ger 
faget hatte. Er hät darob groß Wunder, und ging ihnen 
näher, griff leife nieder, nahm das Schwert zwifchen ihnen, 
und legete das feine an die Gtatt. Er leget' aud) feinen 
Handfhuh auf die Frauen, und ging hinweg wieder zu dem 
Jäger, und ritt zu feinen Gefellen, als ob er nie weiter kom— 
men märe. 

Da aber Herr Triftan, der kühne Held, erwachet', und 
fahe des Königs Handſchuh auf der Frauen liegen, das nahm 
ihn gar fehr Wunder, und fragete zu Gtund’, weß diefer 
Handſchuh wäre? Die Frau erfhraf gar fehr, und ſprach, 
fie. wüßte nicht, mit welchen Lijten, oder wie er daher kom— 
men wäre, oder wer ihn dargebradjt hätte, Alsbald Herr 
Zriftan fein Schwert will wieder einjteden, fo .fiehet er, daß 
das Schwert König Marchſen ift, und ihm das feine dagegen 
genommen. . Da ſprach er, zu der Königin: „Nun kommen 
wir ohn' allen Zweifel lebendig oder mit gefundem Leibe nims 
mer von hinnen; denn König Mars ift hie gewefen, er ift 
uns auch nicht fern, wo er halt ift. Nun haben wir den Tod 
gewiß, nun ift nichts, def wir uns getröften mögen. Wir 
haben feiner Tugend genoffen, daß er uns nicht alfo ſchlafend 
hat getödtet; fo wir aber aufftehen, fo baden wir beide den 
Tod gewiß.“ 

Hiemit hieß er Kurnewalen die Pferde fatteln und wohl. 
bald bringen. Sie faßen auf und ritten in ſchneller Eil', als 
ob man ihnen miß, einem ganzen Heer nadjaget und eilet', 
und wußten doch nicht, an welchem Ende der König war, 
Gie ritten den ganzen Tag bis auf Vesperzeit, da Famen fie 
in ein Gereute; da blieben fie, ftunden von den Pferden ab, 
und lafen Kräuter und Wurzeln, die fie mit einander afen; 
denn hätten fie es beffer haben mögen, das wäre ihnen fajt 
noth geweſen. Dod war die Hoffnnng,. daf fie meineten, 
fie wären dem Tode entflohen, wohl mehr, denn halb ihre 
Gpeife, 
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Das ein und dreißigfte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan zu dem Priejter Ugrim, König Marchſen Beichtvater, 
tam, allda Buße zu empfangen. 


Es war ein geiftliher"Priefter nicht fern von dem Ende, 
der war gar ein frommer Mann und eines guten Lebens; der 
hatte eine laufe vor dem Walde, fern von den Leuten, daf 
er Gott dem Herren defto beffer dienen möchte. Derfelbe Prie— 
fter hieß Ugrim und war König Marchſen Beichtvater. Eines 
Tags ritt Herr Triftan zu dem Prieſter, und mollte Buße 
von ihm empfahen; aber der Priejter wollte ihm Feine geben, 
er gäbe denn die Frauen ihrem Mann wieder, und jagt ihm 
dabei, fo er alfo in feinen großen Günden erfunden würde, 
daß dann feine Geele ewiglidy darum leiden müßte. Es jtund 
aber mit Triftanen noch nidyt alfo, daß er die Frauen fo lies 
derlidy von ihm geben mochte und ſich ihrer verzeihen, und 
ritt ohne Buße von dannen. 

Alfo waren fie in dem Walde fo lange, bis gleich vier 
Jahr vergangen waren, von der Zeit, als fie den unſeligen 
Trank getrunfen hatten. Zuhand ward ihnen das armutfelig 
Leben und das große Ungemah, fo fie in dein Walde mit 
großem Schmerzen und Elend erlitten, ſchwer, und fie mein« 
ten auch nicht, daß fie foldye große Noch und Armut einen 
Tag mehr erleiden möchten, das fie doch vor fo manchen Tag, 
gar wahe zwei ganze Jahre gar williglih und ohne Berdrie- 
fen erlitten hatten, I 

Als es Tag ward, riften fie alle.drei für den Wald, und 
famen zu Priefter Ugeim. Here Triftan bat ihn fleißiglich, 
daß er ihm riethe und beholfen wäre, damit er feiner Sün— 
den ledig würde, und fage ihm, mie es ihm fo fehr gereuet 
hätte, daß er die Frauen nicht wiedergegeben, zu der Zeit, 
als er ihn ſolches geheißen hätte; doch wollt er es nad) ſei— 
nem Rath und Heißen nod) gern thun, Goldes mard durch 
die Königin gar milliglich vergönnet. Als der Priejter das 
hörete, ward er froh, daß fie fih zu ſolchem vermwilligten, 
und ihn um Rath und Troſt heimfuchten, ſchuf ihnen que 
Gemad, und thät ihnen das Befte, fo er konnt' und marhte, 
Er fragete Herr Triftanen, ob er Reue darum häfte, daß er 
die Srau fo lange bei ſich gehabt hätte, und ob er fie noch 
wiedergeben wollte? Er antwortete: Na, er wollt es gern 
thun, es wär’ auch feine größte Klage, daß er es nicht längit 
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gethan hätte. Der Priefter ward froh, und fhrieb von Gtund’ 
an dem König einen foldyen Brief. 

„Herr, dic) bittet dein Meifter Ugrim durdy die Liede 
Gottes, du wölleft meine Frau, dein Gemahel, mwiederneh: 
men;. die fchaffe ih dir zu bringen, wohin du mwillt: und 
wenn du fie haben mwillt, fo komme felbft nad) ihr mie wenig 
Leuten. Auch bitte ich dich fehr, du wölleft Herr Lriftanen 
deine Huld wiedergeben; das bift du ihm ſchuldig, auch kann 
und mag er das wiederum wohl um dich verdienen. Hierin 
bitte und gebeut ich dir bei den Geboten Gottes, du wölleſt 
dies mein Begehren nicht verachten, fondern zu Gut und Se— 
ligfeit deiner Geelen und Leibes aufnehmen; denn es gebührt 
euch zu thun gegen Gott und euerthalben;“ 

Als diefer Brief geſchrieben war, befahl er ihn Triſtanen 
dem König zu bringen, und. dabei zu fagen, daß er ihm Rath 
und Bitte dazu thäte, darum er ihm gejchrieben hätte. 

Herr Triftan hub fih auf die Fahrt, und als es Nacht 
ward, Fam er gen Thintariol in den Baumgarten zu dem 
Brunnen, dabei ihm vormals oft Lieb und Leid wiederfahren 
war, Er beftete fein Pferd an die Linden, darauf ihm der 
König einmal aufgelauert hatte, und ging mit großer Liſtig— 
feit gegen die Kammer, darin der König lag. — Denn die 
Könige haben zur derfelben Zeit nicht foldye herrliche Palläjte 
gehabt, als jest, fondern auf der Erden ihre Schlaffammer 
gebauet, als noch an etlihen Enden und Königreichen Ge» 
wohnheit if. — Darum modte Herr Teiftan dem König wohl: 
zureden, und ſaget' alfo: „König fohläfeft du?‘ Er ant— 
mwortete: „Ja.“ Here Triſtan fprah: „Wäre es mir vers 
gönnt, du müßteft eine Weile wachen.“ Da fprad) der Kö— 
nig: „Barum foll ih wadhen? Warte bis es Tag mird.‘ 
Herr Triſtan fprah: „Das mag nicht fein, es ift Beine 
Gtunde nod) Zeit zu warten.“ Er fagte:: „Go fage, was, 
dir ſei.“ Herr Triſtan fprah: „Dein Meiftger und Beicht- 
vater Ugrim entbeut dir feine Bitte, und heißet dich vermah— 
nen, ob er dir lieb fei zu einem Meifter, daß du dann wöl— 
left Teiften, darum er dir gefchrieben und dich gebeten hat, 
Er räth dir auch das mie ganzen Treuen. : Go follt du es 
aud) gerne thun, denn er will dir es für deine Günde zu 
Buße geben. Was aber deine Meinung fein wird, das laſſ' 
ihm ſchreiben und den Brief morgen henfen an das rothe 
Kreuz, das da ftehet in dem Dorn vor der Gtadt, da ſich 


die Straße in zwei theilet; da will dein Meifter den Brief 
hohlen laſſen.“ Und warf damit den Brief durd ein Fenſter 
auf ihn. Der König erfennete Lriftanen an der Rede, er 
mochte. es nicht laffen, und fprady zu ihm: „Du biſt Triftan, 
denn ic) habe did) an deiner Sprach' erfannt: nun ware eine 
Feine Weil, id) habe mit dir zu reden.” Triſtan kehrete 
ı fi) aber nicht an den König, und ritt mit gufem Frieden, 
da er wohl fiher war. ‚Als nun der König zu der Thür auss 
ging, und meinet', er wolle ihm faft zu, da mar Triftan 
fhon hinweg: da wolle er ihm auch nit nadjagen, Aber 
er eriwartete Faum, bis daß es Tag ward, daf er nur hörete, 
was ihm fein Meifter gefhrieben und warum er ihn fo fleir 
ßiglich gebeten hätte. 

Als es nun Tag ward, da las der König den Brief mie 
gutem Fleiß. Da es aber um die Gadhe war, da hatte er 
Rath mit feinen Räthen, mas ihm hierin zu thun wäre, 
Und fager' ihnen’aud, mie er fie in dem Walde bei einan— 
der. ohn' alles Gefähr liegen funden, und ein bloßes Schwert 
zwifchen ihnen beiden gefehen hätte, Er ſchwur auch wohl 
mit ganzer Wahrheit, er wüßte auch ohn' allen Zweifel, daß 
Here Triſtan die Frauen nie zum Weibe gewonnen, noch fie 
unziemliher Dinge nie angefudt hätte, er hätte fie allein von 
feinetwegen und ihm zu lieb alſo lieb gehabt. Hierauf war 
feine Meinung, die Frauen wiederzunehmen, wo fie ihn Herr 
Zriftan anders geben wollte. Goldyes war den NRäthen wohl 
anmuthig, Aber Herr Triftan ward hierin ausgefhieden, daß 
er nimmer weder Frieden nod) Geleit haben follte, denn nur 
bis an das Ende, da er die Frauen hin antworten folk, 
und ftrads wieder von dannen an fein Gewahrfam. Diefes 
ward alfo geredet und verfchrieben, und die Stätte benennet, 
da er die Königin bin bringen follte, Als nun ſolches alfo 
durch den König und die Geinen verſchrieben und beftärtiger' 
ward, da hängte man den Brief an das Kreuz, als Here 
Zriftan den König beſchieden hät, 


Das zwei und dreißigfte Kapitel, 
Wie Herr Teiftan dem Könige die Frauen wiederbracht', und er 
hinweg ritt. 


Als nun der Tag ſeinen Lauf vollbracht hatte, und die 
Nacht herging, hohlete Here Triſtan den Brief, und bracht 


ihm dem Priefter Ugrim. Als er diefen Brief verlas, ſagt' 
er Herr Triftanen des Königes Meinung. Alfo richtet' er ſich 
auf die Fahrt, und brachte die Frauen zu der Gühnung. 
Gie beforgten aber beide ihr Gcheiden gar herzlihen fehr, 
denn fie mußten nicht, ob fie wieder bei einonder Fämen, daß 
ihrer eines das andere fehen möchte: ſolches war ihnen aus 
der maßen ſchwer und diefes ihr Gcheiden viel zu früh. 

Als fie nun zufammen Famen, und-der König Herr Trie 
ftanen anſichtig ward, fprady er: „Wie nun Triſtan, willt 
du mir die Srauen geben?“ Herr Triftan fprah: „Sa, fo 
ich euere Huld haben mag, will id) das gern thun.“ Er ante 
wortete: „Meine Huld magft du nicht haben, und verfage 
dir fie gänzlih.“ Herr Triſtan ſprach; „Warum doch, oder 
was hab’ ich gethan, darum ihr mir euere Huld fo gar ver« 
faget?“ Der König fprah: „Da darfft du nicht nad) fra— 
gen: du haft viel gethan, deß ich groß Lafter und Unehre 
habe.“ Herr Zriftan ſprach: „Hab' ich etwas Unrechtes ge: 
than, das will ih gern büßen; ich weiß aber folder Schuld, 
als ihr ſagt, auf mir nit, und verwillige mid doch zur 
Buße.“ Der König ſprach: „Was fagejt du von Buße? du 
magjt das, fo du wider mich gethban haft, nicht büßen.“ 
Herr Triftan fprah: „Sürwahr, das wären gar unmöglide 
Dinge, die man nie büßen möchte: mag ich's nun nicht bü— 
gen, fo laſſet midy doch euer felbft Tugend genießen.‘ Der 
König fprah: „Du magjt weder meiner Tugend noch Feines 
Menfhen nimmermehr gegen mich genießen; denn es ift des 
Laſters zuviel, das du mir bemiefen haft,‘ Herr Zriftan 
fagte: „Das meine ich nit, und weiß auch nicht, daß id 
euch geläftert habe. Der König fprah: „Du adteft es 
alles gering, das du mir gethan haft.“ Herr Triftan ſprach: 
„Herr, ihr zeihet mich aus Gewalt, und thut mir Unrecht: jedoch 
bitte ich euch, ihr wöllet mir meine Schuld vergeben, durch 
die Liebe Gottes, daß euch Gott auch vergebe und ewiglich 
belohne,“ Der König antwortete: ,‚Ya, alfo muß mich Gott 
ftrafen, wo id) das thue; denn mein Herz ift dir alfo gehaß 
und mag dir auch nimmermehr hold werden, Herr Triſtan 
fprah: „Warum doh, oder momit hab' ich das verſchul— 
det?” Der König antwortete: „Das weißt du mwohl, ich 
habe dein fo viel Lafters und Schaden genommen, daß es 
mir leid iſt.“ Herr Triſtan ſprach: „Ei, lieber Herr, fo 
laſſet mich euch dienen, als ich vormals gethan habe. Der 
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König antwortete: „Ich bedarf deiner Dienſte nicht und will 
ihrer auch nicht.“ Da fagete Herr Triſtan: „Wollet ihr 
mir aber vergönnen in euerm Land zu wohnen?“ Er fprad: 
„Mein, du wäreft mir zu nahe: reit' einen andern Weg; 
denn ich will dich wohl verſchmerzen.“ Da fprad Herr Iris 
ftan: „Nun nehmet hin die Königin: feit id von binnen 
reiten muß, fo thu’ id aud) das Beßte, fo ih mag. Aber 
ihr erlebt den Tag nimmer, daß ich fo mit großen Ehren um 
euere Huld werbe, dieweil mein Dienft und all’ mein Arbeiten 
fogar veradhtet werden. Und fag’ euch wahrlid, genöffer ihr 
nicht euerer frommen Frauen, ihr müßtet euers Leibs und 
Lebens vor mir unfiher fein. Aber ihr folle ihrer großen Tus 
gend und meiblihen Güte genießen wider mid.“ Hiemit 
kehret' er fi zu der Königin, und ſprach aus ſehnlichem und 
betrübtem Herzen: „DO weh, himmlifher König, wie recht 
weh thut mir das, daß ich dich, meine allerliebfte Fraue, 
laffen muß, die ich fo recht lieb habe! Ad, wie mag mein 
fehnlies Herz das immer überwinden? Geit es aber dazu 
Fommen ift, und nicht anders fein mag, fo nehmet hin, Herr 
König, meine Frauen, und laffet fie mein nicht entgelten; 
denn was ihr anders thäter, das thätet ihr aus Gewalt, und 
würde aud nicht unvergolten bleiben. Ich muß leider nun 
von ihr reiten, und hinfort meine Tage mit Reu' und Klage 
verzehren ; denn fo ich gedenfe, was großer Noth und Angjt 
fie unſchuldig von meinetwegen erlitten hat, auch die große 
Schaam und Schande, darein ihr euch felbjt und ung beide 
gefegt habt, giebt es mir billig Urſach', alle Freude zu ver« 
meiden, diemweil ich lebe.“ 

Mit diefen Worten fhied er ab. D, wie gar kläglich 
und fehnlih fah ihm die Frau nah, mie großer, berzlicher 
Klage! Denn ihr Herz war fo gang betrübet und fo härtiglich 
gepeiniget, da fie fidy jegund ſcheiden mußte, und ihm nicht 
durfte zufprehen, nody fid) erzeigen, wie ihre Herz gegen ihn 


“war, daß ihr fo ohne maßen weh gefhah, davon ſich billig 


ihre Herz und Geele beweget und don einander getheilet hätte. 
Ich ſpreche fürwahr, ihnen wäre viel beffer gefihehen, fo fie 
gleid da mit einander follten fterben, denn ſich alfo lebendig 
fHeiden, Ehe er aber von dannen ritt, gab er der Frauen 
feinen Braden Uctant, und bat fleifiglid , daß fie fein felber 
pfläge, und wenn fie den Hund fähe, daß fie fein dabei ge: 
dächt', und fprah: „Din id euch lieb, fo lafjet das an dem 
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Bracken erfheinen.“ Die Frau nahm den Hund an ihren 
Arm, verhieß ihm das zu thun, und pflag fein forehin mit 
großem Fleiß. 

Alfo riet ‚der König dar, und nahm die Frauen zu fich, 
führete fie mie fih heim, und biele fie mannid) ie in gro⸗ 
fen Ehren, lieb und ſchön. 

Herr Triftan mußte nun aus dem Land: das war ihm die 
härtefte Buße, fo man erdenfen Fonnte, Er ritt nun hinweg, 
aber fein Herz und Gemüth ließ er bei der Königin: defglei- 
chen fie aud) wiederum ihres bei ihm. 

Alfo Fam er zu dem König von Gauoye eines Morgens 
gar.frühe. Er ward von demfelben König gar wohl und mit 
großen Ehren empfangen; jedoch blieb er nicht lange dafelbft, 
fondern ſchied ab, wider des Königes Willen, denn er hätte 
ihn zumal gern gehabt. Er wollt’ aber nicht da bleiben, fon- 
dern er ritt in Britannia, an des Königes Artus Hof, 
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Das drei und dreißigſte Kapitel, 


Wie Herr Triftan in Brifannia fan, an König Arfus Hof, und wie es 
ihm dafeldft erging, 


Wie Herr Triftan in Britannia Fam, ward er beffer em- 
pfangen von dem König und allermänniglid), denn zuvor je 
ein Ritter empfangen ward. Es war ein Ritter an dem Hofe, , 
der befiten einer, Balbon genannt, dem war Herr Triftan 
befannt, derfelbige ward feiner Zukunft ſonderlich froh, Gie 
wurden gute Gefellen mit einander, 

Auch ward Herr Triſtan von dem ‚König und alter Rit⸗ 
terſchaft, ſo bei der Tafelrunde waren, gar lieb und werth 
gehalten, alſo, daß ihm der höchſten Stätten eine an der 
Tafelrunde vergönnet wurde, zu gebieten und zu ſchaffen, 
wie und was er wollte. Auch war er wiederum bereit zu‘ 
dierien mit Ötreiten und aller mannliher That, alfo „daß er‘ 
den höchſten Preis erwarb: es war aud niemand zu deufelben 
Zeit, der für ihm gepreifee wurde, 





Das vier und dreißigfte Kapitel. 


Wie Herr Briftan einen Britanifchen Ritter überwand und ibm fein 
Pferd nahm. 


Nun war aud) ein Ritter an dem Hofe, mit Namen Der 
lecors feualire, der aud wohl zu den beften zu zählen war, 
um feiner mannlihen That und Frommkeit willen; auch hatte 
er mit Ritterfhaft je und je das Beßte gethan, alfo, daß ihm 
Feiner je befeffen war, und. es hatte ihm nie Feiner obgefier 
get. Eines Tages ritt der obgenannte Ritter Delecors Iſeuga— 
lire durch Kurzweil’ in den Wald, ob er Abentheuer finden 
möchte: da hatte Herr Triſtan feinen Harniſch verändert, 
daß er jenem unfenntlih war. Gie ritten zufammen: Herr 
Triftan ſtach ihn von feinem Pferd’, als ob er nie darauf 
Fonmen wär‘, und gab das Pferd einem armen Menfchen, 
der ihm auf der Straßen begegnete. Delecors Iſeualire mußte 
zu Fuß heim gehen, das ihm doch vorhin nie gefhhehen war. 
Er ſaget' auch diefe Gefhichte felbft daheim zu Hofe, wie es 
ihm ergangen war, Diefes ftund wohl fehs Wochen an, 
daß niemand wiffen noch erfahren mochte, wer diefe That ge 
than hätte. j 

König Artus ımd Herr Balbon redeten mit einander, daß 
FeinerVunter ihnen wäre, der das gethan hätte, denn Herr 
Triſtan. Der König fprah: „Wie mödjten wir das erfahr 
ven?‘ Herr Balbon antwortete: „Ich will uns das wohl 
mit Liften erfahren.“ Er ging zu feinem Gefellen und fras 
get ihn um diefe Geſchichte; er wolle aber nichts geftehen. 
Da ermahner er ihn von wegen der Liebe, fo er zu ihm 
hätte; er fhafft aber nichts, Zuletzt bat er ihn, doch ganz 
im Geheimen, um der Königin willen: allererſt geftund' er; 
und faget ihm dabei, was.man ihn bäte um feiner Frauen 
willen, daß er def Feines verfagete, fo er auch gewißlich da— 
rum fterben müßte. Da fprad Herr Balbon: „Gnad' und 
Dank ‚Habe fie immer, ſeit du mir diefe Ding’ um ihrentwil- 
len geftanden haft. — Gage, Gefell, magſt du die Königin, 
deine allerliebfte Frau, nicht fehen, als oft du gern thäteſt?“ 
Herr Triftan antwortete: „Ach, lieber Gefell, mic mag nim« 
mer fo wohl gefhehen, daß ih an das Ende komme, da id) 
fie fehen mag.” Herr Balbon fprah: „Wille du fie fehen, 
fo erwerbe ich dir, daß du fie gar Fürzlichen fehen ſollt. Und 
wiffe auch, morin id dir zu Lieb’ und Dienjt werden mag, 
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findeft du mich allweg gar willig.“ Herr Triſtan fagete: 
„Gott muß dir immer lohnen und id) dir darum dienen mit 
gleihem Wiedergelten. Gott weiß, daß ich nicht lieberen Tag 
lebete, denn daß ich meine Frau fehen follte! Es ift aber 
alfo befhaffen und an allen Enden fo beftellet, daß id) fie 
weder jehen noch anreden mag.“ Herr Balbon antwortete: 
„Habe gute Hoffnung, du ſollt die Königin kürzlich fehen, 
auch mit ihr reden, heimlich und öffentlich, als viel die Zeit 
verhängt, und will dir fagen, wie: Mein Herr, König Ars 
tus, hat ein Jagdhaus nahe bei Thintariol; nun will idy wohl 
zu wegen bringen, daß mein Herr dir zu Liebe dafelbft jaget 
und Kurzmweile madt, fo mag König Marchs mit Glimpf 
nit überhoben fein, er muß meinen Hertn, König Artus, 
mit feinem Hofgefinde über Nacht bei ihm behalten. Go fhafr 
feft du es wohl mit deiner Gefhwindigkeit und Liftigkeit, daß 
du zu der Frauen fommeft. Darum habe nit Zweifel, ich 
will helfen auf's Beßte, fo id mag.‘ Herr Triftan ward dep. 
fehr froh, und fagte feinem Gefellen hohen Dank. 


Das fünf und dreigigfle Kapitel, 


Wie Herr Triftan mit dem König Artus auf die Jagd ritt, und wie es ihm 
des Nachts erging. | 


Herr Balbon ging zu dem König Artus, und fager ihm 
die Geſchicht', und bat ihn mit Fleiß, daß er eine Jagd ſollt' 
anrichten an dem Ende bei Thintariol. Denn der Wald, dar— 
auf man jagen follte, gehörte halber König Artus und halber 
König Marchfen zu, alfo: was König Artus fing, das führer 
er auf das Yagdhaus Thintariol, was aber König Marchs 
fing, das führer er in die Gtadt Thintariol; und jagt ihrer 
jeder, in weldem Theil er wollte, fo war er aud von dem 
andern ungeirret, König Artus wollte Herr Trijtanen fein 
Hoffen und fürgenommene $reud’ auch nicht abfchlagen, fon« 
dern dazu helfen, damit die Jagd und die Hoffnung zu gans 
zen Sreuden gefehret würde, und hieß die Jagd machen. 

Als man auf der Yagd war, da bat Herr Balbon die 
Jäger, daß fie den Hirfch zu der Stadt Thintariol jagten. 
Das thaten fie, und wurde der Hirfch gleich bei der Stadt 
abgejaget. Da famen die zween Gefellen, Herr Balbon und 
Zeiftan, und baten für den Hirſch um länger Leben, bis fie 
ihm den Tod erwählten, Alfo zogen fie die Jagd mit Liften 





bin, bis der Abend Fam und fie die Nacht überfiel: da ward 
der Hirſch erft gefäller, 

Als das gefhahe, da Fehrete fi König Artus zu Herr 
Balbon, und ſprach: „Freund, diefes Ungemach hab’ idy von 
dir, daß du den Hirſch nicht zeitiger haft laffen fällen: wo 
follen wir nun bei der Nacht hinreiten, wohl drei Meilen 
oder mehr? Ich weiß nicht, wo wir hinte bleiben.“ Da ant- 
wortet ihm Balbon: „Herr, in Thintariol, da bleibet bei 
König Marchfen, der euch vormals oft daher gebeten hat.‘ 
Der König ſprach: „Du haft wahr; du weißt aber wohl, daf 
Triſtan feine Huld nicht hat; aud halt du mir noch nie ger 
faget, wie es darum geftale fei.“ Balbon ſprach: „Herr, 
dies laffen wir jegt ein Ding fein: fendet ihre Herr Keyen zu 
dem König, und entbietet ihm, ihr wöllet hinte Nadtlager 
bei ihm haben, daß er auch Frieden und Öeleit gebe euch und 
allen euern Mittommenden. 

Herr Key ritt hin, dem König die Botſchaft zu fagen, 
Als König Mars das vernahm, fprady er: „Gaget meinem 
Herren, wer mit ihm fomm’, oder was fie gethan haben, fol 
ihnen feinen Schaden bringen, fondern fie follen guten Fries 
den und Geleit haben, Ich hab’ auch große Freude, daf er 
fein Nachtlager bei mir haben will, hab’ auch nie feinen Gaft 
fo lieb gefehen.“ Herr Key ſagt' ihm def großen Dank, und 
eite wieder zu feinem Herren, und ſaget' ihm, daß fie Frieden 
und Geleit und gute Nachtherberge hätten, Als fie das ver- 
nahmen, wurden fie froh, befonders Herr Balbon und Herr 
Triftan, und redeten unter einander: „Was mag uns nun 
gefährden, feit wir Geleit haben?“ Unter diefen Reden bat 
Herr Triftan feinen Gefellen, Herr Balbon, fo ihn die Köni- 
gin empfinge, ſollt' er fie nicht Füffen; denn es war Gemwohn- 
heit, daß die Königin. liebe Gäſt' und wohlgeborne Leute mit 
dem Kuß empfing; das verfprady er ihm, und hielt es aud). 

Da fie nun gen Thintariol famen, da ging ihnen König 
Marchs mit viel großen Kerzen entgegen; denn es war bei 
der Nacht. Er empfing den König mit großer Würdigkeir, 
defgleihen die andern alle, ohn’ einen, den Fonnte auch nier 
mand verfühnen. König Artus ging hin zu der Königin, von 
der er auch wohl und mwürdiglid wurde empfangen, und auch 
Herr Balbon: als fie ihm aud) den Kuß bieten wollte, wollt 
er ſolches nicht geftatten, jondern halten, das er feinem Ges 
fellen verheigen hatte, Der durfte nicht herfür, und war doch 
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keiner unter ihnen allen, dem die Königin ihres Kuſſes gün— 
ſtiger war, denn ihm; und dieweil er ihren Kuß vermeiden 
muftd, wollte Herr Balbon auch ungeküſſet empfangen wer— 
den. Als aber das Empfangen verendet ward, ging man zu 
dem Tiſche, und gab ihnen Eſſen und Trinken, nach dem aller— 
beßten und köſtlichſten, ſo man haben mochte. 

Als man nun geſſen hatte, redete der Wirth zu dem 
Gaſte, daß er darob fehen wollte, daß fein Hofgefinde züchtig, 
aud ihm ohne Lafter und Schaden wären: welcher aber fol« 
ches überträte, der müßte darum fterben, wo er begriffen 
würde. „Ach hab’ ihnen allen Frieden und Geleit gegeben, 
um das fie mir gethan haben, und will ihrer auch diefe Nacht 
wohl pflegen; aber fie hüten fid, daß fie mic) nit ſchänden, 
oder ich richte fie um alles, das fie mir je gethan haben.“ 
Der Gaft fprah: „Da habt ihr meine Hülfe: wer euch [ds 
ftern wollte, den will id) euch helfen jtrafen, wie ihr felber 
wollt.“ Hiemit war Herr Triftan gewarnet: aber er pflag 
der alten Gewohnheit, daß er feine Srauen weder durch Furcht 
noch Dräuen vermeiden wollte; de mußte er aud) oft großen 
Kummer leiden. 

Jun waren in des Königs Hof nicht ſolche Palläſt' und 
herrliche Schlafkammern, als jegt find; alfo, daß die Herrn 
und alles Hofgefind' in dem Gaal an einer Zeile nad) ein— 
ander liegen mußte. Go lag der König und feine Frau an 
dem andern Ende des Gaals; doch pflagen fie einer Gitten, 
daß fie befonders lagen. Das erſah Herr Lriftan, dem ward 
fein Herz und Gemüth dadurch ganz erfreuet: er gedachte, 
wie er wollte zu ihr gehen und mit ihr reden, Nun hatte 
König Marchs große Blöde gar heimlihen in den Gaal tra» 
gen laſſen, die waren alle wohl. beſchlagen und. zugerichtet 
mie Wolfseifen, die hieß er feinen Kämmerer zwerdys über 
den Gaal legen, in Meinung, ob Herr Iriflan zu der Frauen 
ginge, daß er ihn alfo ergreifen möcht', und ihm mit Recht 
das Leben nehmen, Aber Herr Triſtan hatte Feine Achtung 
auf folhe Nadjftellung, oder daß ihm da alfo mitgefpiele 
wäre, 

Als nun jederman entfchlafen war, da wollte Herr Iris 
ftan feiner alten Tüde je nicht lafjen, und ging zu der Köni— 
gin. Als er auf dem Weg war, fihnitt er fih hart und blu— 
tete fehr; da nahm er fein Hemd und verband die Wunden 
auf's beßte, fo er vermochte. Doch wolle er nicht wieder um— 

Fehren, 
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Fehren,. fondern er ging zu der Srauen. Als er zu ihr fam, 
da Eonnte eins den andern fein Herz und Willen fobald nice 
zu verftehen geben, ‚als fie denn begehrten; allein mit behen— 
dem Umfahen und herzliher Klage ſagt' er ihr, wie ihm ger 
fhehen märe, und ‚daß er jest fein Leben hätte verloren, und 
wäre nichts, daß ihm dafür helfen möchte. Die Frau-ward 
aus der maßen ſehr betrübet, und wußte- vor großen Leid 
nidt,. wie fie fi) halten follte, ‚und. fing an gar inniglichen 
zu,weinen, Denn, vor Elagete fie ‚allein. fein ſchnelles Abfcheis 
den, aber nun Elagete fie. Berlierung feines Lebens; und fchieden 
fie ſich jetzund härter und mit größerem Schmerzen, denn vor 
nie; denn vormalen hatten fie allwegen Hoffnung, aber jegt 
war ‚alles. Hoffen umfonft, der Warnung halb, fo der König 
Marchs gethan hatte. Sie waren in ſolchen ängſtlichen Nös 
then und Sorgen, ihnen möcht' ihr Herz zerbrochen fein, 

In ſolchen — ‚ging. ee wieder gu feinem Lager und 
tegets, dic), in dem Jammer nieder, fehr blutend, und redere 
mie ihm felbft:. Nun ift Eein Zweifel, ich habe das Leben 
verloren; jetzt wird der König feinen Zorn an mir rächen. 
Ach wehe, daß ih je,ber Fam! Ad, füße, reine Yalde, foll 
ich dich nimmermehr,fehen? Ich Elage did) viel mehr, denn 
mich ‚felber. , D, wollte Gott, „daß wir.beide noch in dem Walde 
wären, ich wollte etwann Wege finden und erdenken, damit 
wir. in ein ander Land kämen. Ach, was ſage ich? Heut iſt 
leider mein jüngſter Tagh“ 

Dieſe große jämmetliche Klag' erhörte Herr Balbon, und 
fraget’ ibn, was, ihm wäre? ‚Als er ihm das ſaget', erſchrak 
er. hart, und ward mit ihm betrübet, und. alle, die an der Las 
gerftatt waren, König Artus ward au) herzlichen betrübee 
um dieſe Gefhihte; und fie redeten zu einander: ,, Es: ift Fein 
Bweifel, er muß ſterben; König Marchs hat feine Vorrede 
alfo. gethan, daß, ihm niemand. weigern, nod) helfen Fann, er 
muß das, Leben, verlieren," Da fprach Herr Balbon, Delecors 
Ifeualire und gemeinlich die andern alle,.fo mit König Ar 
tus da waren; „Ei, ſo wollen wir den Tod mit ihm leiden, 
odersaber ihm von dannen helfen.” Alfo waren fie alle mie 
großen aͤngſtlichen Nörhen umfangen. Here Key ſprach: „Ihr 
bedünft euch alle Elug und höflich, ihr laſſet aber dus an kei— 
nem Ding erfcheinen, und feid alle Bauren: der bedäuchte 
mic. Hug und liftig zu fein, der folde Lehre gäbe, damit ihm 
geholfen. mürde, “ “Er rieth „ihnen duch Neid einen Rath, 


dadurd ihm geholfen ward, und ſprach“ ‚Sch fage euch, was 
ihre thut: Hebet alle ein Geräuſch oder einen Schimpf mit 
einander, und werft einander:in die Wolfseifen, alfo, daß 
euer mehr vermunder werden; damit wird ihm geholfen. Ich 
weiß fonft nichts, das ihm helfen möge.” Herr Balbon ſprach: 
„Das mußt du immer Danf haben, du haft uns recht gera® 
then.“ Und lief zuhand, daß er auch verwiunder ward. Alfo 
wurf je einer den andern dar, daß fie fchier alle verwundet 
wurden, ohne Herr Keyen, der behalf ſich mit Liſtigkeit. Aber 
Herr Balbon ergriff ihn und warf ihn, daß ihm die aller⸗ 
größte Wunde ward. Hert Key fprach überlaut: „D' weht 
des Unheils! Gehen die Wölf' in viefem Gaal, daß man 
ihnen. hierinnen nachftellee? Was Wunders, ift das? "Daß fie 
Gott müffe fhänden, wie hart bin ich verwundet! Was Teu— 
fels thun wir hie? Gott helfe uns mit Freuden twieder heim! 
Ich habe doc) vormals nie von Feinem Könige gehört, der 
ſolche That je gethan habe: was wunderlicher Sitten dar! "der, 
daß er den Leuten nadjftellet, als den Wölfen!" I 

Herr Key erhub feine. Stimme hoch, daß der König 
Maris erwadjere;' der fprad ihnen zorniglichen zur „Wie 
lachet ihr, ‚Herren? ch meiner‘, ihre wäret mohlgezugen: ſo 
gehet ihr die ganze Nacht? um toben, als die unvernünffigen 
Thiere.“ König Artus fprad: „Ich Fann fie je nicht zie 
hen: fie thun allezeit alfo, und Taffen das weder haha DREH" 
Srauen, nod durd) jemand anders. 

Als der König feinen Zorn ließ, und die andern entfihliefen, 
da machte fih Herr Triſtan abermals zu der Königin; def ward 
fie von Herzen fehr erfreuet: fie legeten ſich freundlich zufam® 
wien, und ergesten fid) ihres Leides; denn es war ihnen bei— 
den, als ob fie wären todt gemwefen und wieder Tebendig wor- 
den. Gie vergafen aller ihrer vorigen Angft und Norh, und 
blieben bei einander, bis ihn der Tag dannen trieb: da muß 
ten jie fid) abermals fdyeiden, und wußten nun Feine Zeit ip: 
ses Zufanımenfommens, 

Als es nun Tag ward, und die Ritter aufftunden, Kid 
jegliher klaget', und feine Wunden verband, da ward König 

Marıhfen recht leid, und ſchämete fid aus der maßen fehr, daß 
ihm folcher großer Unglinpf widerfahren war, und mußte 
nicht, wie er fich jegt dabei verhalten follte; denn die Ritter 
mußten alle hinten, fo fehr hatten fie ſich derwundet. Jedoch, 
wie liftig er war, fo wurden ihm die Augen verblender, daß 
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Herr Triſtan die einige Nacht zweimal ihm zu feiner Haus» 
‘frauen der Königin ging. 

— Als nun diefe Dinge fih alfo verlaufen * verhandelt 
hatten, ſchieden ſie bald von dannen. König Artus mit feiner 
Ritterfchaft Famen wieder in Britannien. , Hiemit hatte Herr 
Balbon feinem guten Geſellen, Herr —— geleiften; was: 
er —* geredet und —— * 


"Das Fig hd’ dteintat⸗ Kapitel, 


Wie Herr Triſtan von König Artus Hof abſchied, und Fam darnach in 
dee kand Careches. ‘ 


—— über * RN Zeit nad) dem, — Herr Tri⸗ 
ftan Urlaub, und: wollte nicht länger da, bleiben, und ſchied 
hinweg. Das war dem König und aller Ritterſchaft leid, und 
ließen ihm zumal .ungern: Here Balbon bat Herr Triftanen 
gar fehr, vermahnet' ihm aller Geſellſchaft, auch alles, was 
ihm je geſchah, Liebes und Leides: ‚es war aber alles um— 
fonft. König Artus: bat ihn felbft, und „bot. ihm Lehen und 
‚Eigen; aber es verfing alles nicht: er wollte nimmer an dem 
Ende bleiben, und riet hinweg. Als er nun von dannen ritt, 
erhub fid) eine gemeine. Klage von Frauen und Nlannen, die 
‚alle fein Abſcheiden Flagten. Befonders Here Balbon,\der ſchied 
mit naſſen Augen; denn ihm geſchah vormals nie fo leid, 
als jest, da fein Gefell von ihm ritt. Der König, die Köni« 
gin, und alle Ritterſchaft geleiteten ihn fern; aber er wolle 
es. nicht verhehlen, nahm Urlaub, und fie ſchieden beiderſeits 
mit Zähren. 

Herr Triſtan und ſein allerliebſter getreuer Diener Kur 
newal ritten mit einander, mas fie in fieben Tagen reiten 
mochten, und kamen in ein ſchönes Land; es war aber fo gar 
verheeret und verbrennt, daß weder Haus, nody nichts mehr 
da war. Viel guter" Burgen lagen da verwüftet und zerbro: 

chen, auch viele Dörfer und Gtädte, das alles war gar dar 
bin, daß er in — Tagen weder Haus, I noch Vieh 
ſah oder hörete. 

Am dritten Tag —* — ſah er eine Kapelle auf 
einem hohen Berge, dabei ein Häuslein, da fah er einen 
Rauch aufgehen: dahin eilten fie bald, zu befehen, mas da: 
felbjt wäre, Als fie nun darfamen, funden fie einen Priefter, 
mie Namen Michael. Her Triſtan ftund. ab: don feinem 
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‘Pferd und bat um Herberge ; denn fie hatten heute den-drit- 
ten Tag weder geffen noch getrunken. Der Priefter ſprach: 
„Here, ich geb"'es" euch ſo que, als ich!s habe; hätte ich's aber 
"beffer, fo theilee'vich es euch auch mit, “ Herr Triftan faget 
ihm def größen: Dank, und blieb die Nacht bei ihm. . 
Als fie gu Abend geffen. hatten, ſaßen fie bei dem Benkh, 
da fragete Herr Triſtan, weß dies Band wäre? Der Priefter 
faget' ihm: „Das war das alferbefte Land, fo man wünſchen 
möcht', sehe; demm es, alfo verwüſtet und verbrannt ward, und 
ift des önigs ‚Hanbalın bon Cateches Nun möchtet ihr 
Wunder hören,” wie es alfo verwüſtet ift horden. Denn die⸗ 
ſen großen Schaden haben ihm ſeine eigenen Leute gethan, 
und iſt das die Urſache: Mein Herr hat einen Grafen in feis 
nem Land ‚.undiift auch ſein Dienſtmann mit Namen Riolin 
Yon Mantis, der ift fo mächtig und reich, auch ein .mannli- 
cher Held und darum, daß er flirnehmeräft, denn der: anderh 
"einer. in meines Herrn Land 'gefejfern, vermeinet er, mein Herr 
-folle' ihm ſeine Tochter geben. Solches mar. aber meinem 
Herrn wihtigelegen ; daß ’er feine Tochter feinem Dienſtmann 
geben follte, ſondern er 'vermeinete fie beſſer zu verforgen. 
‚Als aber diefer ſah, daß ihm die Jungfrau verfaget ward, 
da wolf ser.fie- mit Gewalt haben, und hat mit: Liftigfeitiund 
großem‘ Berheigen all meines Herrn Landvolfiumd Dienſtmann 
sabfällig »gemacht / und "fie dahin beredet, daß fie zu ihm ge— 
Fallen find ‚und. ihm zu ſolchem ſeinem unbilligen Fürnehmen 
Hülfe gethan haben. Durch: folden Muthivillen und große 
Ungerechtigkeit iſt dieſes gute Land alles , fo! vorwüſtet und 
verbrennet, ohn’ allein die Burg Careches, die mögen fie nicht 
gewinnen.  Gie’haben aber meineniHerren alfo darin befagert, 
daß niemand datein nod daraus kommen: mag, und ſie leiden 
"großen Mangel md Hunger; denn ihnen mag weder Gpeife 
"noch anderszugehen. Diefe große Noth leidet ‚mein‘ Herr 
unbetſchuldeth "von feinen eigenen Leutenund kann doch kei⸗ 
"men Widerſtand mehr thun;'demmer hat niemand, denn einen 
Sohn, mie’ Namen Caynis, der dhrfiauch wohl mannliche 
Thaten thun: was hilft aber der unter fo viel: Volks, Als der 
\Beinde find Sie befuchen alle Tage die Thore der Brücken 
mit großem Fleiß, ob fie jemand finden, der mis ihmen wölle 
‚ftreiten; ‚fie finden aber. die Pfort'allegeit befchloffen ; denn 
es iſt niemand: inıder Burg, der füh gegen die Feinde wahen 
mwölle, ASHekr Triftan fragete, wie: weit:die Stadt von dam 
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nen wäre? Der Priefter antwortete: „Es find ‚nicht mehr, 
denn zwo Fleiner Meilen dahin.‘ Sie gingen zu der Ruhe. 

Zu Morgens frühe hiele ihnen der Priefter eine Neffe, 
darnach gab er ihnen ein gut Mahl. Herr Zriftan nahm 
Urlaub von dem — mit Dem — und ritt 
ra 


7 At und dreißiäfte Kapitel, 


Die Herr, Zriftan zu dem König Saubalin gen Garedhes kam, und mit 
Graf Riolin einen Streit thät. 


AIR aber Herr Driſtan gen Careches Fam, re er den 
König an einer Zinnen fiehen; er frage, ob der König da 
wäre? Der König antwortete felbft: „Ja, ich bin hie: was 
wäre euch Tieb? oder was begehrer ihr won: dem König?‘ 
Er rufere bald feinen Gohn, dag er den Helden auch fähe. 
Da fprady Herr Triftan : „Herr, ich habe gehöret, wieigroßen 
Schaden ihr von euern Feinden genommen habt, und bin 
darum her kommen, daß ich euch dienen will: ob Glüd uns 
beiftünde, daß ihr an euern Feinden gerochen würdet.“ Der 
König ſchwieg eine Weile ſtill; zulese fprah er: „Es ftehee 
leider nicht alfo mie mir, daß ich euch behalten mög), als uns 
beiden gebührlich wäre“ Triſtan fprah: „Herr, fo ſagt 
doch, warum?“ Der König ſprach: „Sollt' ich euch das ſa⸗ 
gen, fo gebührt mir vor zu wiſſen, wer ihr feid, und daß ich 
euch zuvor erkenne,“ Triſtan fprad > „Herr, ich heiße Tri— 
ftan, und bin König Marchſen Schweſter Sohn. Der König 
ſprach: „Seid ihr Herr Triftan, fo hab’ ich vormals oft viel 
großer und mannlicher Thaten von euch vernommen, DO weh, 
Sammer und Leid, daß euch meine Augen je fahen! denn ich 
Fann euch leider nicht behalten, * Zriftan fagte: ,, Warum?“ 
Er antwortet: „Ad darf es nicht fagen, ich fürde‘, es komme 
mir zu Schaden." Da fprad Herr rd „Herr, ich vers 
heiß’ euch in rechten Treuen, daß ich euch nicht melde, noch 
euch ſolches zu Lafter kehre.“ Der König’ fpradiy „Wohlen, 
fo will ich eud; Elagerr meine große! North, feit ihr doch wer: 
nommen habt, zu welden Nöthen mid mein eigen Bold und 
tödtlihe Feinde gebrahe haben, Der Krieg bat nun fo lange 
gewähret, daß id), Speiſe halben, niemand bei mir behalten 
mag. Wir haben Fein Brot, und mögen auch feinerlei Speiſe 
überfommen, ohn’ allein Bohnen, damit, erhalten wir uns, 
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daß wir nit gar Hungers jterben. Nun feid ihr fo rein und - 
mwohlgeborn, und folder Noth nicht gewohnet, daß ihr mit 
uns alfo leiden möchtet. Ich wollt' es auch ungerne an eud) 
begehren: darum kann id) euch nicht behalten.“ Herr Triftan 
ſprach: „Herr, id) weiß fürmahr, daß fein Mann in diefer 
Burg ift, der fo viel Noth erlitten hat, als ich; denn id) habe 
gar nahe zwei ganze Jahr' ohne Brot und alle gefochte 
Gpeife gelebet, Darum, was ihr ertraget, will id) aud) ertra— 
gen, und wie ihr lebet, alfo laſſet midy mit euch leben.“ 
Darauf ſprach Herr Caynis: „Herr und Vater, will er bet 
uns fein, fo verhängt es ihm um meinetwillen: mir mollen 
ihn Srommen und Gchaden laffen mit uns haben, ‚bis Gott 
der Herr unfere Sachen anders ſchicket.“ Als nun der König 
folden feinen guten Willen an ihm erkannte, hieß er die 
Pforten aufſchließen, und ließ Herr Lriftanen ein: der ward 
von dem König, von Caynis, und aller Ritterfchaft, fo in der 
Burg waren, würdiglich empfangen. Here Caynis empfing 
den fühnen Held, Herr Triftanen, und gelobet' ihm don Gtund* 
an Gefellfehaft, mit handgebenden Treuen und Eiden. . 

Darnad) fptad Herr Caynis: „Geſell, wir wollen gehen, 
da did) die Frauen empfahen, da du aud meine Schweſter 
fehen magft; da wirft du fürwahr fagen, daß du nie ſchönern 
Leib gefehen habeft: fie möchte mit Ehren wohl des theuerjten 
Königes Gemahl fein.” Herr Triftan fprah: „Wie heißt 
deine Schweſter?“ Er antwortete: „Sie heißet falde. “ 
Triftan gedacht' an feine Iſalde, und meinete, die hätte ihn 
jest auch' vergejfen, und ſprach in ihm felbft: „Iſalde verloren, 
Iſalde funden.* Anden Famen fie, da er fie fah; er lobte 
fie aber nicht nad) feines —— Gage, denn feine Iſalde 
war viel ſchöner. 

Als er nun von den Frauen auch empfangen war, nahm 
ihn Herr Caynis bei der Hand, weiſet“ ihm die Burg allent» 
halben, und die Gelegenheit der Feinde. Herr Triftan war 
fiftig und fürfichtig in Kriegen, und fragete, wie der König 
ftünde, ob man aus der Burg fechten müßt, und wie alle 
Dinge befhaffen wären? Caynis faget ihm, die Feinde hät: 
ten eine folhe große Ritterfchaft, daß es ohne maßen wäre, 
die Fämen alle Tage für die Burg und ſuchten Gtreit, Graf 
Riolin, ihre Herr, ritte den andern für durch Tyoftiren: „aber 
ec findet niemand, der ihm dürfte entgegen kommen. _ Go fie 
das fehen, reiten fie gleich, wie fie wollen,“ Herr Zriftan 





bat feinen Gefellen, daß er ihm aus der Burg: hülfe, morgen, 
fo. bald es tagetez; aber Caynis ſchlug ihm das ab, und fage 
ihm, das wäre verlobt und verſchworen, dieweil die Feinde 
davor lägen, daß ſie kein Thor follten öffnen. Da vermah: 
nete Herr Zriftan feinen Geſellen, Herrn Caynis, fo hoch der 
Treuen, die er ihm gelobt hätte, daß er ihm das nichr mehr 
verfagen modte, 

Und fobald es Tag ward, ließ Caynis feinen Gefellen aus 
der. Burg, derseilete zu Feld‘ und wartete Graf Riolins; den 
fah er dort weit vor den Geinen her traben: er fhidere ſich 
an; ihm zu begegnen, Graf Riolin ward Triſtans auch ge 
wahr: das befremdet' ihn, es war aud) felten mehr gefihehen, 
daß ihm ein Ritter entgegen kam; aber doch hatte er Gorg', 
er würde ihm entfliehen, und eilete bald gegen ihn. Herr 
Triſtan faumere ſich auch nicht, EFehrete fi) gegen ihn, und 
ftah) ihn von dem Pferd‘, als ob er nie darauf kommen 
wäre; er fund auch ab zu Fuß', und mie dem Schwert be: 
zwang er ihn zu Gicherheit;. er zerſchlug ihm Helm und Schild, 
daß er meiner, er hätte den-Tod gewiß. Als er fidy über: 
wunden fah, bat er Sicherheit für Gterben, und gab Herr 
Triſtanen feine Treue, zu thun alles, fo er ihn hieße, fein 
Heer von dannen zu fhiden, in die Burg zu kommen, fein 
Gefangener zu fein, und mie ihm abzufommen, wie er felber 
wolle‘; und wär’ er dennod) froh, daß ihn Herr Triftan leben 
liege. Als das Gefängniß angelobet war, da kamen Graf Rio: 
lins Diener, in Nleinung, ihrem Seren zu helfen: fie wären 
aber billiger ehe fommen, wollten fie ihm Hülfe bewiefen ha— 
ben. Sie ritten zu der Burg, und wollten alle fajt ftreiten; 
aber Graf Riolin leiftete feine Treu‘, und kehrete mie Herr 
Triftanen in feine Burg, und befahl vorhin feinem Heer dan- 
nen zu Fehren. Herr Triftan fprad) zu dem Gefangenen, daß 
er die Stadt auch etliche Zeit ſpeiſen ſollt', und wo die Speiſe 
noch heute nicht eingebracht würde, ſo müßt' er den innerſten 
Thurn, fo in der Burg wäre, noch hinte beſchauen. Graf 
Riolin war ein herrliher Mann, und meiner, er müßte def 
immer Schande haben, folle er ſich von Gpeife wegen in eis 
nen Thurn bringen laffen, und wollte lieber Schaden nehmen 
an der Gpeife, denn an dem Leibe, und ließ Gpeife zufüh- 
ren, daß fie mehr, denn fehs Monat Speiſe genug hatten. 

Solche Geſchichte vermeineten Graf Riolins Diener zu 
rächen, und entboten dem König, daß er Graf Niolinen ledig 
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ließe, oder fie wollten Stadt und Burg zerbrechen, und alles, 
was fie darinnen fünden, umbringen. Herr Triftan ſprach: 
„Nun fei uns Gott gnädig! Bor ihnen wollen wir wohl ge— 
nefen; aber Graf Riolin wird. durch ihr — micht ledig, 
es ſei ihnen gleich lieb oder leid, 

Als er die Worte redete, Fam dem’ König die Botfcaft, 
daß feiner Schweſter Göhne zween ihm zu Hülfe fommen 
wären, mit zwei taufend Helmenzdie brächten auch Speiſe 
mit ihnen, als ob fie ein Jahr wollten da ſein. Als Here 
Zriftan das hörete, bat er den König, daß man die Herrn 
mie großer Würdigkeit follte empfahen.."Das ward gethanz 
der König ging ihnen felbft entgegen mit der Nitterfchaft, und 
‚empfing feine Neffen freundlih, als billig war. Darnad) ſa— 
get er ihnen, ‚wie feine Sachen befhaffen wären, und was 
Herr Zeiftan Gutes darin gehandelt: und ausgerichtet häkte, 
und allein den Krieg zu Gtatten gebracht, Darauf beſchloſſen 
fie mie einander, daß der König feine Sache ganz an Here 
Triſtanen laſſen follte, Darum gebot der König allen feinen 
Freunden und Dienern, daß fie Herrn Triftanen unterthänig 
fein follten, und alles, was er fie hieße, das folltentfie zu hun 
willig fein. Das wäre feine senfliche Meinung, j 


Das adf und dreißigfte Kapitel 


Wie Herr Triftan mit des Königes Bolt zu Felde 309, und wie erıdie Seinde 
mit Gewalt ſchlug und bezwaug. 


Ihr habt vor gehöret, wie Graf Riolins Volt Aue 
Herren rächen wollten, auch die Botſchaft, fo fie dem König 
gethan hatten, Nun gebührse ſich dem König, auch nicht zu 
feiern, fondern ſich fhiden und ordnen, wie er den Feinden 
wollte begegnen, Herr Triſtan war Hauptmann, der befahl 
jedermann in feinem Harniſch und bei feiner Wehr zu fein, 
und fprad: „Sie follen uns, fo Gott will, zu Felde finden, 
es fei'n ihrer gleich, wie viel ihrer wöllen.“ Der junge uns 
verzagte Held, Herr Zriftan, machte diefe Ordnung: er legete 
den König nie fern von der Stadt mit zwei hundert Mans, 
nen; darnach die mit Kolben, mit Gtreitärten, mit Hellebar— 
ten, und was zum Ötreit dienet, deren war eine lange Schaar; 
an den dritten Ort, die mit Gchwertern und mit Gpiefen. 
Zum vierten hät er aud) eine große Anzahl Bürger, die wohl 
gerüſtet waren mit fonderlihen Wehren und Geſchoß. Dat: 





nad) leget' er des Könige Neffen einen mie feinem Volk auf 
an einen befondern Ort; den andern leget' er ein wenig weis 
ter von der Stadt: und bat fie alle mit großem Ernjt und 
Fleiß, daß fie an den Orten ftill lägen, bis er es ihnen felbjt 
faget‘, oder Kurnewalen fagen ließe. 

Als er fie alfo' geordnet hatte, ritt er und Herr Gaynis 
auch mit zwei hundert Pferden den Feinden entgegen. Da 
fie fo nahe zu ihnen famen, daß fie einander fahen,'da hiels 
ten fie fi) zufammen, Aber Graf Riolins Ritter dauchten 
fih fo Führe und ftark, daß fie, der mehrer Theil, ungewapp: 
net ritten def verlor mancher das Leben, das er fohft wohl 
hätte behalten mögen. Gie renneten mit großem Neid und 
Grimmen in die Feinde, und vermeineten den Ruhm zu ers 
fechten. Aber Herr Triftan hielt ſtill mie feiner Schaar, bis 
diefe zu ihm kamen; da nahmen fie ihre Schilde mannlid, 
und renneten unter fie mie ftarfen Schlägen, alfo, daß ihrer 
gar viel fodt darnieder fielen. Als fie das fahen, huben fie 
ſich zur Flucht, Herr Triſtan eiler ihnen nah und thät zu— 
mal großen Schaden. “Er fing wohl vierzig Ritter, ohne, die 
er erfohlug, Als er mie den Gefangenen dannen ritt, da Fam 
ein geruheter Haufe der Feinde an ihn und kehrete ihn um, 
alfo, daß er entfliehen mußte; doch floh er fo weislich, dafi 
er nichts verlor. Da Fam ihm des Königs Neffen einer zu 
Hülfe; fie fagten mie großem Ernft an die Feinde und thäten 
ihnen zumal großen Schaden Herr Triſtan und Capnis er: 
huben erft einen harten Gtreit; fie fingen mehr, denn dreißig 
Ritter. Da erhub fidy ein Gefihrei unter des Grafen Heer 
von Ah und Weh! Der BVBerwunderen und Todten war 
ohne Zahl; denn welchen Herr Triſtan mie feinem Schwert 
rührete, der hatte den Tod gewiß. 

Es waren der Feinde fo viel, wenn fie fhon einen Raum 
machten, fo Fam’ wieder ein geruheter Haufen. Nun gefhah 
es, daß Herr Triftan abermals weihen mufte; doch floh er 
allwege ritterlich und mit Ehren. Da aber Herr Triſtan fah 
die UÜbermacht der Feinde, bedaucht' ihn wohl Zeit, dag ihm 
der König zu Hülfe käme; und ritt aus dem Streit, fagere 
Kurnewalen, daß er bald ritte und den König kommen hiefe, 
Dieweil Fam der König Namperenis und nahm Gaynis bei 
dem Zaum, führer ihn dahin mit großem Neid und zwang 
ihn um Giderheit, Das erfah Here Lriftan, er eilete feinem 
Gefellen bald zu helfen, und bracht' ihn mit großen Schwert: 
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fchlägen von ihm. Alſo Echreten fie beide wieder in den 
Streit, ſchlugen Die Feinde ungefegnet nieder und thäten gros 
fen Schaden. Deßgleihen aud des Königs Neffen beide zer— 
ſchrieten Schild und Helm, daß die Todten zu beiden Geiten 
vor ihnen nieder fielen. Als der Streit lang’ und viel wäh: 
vefe, murden «Herr. Sriftanen und etlichen der. Geinen ihre 
Pferde erfhlagen, und mußten zu Fuß ferhten. Da ſprachen 
fie zu einander: „Wir mögen ihnen nicht entfliehen: foll es 
denn nad ihrem Willen ergehen, fo fommen wir nimmer von 
binnen. Das wölle Gott nit, daß ihnen an uns fo Liebes 
geſchehe!“ Mie-diefen Worten. liefen fie auf die Feinde mit 
Stechen und Hauen, und trieben fie mit Gewalt hinter. fid). 
Es blieben der Feind' ohne Zahl auf der Waljtatt, die. auf 
der Flucht erftochen und, erfhlagen wurden in Graf Riolins 
Heer. Als aber Herr Triſtan und Herr Caynis wiederum auf. 
die Pferde kommen waren und fo häßlihen unter den Fein- 
den umrenneten, da kam ihnen der König. mit feinem Haufen 
auch zu Hülfe. Dennoch waren der Feinde fo viel, daß fie vers 
meineten, das ganze Land wäre alles voll Feinde. Nun ſchlu— 
gen die zween Helden, Herr Triſtan und: Herr Caynis, fo viel 
Bolfs zu Tode, daß es nicht zu fagen iſt. Defgleichen die 
zween Herrn, des Königs Neffen, die warfen ihre Gilde 
zurüd und ſchlugen mit beiden Händen auf die Feinde: da 
fielen die Todten ohne Zahl und ward der Streit fo groß, 
daß man an etlihen Enden in dem Blute ging bis über die 
Füße. Als aber die Feinde fahen, daß fie fo gar niederlagen, 
huben (fie fi) zu der Flucht, und auf diefer Flucht ward der 
mehrer Theil erfhlagen und gefangen. 

Alfo hät der König der Gefangenen fo viel, daß er fei« 
nen Edaden wohl defto beffer mochte. verſchmerzen. Denn 
Graf Riplin mußte mit ihm für fi) felbft und für alle andere 
abfommen, wie er felbjt wollte. Der König hatte fih gnug 
mit großer ffrenger Rach' an feinen Feinden gerochen. Def 
alles ftund er allein Herrn Triſtanen zu danken. Der madete 
nun einen ftäten Frieden, alfo, daf Graf Riolin dem König 
fein Land mufte wieder bauen, und alle feine Koften und 
Schaden, fo er deßhalben genommen hatte, abtragen und 
mwiederfehren. In Ddiefen Vertrag verwilligete Graf Riolin 
gar gutwilliglid). Kia 
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Das neun und dreißigfte Kapitel. 


Wie der König Sorge hatte, Herr Triſtan zöge von ihm, und gab ihm 
feine Tochter. 


Als diefer Krieg geftillet und der König nad 2 Wil- 
Ien zu Gtatten fommen war, blieb Herr Triftan dennody eine 
Zeit lang bei ihm. Nun furdte Herr Caynis, es würde fein 


Geſell, Herr Teiftan, einmal jähling von ihnen reiten, da ges 


dacht‘ er, wie er dem für Fömmen möchte, und madete ſich 
ihm zumal heimlicy und freundlid, Eines Tages fprad) er 
zu ihm: „Geſell, du haft meinem Bater und uns allen fo 
große Lieb’ und Dienſt' erzeiget, deren wir dir nimmer ver— 
danken können nod) mögen; du bift auch meinem Bater fo 
lieb, als id), das magjt du dabei wohl verftehen, daß er aus: 
rufen ließ in feinem Königreih, dich für einen rechten Erb— 
herren zu haben. Warum bitteft du ihn nit, daß er dir 
meine Schweſter gebe?‘ Herr Triftan antwortet‘ und fprad): 
„Ich thät' es gern, wüßte id, daß er mir fie gäbe: wo er 
mir's aber verfagete, würde mir das gar wehe thun, und ich 
verlör' all’ meinen Dienft.“ Caynis fprad: „Wie, wenn es 
ihm vielleicht lieb ift, und er fie dir gern giebt?‘ Herr Tri— 
ftan ſprach: „Wüßte id, daß er mir fie gäbe, ich wäre bereit 
fie zu nehmen.“ Def. ward Herr Caynis froh, ſagt' es feis 
nem Vater, dem war es aud) lieb und faft angenehm. Alfo 
brachte Herr Caynis dieſe Heirat zumwegen und gab feinem 
Gefellen feine Schweſter zu rechter Ehe, 

Herr Triſtan war mit. feiner ehelichen rauen Iſalden 
ein ganz Jahr, daß er ihren. Leib nie berührete, weder. we— 
nig nod) viel; denn fein Herz und Gemüth war zu allen Zeis 
ten bei feiner allerliebften Srauen Iſalden in Kurnewälifchen 
Landen: von der ſchied fein Herz nie, weder im Stürmen, nody 
Gtreiten, noch in Feinerlei Nöthen. Gein ehelich Gemahl ver: 
trug fol Beimefen ohne Neid; denn es war ihr fürbaf 
nichts Fund, - 

Eines Tags ritt der König, die Königin, Herr Triftan 
und feine Srau, aud Herr Caynis, Furzweilen für die Grade 
Careches. Iſalden Pferd trat in einen tiefen Hufſchlag, da 
Waffer innen war, alfo, daß ihr das Wajfer unter dem 
Hemde auffprang bis zu dem Knie. Da fagete fie; „Waſſer, 
du bift fremd und doch Fühn, daß du mir fo weit darfft unter 
mein Gewand fpeingen, da Ritters Hand noch nie hin gerüh— 
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vet hat.“ ı Goldjes redete, fie bei ihr ‚felbft,. ohn' alles Übel, 
Aber Herr Caynis hörete die Rede, und fraget' ihr eigentlic) 
nad. Der Frauen war leid, daß Herr Caynis folches gehöret 
hatte, jedod) fagete fie ihm, daß es wahr wäre, Er fprad: 
„Du bift nun eim ganz’ Jahr und, mehr mit deinem Mann 
gemwefen, twie möcht eine Gtatt an deinem Leibe fein, da nicht 
meines Gefellen Hand. über gelaufen wäre? Ich meine, du 
fageft Unwahrheit.“ Gie fprad: „Fürwahr, nein; dein ‚Ges 
fell ift for züchtig, daß er nody nie mit feiner Hand zu meinem 
Knie gerühret hat.“ Herr Caynis fprady: „So wardft du 
auch noch nie fein Weib.“ Damit rite er zw feinem Vater, 
ihm zu lagen, daß Herr Triſtan feine Schweſter noch nie 
zum Weibe gewann, und ſprach: „Wir: haben def alle Lafter 
und. Schande; denn er hat es darum getham, daß er fie ver: 
Faffen will.“ Da ſprach der König, ihr Vater: „So müffe 
uns Gott der Herrialle verlaffen und nimmer helfen, wo wir 
ihm de geftatten! Wir wollen von Stund an über ihn rich— 
ten; denn an dieſem Ende mögen wir: das am —— 
ſten thun. 

Sie nahmen zu — *— etliche Freunde und Männer; wie 
piel. deren bei ihnen waren, und vermeineten, fie wollten ihn 
zu Tode fohlagen: » edoh gedachte Herr Caynis der Gefell- 
ſchaft, fo fie zuſammen gelobet hätten, und ſprach: „Er ift 
mein Gefell, und gebübree mir nicht," daß ich ihn ungemwarnet 
‚ zu Bode ſchlage: darum will ich ihm zuvor widerfagen, daß 
id; meinen Ehren gnug thue.“ Hiemit kam er zu Here Tri— 
ftanen und fprady zu ihm; „Sch widerfage euch und mag 
nicht länger Geſellſchaft noch Freundſchaft zu euch haben, “ 
Herr :Triftan fragete dem nah: „Warum doch?“ Caynis 
fprah: „Darum, daß ihr meine Schweſter und uns alle ge: 
ſchändet habt. Herr Driftan begunnte läugnen, und begeh— 
rete der Sache redyt zu wiſſen. Here Caynis ſprach zu ihm: 
„Was foll id euch von dieſen Dingen fagen? ihr wiſſet es 
am beften. * Herr Trijtan fprah: „Ach weiß nichts, damit 
ich euere" Schmwefter, nody eudy geläftere habe * Caynis ſprach: 
„Ei, fo will ih's euch fageusvihe habt meine Gchwefter eine 
Jungfrau 'gelaffen, ums allen zu Shmad; und wir wiſſen 
doh wohl, daß fie alfo edel und eines guten Gefchlechts iſt, 
als ihr. Diefes Ding ift allein uns allen. zu Schand' und 
Pafter gefhehen, und darum, daß ihr fie verlaffen woller.« 
Darauf antwortete Herr Zriftan: „Herr Caynis, glaubet-fürs , 





wahr, daß id nie Muth gewaun, fie zu verlaffen: es kömmet 
von andern Urſachen, daß ic) fie nicht zum Weibe gewann.“ 
Er ſagete: „So laſſet mich's hören, wovon das kömmet.“ 
Herr Triſtan antwortete: „Nein, ich will das nicht. fagen; 
denn ihr empfinget Neid: dadurdy, fo ich's euch ſagete.“ Cay: 
nis ſprach: „Herr Triſtan, ſaget an; ihr folle darum, ohne 
Neid fein.“ Herr Triſtan ſprach: „Dieweil es ‚mir vergönnee 
ift, fo will ichnes euch fagen : euere Schweſter Iſalde hatmich 
nicht alſo gehalten, daß ich ihr maherbeiliegen ſolltez das weiß 
Gott. Gaynis ſprach: „Sie legete filh neben. euch, daß ihr 
felber thun möchtet, wie es .euch gefiele: mas ſollte fie mehr 
gethan haben?” ‚Zriftan fprad) : „Herr Caynis, zürnet nicht, 
ehe ihr wiſſet, warum. Eine Frau, eine Königin, hält einen 
Hund beffer und werther, um meinetwillen, denn mic) euere 
Schweſter bisher gehalten "hat Darum ſollt ihr dies. ohne 


. Meid vertragen; denn es ohne Urſache nice gefchahen, ift. 


Stellet ab euern Zorn und Unwillen. Wolle ihr mir. folgen, 
fo will ich euch an das ‚Ende bringen, dar ihr, ſelbſt hören und 
ſehen folle', daß ih wahr fage: Wo es ſich aber anders ers 
findem würde, fo häbet Macht und ganze, Gerwalt, euere, Bor; 
derung an mid gu verheifhen, wie und in weldyer Weiſe ihr 
nur wolle.) Daranf! müßte Heer Triſtan Gapnig-geloben, dab 
er herwieder zu feiner-ehelichen: Frauen Fommen-mwollte; und 
obdie Dinge, vor: berührer ‚nicht ‚alfo wären, wie er gefaget 
hätte, daß fie ER mit — —* KUREN wie fie jeiter 
rk :tdar F N 
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Uls das älfo — volacdy, zitten: fie, bring, Ber 
Zriftan und Caynis. Als fie’ zu dem Meer kamen, da gingen 
ſie in ein Schiff und fuhren in Rurnewälifh Land. ; Da fie 
aber der Burg Litany, die Herzog Thinas war, ſo nahe fa» 
‚men, gingen fie‘ aus‘ dem Schiff zu der, Burg, ; ‚Der vorge 
nannte Herzog war der Zeit anheim, "ging sihnen entgegen 
und empfing fie mit großen Freuden; ıdenmier- ſah nie Feinen 
Gaſt fo gern, als * —“— der. denn allwegr fin beß⸗ 
ter Bee warm Ip nu 

' Herr Triftan! —* den ge an einen, Ort, ‚und. far 


get! ihm von Wort zu Wort, wie feine Sachen beſchaffen 
wären; "und das Leben ſtünde in feiner allerliebjten Frauen 
Händen, das möchte fie ihm behalten oder verlieren, wie fie 
jelber wollte. Doch hätt’ er je fein ander Vertrauen, dent 
daß fie ihm Hülfe ehäte, und ihn aus diefen ängftlichen Sor— 
gen erledigete. Wie und in welcher Weil’ aber. das gefchehen 
möchte, fager‘ er dem Herzugen alles, und entbot ihr, daß 
fie das um feinetwillen thun wollte, und den König bitten, 
daß er mit großer Ritterfhaft auf die Jagd reiten wollte, 
gen Blanfenland, an die Wiefen, da follte ſie auch hin kom— 
men, mit allen ihren Jungfrauen, auf das. allerköftlichfte, fo. fie 
immer möchte, und fonderlid das Hündlein, das er ihr gege: 
ben hätte, auch mitführen mit großer. Öezierde und Herrlich— 
keit. „Herr"TIhinas, "lieber, getreuer Freund und. Gefell, 
fage meiner $rauen den großen Ernft meiner Angft, und bitte 
fie freundlih, daß fie mich nit verlaffe, und mir zu Hülfe 
komme, mir'mein Leben zu behalten; denn fie ift mir je lieb 
für alle Weiber, dieweil ich Tebe. Ich 'hab’ auch Feinen Zwei— 
fer, fo fie wird hören, daß ich zu Lande: Fommen bin, daß 
fie mir die Reife nicht verfage, fondern fie werde allen Fleiß 
fürmenden, damit ihr Herfommen löblich und nad) allem mei- 
nem Begehren vollbracht werde, fonderlih, fo fie‘ vermerket, 
dag mein Leben gang auf der Waage und in; ihren Händen 
ftehe. Darum, mein lieber und. guter Freund Thinas, wirb 
mir diefe Borfchafe mie Fleiß; denn es ftehet nun gleich fo 
wohl an deinen Gnaden, als an meiner Srauen: millft du 
mir helfen, fo ift mir geholfen; verläffejt du mich aber, fo 
muß ich fterben,) , Aber ich weiß von dir, wo es mir an den 
Leib gehet, „daß du mir hilfeft; denn du haft mir das vor» 
mals auch zu dem öftern mal erſcheinen laſſen.“ In Gunma, 
er faget' ihm, mie und in welcher Weife es hiezu kommen 
wäre, von des Hündleins wegen, und alle Gefhichten, fo 
ſich verlaufen hätten, diefer Sachen Halb, um deß willen, daß 
fie fich defto beffer und herrlicher zu der"Reife ſchicken möchte, 
Thinas fprad: „Mag ih mid darauf verlaffen, daß dir 
meine $rau die allerliebjte ift, als du denn ſelbſt gefaget hatt, 
fo will ich die diefe Borfhaft werben.“ Herr Triftan fprad): 
„oa, Herr, es ift nicht anders, ihr möge euch gewißlid dar— 
auf verlaffen, daß ich mein Herz und Gemüth nie von ihr 
abgewendet habe: ich getraue ihr aud gänzlidhen, fie Laffe 
mich meiner ftäten Liebe und Treue genießen.“ Thinas ants 








wortete: „So ſoll meine Frau audy thun, was dir lieb ift, 
in allen Sachen; denn idy weiß wohl, ſobald fie höret „ daf 
dir foviel daran gelegen ift, daß ihre Feine Koften zuviel find, 
fie ſchicket es alles nad) deinem Begehren. Und ob dir ſchon 
nicht daran läge, fie ließe did dennod nicht mit einer folden 
Reife. Du folle audy feinen Zweifel haben, ich will. diefe 
Gade ausrichten nad deinem Gefallen. Du follt and) dein 
Leben, diefer Sache halber, gar wohl und ſicher behalten,‘ 
Da fprad Herr Triſtan“ O Tieber Thinas, mein guter 
Freund, willt du mir denn 'zu Willen werden, fo fage meiner 
Srauen, daß bei der Straßen, die fie reiten fol, eine Birſch— 
warte ift, und gar nahe dabei ein dider Dorn: da foll fie fleir 
Big auffehen; denn ich habe: diefen dazu: erfohren, daß wir, 
ih und mein Gefell, darinnen fein. wolenz’und fo fie zu. dem 
Dorn kommt, als neben uns, fo will idy meiner Frauen Pferd 
eim Reis’ in- die Mähnen ſchießen: danın. foll fie ftill halten, 
und’ das Hündlein felbft führen, daß mein Gefellfehe, ob 
ich wäahr'gefagt habe oder nicht.“ "Das alles, mie mehr Worr 
ten, hieß er feiner liebeften Frauen und Königin fagen. Auch 
fehidet" er ihr einen Ring, - dem fie ihm gegeben hatte, dabei 
. fie verftund, daß er zu Lande kommen war. Er-hieß fie aud 
fleißiglidy bitten, daß die Frauen und Jungfrauem, fo fie mit 
ihr brächte, hoͤflich und: wohl —** de, ‚als ihnen ge 
—* wäre "0 

Herr Thinas riet —E* Bi er gen‘ * u fand er 
den König und die Frauen ob einem Brektſpiel mit einander 
ſpielen, und: fie höreten gleidy‘ jegt auf von dem: Gpielen, 
Herr Thinas ging hinzu, "und fprah: „Frau, ich will mit 
euch fpielen.“ Als er num fpielete, griff er oft und mehr, 
denn er folle', auf das Brett; das thät er darum, daß die 
Grau des Rings an feiner Hand 'wahrnähme, Als fie ‚den 
King fah, mußte das Gpiel bleiben, fie "ging bald im ihe 
Gemach, und forderte Thinas zu ihr, frager' ihn zu Gtund‘, 
ob er wüßte, wo Herr Triftan wäre? Er fprady: „Frau, ich 
weiß ihn, und id) ließ ihn heut' in meiner Burg.“ ı Die Kö- 
nigin ſprach: „DO mehe, lieber Thinas und gueer Fleund 
wie gehabe er ſich? Will er mich auch ſehen?“ Er antwor⸗ 
tete: „Frau, er gehabt fih wohl, und ift alles fein Begeh- 
ren, daß er euch fehen möchte: es foll aud ohne Zweifel kürz— 
ih gefhehen.“ Die Königin fprah: ,O lieber Thinas und 
guter Freund, wenn mag das fein, oder wie mag foldhes ge: 


ſchehen?““ Er: gab: der Königin‘ den Ring, und fager ihr 
Dabei, was ‚ihr Here Triſtan entboten hätte, und ‚ermahnete 
ſie aud) fleißig, daß fie ihm fol ſein Begehren nicht abſchlüge, 
fondern ihm zu Willen würde, damit * Reiſe * und 
köſtlich vollbracht würde. Re 
Als die Frau ihren Alerliebften in fokter Nähe vermer⸗ 
kete, ward fie aüs der maßen hoch erfreuet; denn. ſie hatte 
in ſeinem Abweſen rechter Freuden nie empfunden. ‚Und.ohn* 
alles Verziehen bat ſie den König, mit großer Ritterſchaft gen 
Blankenland auf die Jagd zu reiten. Deß ward der König 
willig. Alſo richtete ſich die Frau mit ihren. Jungfrauen ſo 
N und herrlich zu, daß Wunder: davon zu fagen wäre, -. 
= An) dem. andern Morgen < früh. kam ‚Herr Zreiftan., und 
Herr Eaynis in-den. Dorn ‚als er der Frauen entboten hatte, 
darinnen zu warten feines Hergen-Kaiferin. Als ſie eine Eleine 
Weile darinnen waren, da. kamen die Köche des Königes, mie 
Keffeln und Pfannen; darnach Leute) die Speiſe zuführeten: 
deren bedauchte Herr Caynis viel; zu feing „Audi -Fanen„dar 
die: Cruchſeß und Schenken; darnach die Jäger mie viel Hun⸗ 
den,‘ Darnad) kam des Königes Kammerwagen und, die Ka— 
pelane; Ddarnach der König ſelbſt mit großer Ritterſchaft und 
init manchem ſchönen Federſpiel. Als nun- der. König fürüber 
war, da kam der Frauen Kammerwagen ; da, gingen fo viel 
Srabanten mit, daß es Herr Caynis grof Wunder, nahm, 
Darnach kamene die Frauen. Numbatte die Königin ihre Reiſe 
alfo'»geprdnet daß -allwege- ein. Ritter und eine Jungfrau 
neben einander ritten, und) die, Nachreitenden nicht zu, nahe 
auf die Borderen, alfo, daß je zwei und zwei wohl, mit-eins 
änder reden mochten, was fie wollten, Daß es die andern 
nicht höreten..» Es waren, au die Frauen and Jungfrauen 
fo gar herrlichen und „Eöftlihen befleider, und, gezieret „mit 
Golde und“ Föftlihem Edelgeſtein, und den beßten Kleidern, 
fo man gehaben mochte ; » jedod) ‚eine, köſtlicher, denn die,anz 
dere, und. je mehr fie für ‚den. Dorn, titten, je. befjer und ſchö— 
ner fie gezieret Waren. Nun fahen fie eine minnigliche, ſchöne 
Sungfraue, daß Caynis bedauchte, er, hätte, nie nichts Schö⸗ 
ters geſehen, und ſprachz „Hie kömmt die Königin.“ Da, 
antwortete Hert Driftamı „Cie, iſt's nicher ‚Diefe iſt zu (hägen 
gegen die Königin. alsiseine trübe Wolke, gegen, ‚die, <lichte, 
Sonne,“ ) HererCaynis gab. Feine, Antwort; aber, er, gläuber’ 
es nicht; denn er meinet', er hätte ſich in dieſer-⸗Jungfrauen 
Angeſicht 


Angefiht erfehen, als in einem Gpiegelglas. Diefe Jungfraue 
hieß man die fhöne Gymelle von der Schitriel; bei ihr ritt 
Herr Caylach, ein Graf von Miliah, der war der fihönfte 
Süngling, fo in derfelbigen Zeit mochte leben: diefe zwei keh— 
reten ihre Angeſichter recht gegen Herr Caynis, alfo, daß er fie 
gar eigentlichen fehen mochte, Gie redeten auch mit einander 
und lachten einander gar freundli und gütlih an, Als aber 
Herr Caynis das fah, ſprach er bei ſich felbft, daß nichts 
Schöners noch Lieblihers auf allem Erdreich leben möchte, 
denn Ddiefe zwei Menſchen. 

Als nun Ddiefe zwei fürüber waren, da rite die gefreue 
Brangele allein, ohn' alle Geſellſchaft: fonft ritten je zwei 


. und zwei mit einander. Da Herr Caynis die erfah, vermei- 


net’ er, fie wäre an Öejtalt und an aller Gebärde nod) ſchö— 
ner, denn die er vor gefehen hatte. 

Nach ihr gingen zween Zelter, die trugen eine Föftlidye 
Truhe, mit Golde und edlem Geftein auf das allerzierlichite 
gemadt. Herr Caynis fragete, was dies wäre? Herr Tri: 
ftan antwortet und fprah: „Das ijt der Hund, den ich 
meiner $rauen gegeben habe, den fie um meinetwillen alfo 
mit ihr führet.“ Als Herr Caynis foldes hörete, ſprach er: 
„Du haft wahr gefaget; denn du mwurdeft nie von meiner 
Schweſter alfo geführer.‘ 

As er nun Ddiefe Worte redete, fah er einen foldyen 
Schein, daß ihn bedaudte, wie zwo Gonnen wären; und 
fragete zu Gtund’, was das wäre? Herr Triſtan fprad) mit 
großen Freuden: „Hie Fomme die Königin, meines Herzen 
allerliebfte Graue!“ Herr Caynis aber getrauete nicht, daß 
ein folder Glanz von der Frauen leuchtete, bis er fie felbjt 
fah. Die Königin rite allein; denn fie hatte ihren Mitreiter 
Auctrat wieder hinter ſich gefihide, um Dinge, die er nicht 
finden möchte: fie hätte mögen leiden, daß er nimmermehr 
wiederfommen wäre, Alſo kam fie zu dem Dorn geritten, 
und brachte mit ihr das Licht und den Schein, fo Herr Gays 
nis gefehen hatte: der mußte nun von wahren Schulden ber 
fennen, daß er in feinem Leben nie fo fhönen Leib gefehen 
hätte. Er ftund, und Fonnte fi) nie genug verwundern der 
großen Schöne und des lichten Ölanzes, fo von der Frauen 
glaftete, und ſprach zu Herr Triſtanen: „Gefell, ich meinete 
nicht, daß folhe große Klarheit und Schöne den Menſchen 
auf Erdreiche beimohnen möcht', ich hätt‘ es auch weder dir, 
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noch keinem Menſchen nimmermehr geglaubet, wo id das 
nicht felber gefehen hätte. Erſt merk’ ich, daß meine Schwer 
fter folder Schöne nie an ihr hat, die ih doc für Die 
Shönefte geachtet habe. Aber nun ift mir ihre Schöne ein 
Berdruß gegen die, die ich hie fehe.‘ 

‚Herr Triftan wollte fih nun offenbaren und feiner Frauen 
zu verftehen geben, daf er allda wäre: er nahm ein Reis 
und ſchoß das feiner Frauen Pferd in die Mähnen. Zu 
Stund' vermerkete fie, daß er da war, und hielt ftill, rufete 
Drangelen zu ihr, daß fie ihr den jungen Grafen Caylad) 
Fommen hieße. Als er Fam, fandte fie ihn zu dem Könige, 
. und entbot ihm, fie wäre fehr krank worden auf dem Wege, 
ließ ihn fehr bitten, daß er fie die Nacht vermeiden und nicht 
bei ihr weſen wollte, fondern fein Lager jenfeit des Waffers, 
und das ihre hie dieshalb auffihlagen, damit fie dejto bejfer 
Ruhe haben möchte; daß er auch mit Fleiß bewahrete, fo fie 
gen Blanfenland käme an die Herberge, daß alsdann fein 
Horn noch Hund da gehöret oder erfhälle würde: denn fie 
möchte das vor Schwachheit ihres Haupts nicht erleiden. 

Caylach riet hinweg, dem König diefe Botſchaft zu fagen. 
Der König war def wohl zufrieden; denn die Frau war ihm 
fo lieb, daß er gar williglidyen thät, was fie ihn bitten ließe. 

Die Königin ftund von dem Pferd, ohne daß fie Hülfe 
begehrete, was vormals nie gefchehen war, und ging hin zu 
der güldenen Truhe, darin der Brade lag: den nahm fie 
mit ihren bermelinmweißen Händen heraus, mit viel füßen 
Worten und lieblichen Gebärden; fie ſtrich ihn ſchön mit ihr 
vem Niantel, der da gemadht war von Gold und edlem Ge— 
ftein, daß er Feiner Gezierde mangelte., Gie nahm allda die— 
fen fhönen Braden in ihre Arme, und fprad dem fo gar 
gütlich und freundlich zu, als ob fie Herr Triftanen felbft in 
ihren Armen hätte, Als fie ihn nun lange geftreichele und 
geliebelt, da trug fie ihn wieder in fein Haus. Auf dem 
Wiedergang ließ fie den Mantel fallen, alfo, daf fie Herr 
Eaynis wohl fehen mochte. Er mochte ſich auch nicht länger 
enthalten, fondern er redete mit Herzen und Zungen, daf 
keine fchönere Kreatur auf Erden lebete, denn diefe Frau, 
Und er ſprach zu feinem Geſellen Herrn Triſtanen: „Geſell, 
ich ſage dich aller Treu' ledig und los: ich ſehe gar viel 
mehrt, ‚denn du geſagt haft, Ich bekenne auch, daß du von 
meiner Schweſter nicht fo freundlich bift gehalten worden, 
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Das ein und vierzigfte Kapitel, 
Wie die Königin zu dem Dorn fam und Herr Triftanen zu verſtehen gab, 
wo er zu ihr kommen follte, 


* 


Nach dem ging die Königin alſo wieder fort, und hörete 
die Waldvögelein ſingen, zu denen redete ſie mit lauter 
Stimme: „O ihr lieben Vögelein, ihr habt mannichfältige 
Freude durch euere ſüßen Stimmen und Getön: nun will ich 
euch miethen, mit reicher Gab’ und Geſchenke, daß ihr hinke mie 
mir flieget gen Blanfenland an die Herberge, und mir dafelbjt 
diefe Nacht finger!" Mie diefer Rede und behender Liftigkeie 
gab fie Herr Triftanen zu verftehen, wo fie die Nacht fein würde, 
und an weldem Ende er zu ihr kommen follte. Sie durfte 
ihm nicht zufprechen, fo mweifete fie aber den Vögelein ihren 
Willen und Meinung, dabei er verftehen mode‘, an welden 
Ende er fie fünde; denn er war auch wohl gelehrt in diefer 
Kunft. Als fie die Worte redete, ging fie wiederum ihren 
Mantel anzuthun, 

Nicht lange darnach Fam der leidige Auctrat; zu Gtund’ 
hub er die Srauen auf ihr Pferd, und führete fie gen Blan— 
Fenland; denn das fie den König hatte bitten heißen, mar 
alles nad) ihrem Willen vollbracht. Aber ehe, denn der Kö— 
nig zu Ruhe ging, wollte er vorhin befehen, wie ſich die Frau 
gehabet', und ritt allein dar. Drangele ging herfür, und 
fagt’ ihm, die Srau wäre fehr Franf, daß er nie zu ihe 
reden möchte, bis morgen, Was modte der König nun ans 
ders thun, denn daß er dannen ritte? Und ihm mar der 
Srauen Krankheit innigliden leid. 

Alsbald der Tag feinen Lauf vollbradt hatte und die 
Nacht kam, da kam auch Herr Zriftan und fein Gefell; die 
ließ man zu Gtund’ für die Frau: die ward alsbald gefund; 
denn der rechte Arzt war ihr kommen. Wie gar freundlich 
und lieblid die Frau ihren Liebhaber empfing, bleibet von 
mir. hie ungefage; denn ich Fann folder geblümter Worte 
nicht. Auch ift ohne das männiglidy Fund und miffend, daß 
fid) Liebes gegen Liebes auf das freundlichfte erzeiger, fo fie 
mögen, 

Die Frau nahm Herr Triftanen zu ihr, und hieß feinen 

Gefellen Herr Caynis zu der fhönen Gymellen von der Schi— 

£riel figen, Nun war niemand in diefem Gemach, denn die 

Königin, Herr Triftan, Herr Caynis, Gymelle, Brangele 
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und Peronis. Diefe alle wuften wohl der Frauen Heimlidy: 
Peit. Die war nun mit Herr Sriftanen in großer, Geheim und 
einigem Rath. Da Flagete je eins dem andern, was fehnen, 
der Noth fie erlitten hätten in ihrem Abwefen; und nahmen 
ihnen deß eine Fleine Ergeglichfeit, fo viel denn diefe Furze 
Zeit ihres Beiweſens verhängete, | 

Herr Caynis fprad der fihönen Gymellen um ihre Liebe 
und Freundſchaft fo ernſtlich zu, daß er mMeinete, fie ſollt' ihn 
jest bei ihr ſchlafen laſſen; aber fie veradhtete feine Worte, 
und es mar ihr gleich ein Geſpött. Jedoch ließ er nicht nad), 
es wär’ ihr lieb oder leid, und lag ihr feft und ſtätiglich an. 
Als fie aber feinen Ernft recht erfah, ſprach ſie: „Herr, wo 
gedenfet ihr hin, oder wohin thut ihr euern Ginn? ihr fehet 
doch wohl, daß ich Feine Bäurin Pin, daß ihr mir fo jählin« 
gen um Lieb’ und Freundſchaft zufpredt. Ich mein’, ihr feid 
ein Bauer; id glaube nie, daß ihr es fonft thätet; und 
fag’ euch überlaut, daß ihr von mir ungewähret feid; denn 
hättet ihr fünf Jahr' in meinen Geboten geftanden und gele- 
bet, es wäre dann noch viel zu früh, daß ihr fo viel begeh- 
ren folleet, als ihr hinte gethan habt,“ Doch bedachte fie 
fi bald anders, und fprah: „Ahr bedunft mid) fo ehrlich, 
wenn iht mein Landsmann wäret, und mir gemäß, auch mei— 
nen $reunden gefällig, alfo, daß fie euch mir gäben, das 
ließ’ ich gefhehen: aber durch euere Bitte nicht. Herr Cay— 
nis ward betrübet; es gereuet' ihn, daß er es je gedächt', 
und wußte nicht, was er antworten follte. 

Nun war es Zeit, daß die Königin und Herr Triſtan 
follten zu Ruhe gehen, da ging fie vor zu Herr Caynis, und 
ſprach: „Durd) Triftans Liebe will id) euch vergönnen hinte 
zu liegen, unter diefen zweien bei welcher euch gefalle (das 
waren Gymelle und Brangele), und welche euch die liebſte 
fei, die heißet hinte bei eud) liegen.“ Herr Caynis meinete, 
fie trieb’ ihren Gpott mit ihm, und gedadhte: Bin id) ih— 
nen denn nur zum Gpott herfommen, fo mwäre ich wohl da 
außen blieben, Als er aber ihren Ernſt vermerfer und ver: 
ftund, daß Fein Geſpött dabei wäre, fpradh er: „Frau, Gott 
belohne euch in feinem hohen Thron folder Treu’ und $reund» 
fhaft, fo ihe mir beweiſet. Golle' ich denn die Kür und Wahl 
‚haben, fo müßt es Gymelle fein; denn ich habe fihon eines 
Theils mit ihre geredet, aud) bin ich mehr bei ihr gefeffen, 
denn bei dieſer.“ Zu Gtund’ gebot die Königin, daß Gy— 





melle- den Helden zu ſich leget', und ihn freundlich in ihre 
Arme nähme. Die Jungfrau hieß ihr und Herrn Caynis zus 
ſammenbetten. Er zog fih bald aus, und legete ſich zu Bette. 
Aber Gymelle ging vor zu der Frauen, und fprad) in großem 
Unmillen: „Wie meinet ihr dies Ding? Iſt es eud) lieb, daß 
ic) meine Ehr' alſo verlieren follte: mir nicht alfo!” Die 
Königin ſprach: „Geh’ hin, und nimm das Kiffen, das id) 
unter mein Haupt lege, fo id) mic nad) Herr Triftanen. fehne: 
du weißt wohl, wie es darum fteher; lege es ihm unter fein 
Haupt, zuhand entſchläft er, fo lange, bis du's ihm wieder 
nimmeft: alfo magft du die Nacht mit gutem Srieden bei ihm 
ſchlafen.“ — Das Kiffen war mit folden Künften zugerichtet x wer 
drauf entſchlief, der fhlief Nadyt und Tag; es konnte ſich auch 
niemand. fobald drauf legen, er wäre von Stund' an entfchla« 
fen, mochte auch nie erwachen, bis man ihm das wieder 
entzog. Wenn der Königin die große Lieb’ und das Gehnen 
nach Herr Triftanen fo gar überhand.nahm, fo [egete fie ſich 
darauf: damit ward ihre Noth abermals eines Theils geringert. 
— Gymelle nahm das Kijfen, legete fih zu dem Helden und 
ſprach: „Hebet euer Haupt auf, ich will euch in meinen Arm 
legen: das hat mir meine Sraue geboten.“ Herr Caynis dans 
kete Gott, und auch der Königin, und ward aus der maßen 
froh, daß ihm die Jungfrau ſo freundlich ſein wollte. Gy— 
melle leget' ihm das Kiffen unter fein Haupt, zuhand ent 
ſchlief er, Daß er dieſe Nacht nie erwachet'; er wußt' auch 
nicht, ob er allein oder ſelbander lag, 

Zu Morgens da es tagete, ftund die Jungfrau auf, ber 
kleidete ſich ſchön, ging dar, und zog dem Helden das Kiffen 
von dem Haupt: von Stund' an erwächet' er, griff um ſich, 
und fand nichts. Da erſchrak er fehr, und meiner, er wär! 
alfo verfpottet und verunglimpft: ee wäre lieber taufend Mei— 
len von ihr gewefen, denn daß er allda follte fein, Die Nacht 
war nun dahin und der Tag erleuchtete das gange Erdreich, 
darum ec verhoffete, daß ihm Fein Gutes von ihr widerführe; 
jedoch blieb. er eine Weile da, bis gr fein Leid beffer hören 
mußte, mit Spottworten, Gymelle fpradı da: „Hätt' id) 
nähen gewußt, ‚daß ihr alfo züchtiglich wolltet liegen, ic) 
hätt eud der Dinge, fo ‚ihr mid) batet, nicht verzogen.‘ 
Da er das hörete, da ward er vor Leid gar nahe verwundet 
und verfobet, auch fo gar erfihroden: der ihm ein Ohr ent: 
zwei gefchnitten hätte, daß fein Blutstropfen davon märe 
fommen. 


Nun war aud) Zeit, daß ſich die zwei abermals ſcheiden 
mußten: die ſchieden ſich mir großer Klag' und Übelgehaben, 
Herr Triftan mußt aber nicht, wie es feinem Schwager gan— 
gen hät. Er hieß Peronis bald zu Kurnewalen gehn und 
ihm fagen, wo er ihn finden möcht', auch wohin er die 
Pferde bringen follte; denn es war ein böfes Bruch bei dem 
Wege, den fie reiten follten: das wollte Herr Triſtan umges 
hen, bis er zu dem rechten Pfad zu den Pferden käme. 

Peronis lief bald dahin und fagete Kurnewalen die Bot— 
ſchaft. Der hub fi fhnell dar, Fam zum Bruch, und vers 
meinete feinen Herrn da zu finden. Auch war mit ihm da 
Herr Caynis und fein Diener, die hielten auf der Fuhrt. 
Und weil fie alfo hielten, da Fam ein Mann, mit Namen 
Pleherin, der war auch des Königs Hofgefinde, mit fieben 
Dienern; diefer Fam an fie, und jagete fie fo meift, als er 
mochte: diefe aber flohen fehr, Pleherin vermeinet', es wäre 
Herr Triſtan, und rufet ihm nah: „SKehre Held, Fehre, 
durch deine große Kühnheit!“ Diefe aber Fehreten fi nicht 
an fein Rufen, und eileten ihre Straße. Da rufel er aber: 
mals: „Kehre, werther Herr Triftan, um der Königin wil— 
len, fo fie dir je lieb ward!" Diefe aber wollten nicht wie: 
derfehren, Da fprenget er ihnen mie großem Neid zu, fie zu 
nöthen, ihm zu fagen, wer fie wären: dennoch Famen fie uns 
gefragt von ihm; doch eilete er ihnen ein Pferd ab auf der 
Flucht. Kurnewal ritt deſſelben Tags mehr, denn vier Mei 
len ice’, ehe er zu feinem Herrn Fam, 


Das zwei und vierzigfte Kapitel, 


Wie Herr Triftan gegen die. Königin verleumdet ward, darum fie darnach 
ſehr zornig ward. 


Nicht lange darnach Fam Pleherin gen Hof, und fagte 
der Königin, Herr Triftan wäre im Land’, und wie er ihn 
gejaget und ihm ein Pferd abereilet hätte; er wär' aber fo 
faft geflohen, daß er ihn nicht hätte ereifen mögen, Auch 
faget’ er, wie er ihn um ihrentwillen ermahnet hätte, daß er 
wieder umfehren follte, er hätte es aber nicht hören wollen, 
und wäre alfo flüchtig hinweg geritten,‘ Die Frau antivorter' 
ihm  ernftlich und mit großem Zorn; „Was fageft du mir 
davon? Ich wollte, du hätteft ihn auf deinem Nüden getra 
gen, und in die Gere geworfen, daß ih doc) fein nimmer ges 
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denken hörete! Jedoch glaube ich, du dürfteſt ehe deine Au— 
gen aus deinem Haupt graben, denn einen ſolchen kühnen 
Mann jagen.“ Pleherin war ein höflicher und verſtändiger 
Mann; als er ihren Zorn fahe, mar ihm leid, daß er die 
Nede gethan hätte, und hub ſich zu Stund' dannen, 

Die Königin grammt' in ihr felbjt, und thät ihr gar Zorn, 
daß Herr Zriftan um ihrentwillen nicht wiederfehret wäre, 
. und mochte aud das nicht länger verdulden, fondern entbot 

ihm durch Peronis: er hätte fajt übel gethan, daß er nicht 
wiederkehrete, da ihn Pleherin um ihrentwillen vermahnet 
und gebeten hätte, 

Peronis war ganz eilig, er lief ſchnell dahin, und kam, 
da er Triftanen an dem Dorn fand; dem ſaget' er die Bot: 
fipaft, die ihm zumal fremd war; und er fprad: „Ich bin der 
Ding’ unfhuldig, das magft du felbft gedenken; denn die 
Pferde find uns dod noch nicht kommen. Auch ſollt du kei— 
nen Zweifel haben: wer mich um ihrentwillen bittet, ob halt 
tauſend Ritter bei ihm wären, ich kehret' ihm unter die Au— 
gen; das gleube mir in der Wahrheit, daß es wahr. ift.‘ 

Dieweil fie alfo redeten, kam Herr Caynis, Kurnewal 
und Caynis Diener, und brachten nicht mehr, denn drei Pferde; 
das vierte hatte ihnen Pleherin abgejaget. Herr Caynis ward 
zornig und unmuthig, und meinete nicht anders, denn Herr 
Sriftan wüßte wohl, wie ihm gefhehen war, und daß ihm 
die Hoffhande lieb wäre und durch feinen Rath geſchehen; 
und mollfe das an ihm rächen. Nun mußte Herr Triſtan 
nichts um die Mähre, denn er hatte feines Geſchäfts gewar— 
tet. Gie geriethen da alfo hart mit Worten an einander, 
daß Herr Triſtan Herrn Caynis alſo anfief, und wolle ihn 
niedergefihlagen haben. Doch bedadht er ſich anders; denn 
er gedacht; er ift mit mir herfommen; fehlage ich ihn denn, 
das wäre mir Feine Ehre; darum mill ich meinen Zorn gegen 
ihn nachlaſſen, wiewohl er übel an mir gethan hat. Hiemit 
kehret' er ſich zu Peronis, und ſprach zu ihm; „Gage der 
Königin, meiner $rauen, meine Unfchuld, auch daß fie ge 
wiß fei, was man mich je um ihrentmillen gebeten, oder von 
mir begehret, daß ich deren Feines nie feinem nerfaget, noch 
abgefhlagen, fondern allezeit in ihrem Dienft gewefen, und 
alles vollbradyt habe. Darum wäre es noch zu früh, daß id 
nicht thäte, was ih um ihrentwillen vermahnet und gebeten 
würde. Auch magft du ihre ſelbſt fagen, willt du anders die 


Wahrheit reden, daß man mid) unfchuldig zeihet. Laufe bald 
bin, und fage ſolches meiner allerliebften Frauen, fo will ich 
alfo hie dein warten; es fei mir gleich nuß oder ſchädlich, fo 
fonıme ih von Ddiefer Gtatt nicht, bis du mir wieder eine 
Antwort von ihr fagft, ob fie mich ſchuldig wölle haben, oder 
mich ledig laſſen.“ 

Peronis der lief dahin. Als er zu der Frauen Fam, und 
ihr Zriftans Botſchaft anfagete, da fprad fie: „O mehe, 
Hab’ und Gut, was thuft du bei den Leuten! Ich höre wohl, 
daß du gedinget biſt, daß du mich betrügen und mir lügen 
folle: aber es mag did) noch wohl gereuen!“ Er ſchwur ihr 
manıhen Eid, daß er ihr Feine Lügen fagete, daf er fie auch 
nicht gern befrügen wollte; und wie Herr. Caynis und die 
Knechte auf der Flucht gewefen wären, aber Herr Trijtan 
hätte den ganzen Tag auf die Pferde gewartet; die wären 
auch erft Fommen, dieweil er da gewefen wäre; wie aud) 
Herr Triftan und Here Caynis mit einander heftig gezürnet 
hätten. Die Frau glaubete deß alles nit, daß dem allem 
fo wär’, und fprady zorniglidyen: „‚Peronis, daß du mir um 
feiner Gabe millen unrecht fagen mwille, ift mir nicht lieb.” 
Die Frau meinete je, Here Triftan wäre ſchuldig, und häfte 
diefem mit Gaben den Mund verbunden, das doch nicht 
war. . 

Als Peronis ihren Zorn vernahm, da ging er wieder zu 
Herr Triftanen, und ſagt' ihm, daß feine Frau feiner Unſchuld 
nit glauben wollte. Herr Triſtan fprah: „Das ift mir 
inniglidy leid; ich will auch große Arbeit darum leiden, oder 
aber fie fage mich diefer That ledig.“ Damit hieß er Kurs 
newal ihm fein Pferd vom Wege ziehen, und daf er Herr 
Gaynis reiten ließe, wohin er wollte; und fprad in großem 
Zorn und Ungeduld: „Ich habe meiner Frauen Huld von 
feinen Schulden verloren, darum adt' ih nicht, wohin er 
reite oder gehe,‘ Als aber Herr Caynis merfete den großen 
Zorn und Ernſt feines Schwagers, ward es ihm leid und ges 
reuet' ihn übel, daß er je etwas wider ihn geredet hätte, und 
ſprach zu Rurnewalen: „Ich will nirgends hin reiten, ſon— 
dern mit dir hie meines Gefellen warten, bis er herwieder 
komme,“ 
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Das drei und dierzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftarı zu der Königin fan, in Geſtalt eines Ausfägigen, und 
wie es ihm dafelbft erging. 


Wo habt ihr je vernommen um einer $rauen Huld fo 
fleißiglic) werben, als Herr Triſtan thät, und die fo gar mit 
feiner Schuld verwirkt war, durch anderer Leute Gage, und 
nicht durd) ihn? Er fprah: „Ich will darum fterben, oder 
fie fage mid) unfhuldig.” Er ging hinweg, und kam zu eir 
nem ausfägigen Mann, den bat er, ihm feine Kleider und 
fein Kläpperlein zu leihen: der thät das. Triſtan legete die 
Kleider an, nahm das Kläpperlein in feine Hand, und ging 
vor die Königin, als ob er ein fieher Mann wäre, Die rau 
erkannt' ihn, und hieß ihn hinweg treiben. Nun wolle‘ er 
aber je nicht dannen, und ging wieder dar, Da fie ihn fah, 
ſprach fie zorniglich: „Bald treibet diefen fiehen Mann hin— 
weg.“ Da liefen zween Geſellen dar, die ſchlugen ihm zween 
große Schläg', und ſtießen ihn mit Ungeduld unmäßlich 
hart hinweg. Dieſes ſah die Frau, und begunnte def fehr 
lachen: jedoch hätte ſie billiger geweinet; es war ihr aber 
zu der Zeit nicht zu Sinne. Herr Triſtanen thät dieſe Schmach 
und Laſter ſehr weh, denn er hatte ſich ſolches nicht zu ihr 
verfehen, und Eehrete dannen in grimmigem, zornigem Muth. 

Als er zu Kurnewalen und feinen Pferden Fam, faß er auf 
und ritt weg; er faget' auch feinem Diener in großer Geheim, 
wie es ihm ergangen war, Als er ſolches hörete, daß die 

Frau darüber gelacht hätte, ward er fo gar zornig, und vers 
haffete fie von ganzem feinem Herzen; er häfte ihr auch gern 
all’ ihre Ehre genommen und fie aller Föniglihen Würdigkeit 
entjeßt, hätt er das mögen thun. Da er aber nicht anders 
thun mochte, bat er feinen Herrn mit ganzem Fleiß, daß er 
um feinetwillen die Frauen ein Jahr vermeiden wollte, aud 
nicht Eommen an das Ende, da fie ihn fehen möcht'; und wo 
er das nicht thäte, mollt' er Feinen Tag mehr bei ihm blei— 
ben. Here Teiftan verhieß ihm, das ſtät und fleifiglich zu 
halten. Er verließ ‚alle Feindſchaft und Unmwillen, fo er zu 
Herr Caynis hatte, defgleichen Herr Caynis gegen ihn aud, 
und wurden gute Gefellen, in maßen, wie vor. 

Eie ritten mit einander heim: da wurden fie mie großen 
Ehren empfangen. Here Caynis fagete feinen Gefellen vor 
feinem Water aller Gelübde ledig und los; und alles, fo Herr 


Triftan hätte gefagf, das hätte fi wahrlid erfunden, und 
zebenfältig mehr. Alfo ward erft eineineue Sreundfchaft ges 
macht, und legete fi) Herr Triſtan näher und freundlicher zu 
feiner ehelihen $rauen, denn er vormals gethan hatte, und 
lebeten aud) freundlich und ſchön mit einander. 

Sie verſchmerzeten aud) wohl, ob die Königin Neu’ oder 
Unglüd hätte: der war es auch nicht gar ohne; der Schimpf 
hatte fie gereuet, und Fam in große Klag’ und Leid, Denn 
da fie den Unwillen gegen Herren Triſtanen fürnahm, das ges 
fhah in dem Mayen, Darnach um Ganft Michaels Tag ging 
die Reue mit Macht an, und verlangete fie fehr, daß er 
nicht zu ihre Fam und fie ihn nice fehen follte: ſolches klagete 
fie nun gar fehr. Peronis fagete: „Er thut euch wahrlid 
recht; denn ihr habt groß Unrecht an dem frommen Held ge 
than, daß ihr ihn Habt heißen ſchlagen, fo er doch ganz un: 
fHuldig ift.“ Gie ſprach: „Du fpotteft und Teugeft.“ Er 
antwortet’; „Ich fpotte oder leuge nicht, es ift wahr.” Da 
fi die Frau recht darüber bedachte, ward fie gar herzlich 
betrübet, und kamen folhe große Schrecken und Schmerzen 
in ihr Herz, und erkannte, daß fie von rechten Schulden 
Herren Triftans Huld verloren hätte; wußt' auch vor Leid 
nicht, wie fie fih halten fol, und meiner inniglich. Sie 
ftagete Peronis und Brangelen Raths, wie fie doch die große 
Miſſethat gegen Herren Triftanen immer büßen und abtragen 
möchte? es folle ihr alles nicht zuviel fein, Da ward ihr ge 
rathen, fie follt! ihm Briefe fenden, darinnen ihre Schuld und 
Miſſethat bekennen, und fih ihm zu Buß’ ergeben und ver» 
willigen, wie er felber wollte. Die Sraue fprah: „Dies ift 
befjer ohne Brief; denn fo mein Bote mit diefem Brief er 
griffen würde, fo mödten die böfen Widerfaher abermals . 
ein Unglüd zurichten. Darum ift befjer, id) fende ihm einen 
Boten ohne Brief. Beſehet nur, wen ich darfenden möge, 
der mir dazu tauglichen und verſchwiegen fei,‘ 


Das vier und vierzigfte Kapitel, 
Wie die Königin Herr Triftanen um Huld bikfen ließ, und die von ihm 
erfangete, 
Die Königin hatte einen Lafeien an dem Hof, ſchön und 
wohlgezogen, mit Namen Pyloys, dem war die Sache der 
Königin und Herren Triftans auch nicht gar unwiſſend; der 
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ward berufen und zu der Grauen gefordert. Als er zu ihr 
Fam, fprad) fie zu ihm: „Ich Elagete dir gern, was mir ges 
bricht, und wollte did; aud) dabei bitten, wüßt' ih, daß du 
es zu Gutem aufnähmeft und verſchwiegenlich bei dir behiels 
teſt.“ Er ſprach: „Frau, ich thue, was euch lieb ift, fo ich's 
anders thun mag.” Gie antwortete: „a, du magft es wohl 
thun; ich will es auch reihlid um did) verdienen.“ Poloys 
ſprach: „Srau, ihr Habe es oft wohl um mid verſchuldet; 
Iaffet nur hören, mas es fei.“ Sie fprad): „Merfe recht, 
was ih dir fage: Mir ift ein groß Übel und Unbild wider» 
fahren, nun bitte ich, du wölleſt mir deffelben helfen verfehen, 
als es denn in der Wahrheit wahr ift. Ich habe durch mei» 
nen jähen Zorn von redten Schulden Herr Triftäns Freund» 
ſchaft und Huld verloren; denn id) habe zugefehen, daß man 
ihm zween ungefüge Schläge gegeben hat, und habe dei fehr 
gelachet; deß ich viel billiger, fo ich finnig wäre, gemeinet 
hätte: von denfelbigen Gulden habe ich feine Huld verlor 
ren, nun etwa viele Zeit. Nun bitte und begehrt‘ id) von Dir, 
du mölleft mein Bote zu ihm fein; du follt aud) ſolche Bot ' 
ſchaft nice umfonft thun, fondern idy will dir der gar wohl 
lohnen, Ob ich's ihm denn vor meinen großen Schulden ent 
bieten darf, fo fag’ ihm meinen Dienft, Flag’ ihm dabei mei— 
nen großen Kummer, fo ic) nad) ihm erleide; daß ih aud 
von feinetwegen ein hären Hemd an meinem bloßen Leibe 
trage, das mir doch ſchwer zu thun ift; jedoch will ich's nim- 
mer abthun, es fei denn, daß er mid) das heiße, und feinen 
Much gegen mich befehre. Gage ihm aud, ich leide folde 
unfelige Noth, daß ich gewißlich fterben muß, er thue mir 
denn Hülfe. Will er mir gnädig fein, fo ift mir geholfen; 
ift das nicht, fo ift ein Ende meines Lebens, und id muß 
fterben, Sieber Pyloys, laſſ“ dir die Botſchaft befohlen fein: 
erwirbft du mir feine Huld, es foll dir immer frommen. 


| 


Das fünf und vierzigfte Kapitel, 


Wie Pyloys zu Herr Triftanen gen Careches kam, und die Königin Ipie- 
derum bei ihm Huld erwarb, 


Pyloys nahm Urlaub von der Frauen, und hub ſich aus 
Kurnemwälifhen Landen, Als er ſchier gen Careches Fam, ritt 
Herr Triſtan im Felde beizen mit einem Gperber, der hatte 
wohl geflogen und gefangen nah allem feinem Willen und 
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Gefallen. Herr Triſtan fah Pyloyſen von fern auf dem 
Wege, und gedachte: Diefer mag wohl ein Bote fein; ich will 
ihn fragen, wo. er hin wölle? Gie Fehreten beide züfammen, 
und kamen fp nahe, daß fie einander erfannten. Da hieß 
Herr Zriftan Pyloyſen willkommen fein, und fragete zu 
Stund', wie fidy die Königin gehabte? Er antwortete: „Sie 
gehabt fi als ein armes Weib.“ Herr Triſtan fprad: 
„Gage an, warum?‘ Pyloys antwortete: „Herr, da hat 
fie nahe ihr Leben von euern Schulden verloren.” Herr Tri— 
ftan fprah: „Warum doch? Ich kann das nie glauben.‘ 
Pyloys antwortete: „Ja, Herr, fie thut das in rechten 
Treuen, denn, fie fürchtet euern Zorn, und verftehet euch wohl, 
daß ihr ihr, gehaf feid.“ Herr Zriftan ſprach: „Was weißt 
du, warum ich ihr) gehaß bin? Weißt du es aber, fo fage 
mir's.“ Pyloys antwortete: „Herr, ih weiß es wohl.“ 
Herr Triſtan fprah: „So fage an, laſſ' mid es hören.‘ 
Poloys ſprach: „Gie hieß eu ſchlagen, darum erzürnet’ ihr 
fehr.“ Er fprad: „Du haft wahr; id) zürne auch noch da— 
rum.“ Pyloys ſprach: „Ad, mein lieber Herr, laſſet ab den 
Zorn: fie will euch zu Buße ftehen, wie ihre nur felbft wolle.“ 
Herr Triftan fprah: „Wie, meineft du, ich follte fein ver: 
geffen?’ Er antwortete; „Ja, Herr.“ Da ſprach Herr Tri— 
ftan: „Das mag nicht fein, denn es liege mir nahe zu Her: 
zen.“ Pyloys ſprach: „Herr, das weiß und verftchet auch 
meine Fraue wohl, und leidet, viel deſto größern Schmerzen.‘ 
Herr Triſtan ſprach: „Ja, Geſell, den hab’ ich, aber nicht 
fie.“ Da ſprach Pyloys: „Der Schmerz, fo ihr empfangen 
habe, ift euch nun längft vergangen.” Er antwortete: „Nein, 
er ift noch nicht vergangen, er foll mir auch nod ohne Zwei— 
fel länger beiwohnen.“ Pyloys ſprach; „Go höre id) wohl, 
daf ihr fie fihlagen wollt.“ Er fagere: „Nein; womit folle 
ich fie ſchlagen?““ Pyloys fprad: „Mit dem, daß ihr fo 
fremd wollt fein.” Herr Zriftan fprah: „Das iſt ihr viel: 
leicht mehr lieb, denn leid.“ Er ſprach: „Fürwahr, Herr, es 
ift ihre nicht lieb, fondern ihre größte Klage." Herr Zriftan 
fprah: „Ich meine doch, es fei ihr nicht leid, denn es war 
ihe lieb, da man mi flug und ftieß und mich ganz von 
ihe trieb, als fie das felbjt geheißen und gefhaffen hatte: 
wäre es ihr leid gewefen, fie hätte nicht dazu gelachet.“ Da 
ſprach Pyloys: „O lieber Herr, bedenket auch, daß fie euch 
darum will zu Buße ftehen, wie ihr felber gebietet, Auch 
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wiſſet ihr wohl, daß Gnade beſſer ift, denn Recht: darum 
ſuchet fie Gnade bei euch; die fol fie audy billig finden. Gind 
dody der mehrer Theil der Menſchen Übelthäter, und kommen 
doc) durh Buße wiederum zu Gnaden. Gintemal jidy denn 
meine $rau fo body zu Buß’ erbeut, nad) Gnaden und aud) 
Recht, fo wär’ unmöglid, daß foldyes von ihr verachtet und 
nicht aufgenommen würde. Denn fie achtet nicht, wie und in 
welcher Weif‘ ihr Buße gefegt werde; daß fie nur wiederum 
Gnade finde. Gie vermeinet au in ihre felbjt nicht anders, 
denn daß foldes ihr Erbieten um ihre Mißhandlung wohl 
rechtlich und billiglicy fei, auch billig von euch aufgenommen 
werde. Denn, ob fie es euch entbieten darf, fo entbeut fie 
euch ihren freundlidhjten Dienft, und alles, das euch lieb ift, 
daß fie def zu aller Zeit mit Fleiß und willig zu thun bereit 
fei. Audy wie fie von euerentiwegen ein hären Hemd an ihrem 
bloßen Leibe trag’, und das tragen mwölle, fo lang’ als ihre 
felbjt wöllee. Aber: das ift nicht minder: wollt ihr fie fo lang 
meiden, fo ftirbt fi. Darum ſuch' ich, Here, euere Füße, 
daf ihr fhier Fomme an das Ende, da meine Frau, euere 
Allerliebjte, ift, und machet fie diefer großen Gorgen frei.“ 
Herr Triftan fprah: „Ich will fie nidye fehen, mir möchte 
vielleicht gefchehen, als zum nächſten geſchahe, da fie mid) von 
ihr treiben hieß.“ Pyloys fprah: „Nein, Herr, def feid 
ohn’ allen Zweifel, und ich will eud) def meine Treue geben, 
daß ſolches nimmermehr geſchieht; aud daf fie euch euere 
Schläge heilet, ohn’ all! eueren Schmerzen, wie es euch felber 
lieb iſt.“ Herr Eriftan ſprach: „Geſell, wie viel du mir Gutes 
von ihr fageft, fo komm' ich doch nicht dahin; denn es wäre 
mir eine große Schande, und brächte mir Fein Frommen.“ 
Pyloys ſprach: „Herr, nein, ihr folle darfommen um meiner 
Srauen Liebe und meiner Dienfte willen, auch durd euer 
ſelbſt Frommkeit, und von der großen Angſt wegen, ſo meine 
Frau, die Königin, nach euch hat. Nun ſeid ihr je ihr Troſt 
und allerliebſter Hort, vor allen, die fie auf Erden je erſahe. 
Laft euch ihre Noth und groß Ungemadh erbarmen und gu 
Herzen gehen, und tröftee diefes arme, betrübte Weib,“ Herr 
Zriftan fprah: „Pyloys, du bijt ein guter Bote und deines 
Gewerbs fleißig, fagit aud), wie die Königin 'große Neu’ und 
Jammer habe, daß ich hiedurch mein Gemüth befehren will.“ 
Pyloys ſprach: „Ja, Herr, fie hat fürwahr alfo groß Reuen, 
als id von feinem Weib nie vernommen habe.“ Herr Tris 
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ftan ſprach: „Ich läugne nicht, ich war ihr ein wenig gramm. 
Das laſſ' ih nun hie fein, und will ihr wieder freundlich) fein, 
aber ih will mein Acht haben. Gag’ ihr auch, daß fie das 
hären Hemd hinlege, und fi forthin mit Geiden befleide; 
denn mid; bedünft der Zeit gnug zu fein. Auch will idy fie 
empfahen durch Gnad’ und nicht durd Recht, ſondern ich mill 
fie dein genießen lafjen, daß du fo ein guter Bote bift. Und 
alsbald ich geleiftet ein Ding, das ich gelobt habe, fo will ich 
zu ihr Fommen, es fei mir gut oder ſchädlich. Auch fage mei« 
ner Srauen, id habe gelobt, daß ich fie ein Jahr vermeiden 
und nit fehen wölle: fo fid aber das Jahr endet, in dem 
Maien, fo komm' idy wieder dar; das mag aber vor der 
Jahrzeit nicht gefhehen no) fein.“ Als-Pyloys das hörte, 
ward er froh, und auch fraurig: froh, daß Herr Triſtan die 
Feindfhaft nachgelaſſen und. verfehree hätte; herwiederum 
war er traurig, daß er die Fraue fo lange vermeiden und 
von ihr fein wollte, und ſprach: „Herr, gebietet und ſchafft 
zu mir, als zu eurem willigen Diener; ich will nun von eud) 
fHeiden, meiner $rauen zu fagen, beide, $rommen und aud 
den Schaden, als id) denn hie von euch vernommen habe, “ 
Herr Triſtan hieß ihn in die Gtadt gehen zu feiner Herberg‘, 
und ſich ftellen, als ob er ihn nicht Fennet', auch von ihm feis 
nes Guts bitten, und fprad: „Es ift hie zu Lande Gewohns 
heit, fo ein fremder Mann in meinen Hof fommt, der etwas 
bon mir meines Gutes bittet, das wird ihm von mir gegeben: 
alfo heiße ih dir auch geben Kleider und hundert Gdilling 
guter güldener Pfennige; damit gehe hinweg, und fage deiner 
Grauen die Botſchaft.“ Pyloys dankte Gott und Herr Trir 
ftanen, und thät, als er ihn hieß. Als er die Gab’ empfing, 
nahm er Urlaub und ging hinweg, daß ihn niemand an dem 
Hof erkannte, denn der Herr felbft. 

Nun war ein Jahrmarkt in einer großen Gtadt, die hieß 
Kurnewalis, die lag nicht weit von Careches; dahin fdidete 
Herr Triſtan Kurnewalen auch, um etliches, deß er bedurfte, 
Pyloys lief mit ihm dar, und wollte fein Gut auch anlegen; 
als er aud) thät, Der Jahrmarkt war fehr groß, und war 
gerade an Sankt Michaels Tag. Da Faufete der gute Pyloys, 
daß er forthin von aller Armut frei war, Als er feine Sache 
nun wohl gefdhidt hät, hub er fi, fo baldeft er mochte, auf, 
und Fam auf die Ger, und fuhr anheim, 

Da er gen Thintariol Fam und für den König ging, da 
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ward er gar fhön empfangen von dem König und der Köni- 
gin. Der Herr frager’ ihn zu Stund', von wannen er ginge, 
und wo er die große Habe nähme, daß er fo Fürzlid wäre 
reich worden? Die Frau erſchrak diefer Srage fehr, denn fie 
furdjte, er könnte dem König fo jählingen nicht darauf ant- 
mworten, und von großen Gorgen begunnte ihr der Schweiß 
ausbredhen, daß er über allen ihren Leib abrann, Pyloys 
fah wohl, daß die Frau in großen Gorgen war, und fprad): 
„Wer wohl hoffet und warten mag, der erlebet auch leicht 
den Tag, daran ihm fein Gemüth erfreuet wird, daß ihm Lies 
bes und Gutes gefhieht: fo ijt mir auch geſchehen. Ich bin 
dies Jahr zu Ganfe Michaels Tag auf dem Jahrmarkt ge: 
weſen, da ift mir diefe Habe worden; alfo: wer wohl hofft, 
dem mag etwann gelingen.“ Da merfete die Frau wohl, 
was er damit meiner‘, und begunnte von großen Freuden zu 
weinen, und ging in ihr Gemad). Pploys vermerfte das wohl, 
Fam zu ihr, und fager ihr, was Herr Triftan ihr entboten 
hätte, Da fie das hörete, da vergaß fie des Leides; jedoch fo 
war ihr Leid und Ungemad), daß fie den liebften Mann, den 
nie feine Frau gewann, fo lange vermeiden und nicht fehen 
follee. Solches war ihr zumal ſchwer; aber ihre große Hoff« 
nung und gut Vertrauen frifteten diefe Frauen, daß fie um feis 
netwillen ganz fröhlid ward. 


Das fehs und vierzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan zu der Konigin kam, und wie es ihm darnach erging. 


Als der Mai Fam, nahm Herr Triftan graue Kleider an 
fi, als ein Pilgrim, dazu Tafıhe und Gtab, aud) zween Bund» 
fhuhe, mit ihm fein Diener Kurnewal, ihm gleich gekleidet, 
und zogen in Kurnewäliſch Land, 

Als fie nun Famen zu der Burg Litany, die Herrn This 
nas war, da war er nicht daheim. Als fie ihn aber nicht 
funden, mußten fie bedenken, was ihnen zu thun wär’, und 
nahmen den Rath, auf die Gtraßen zu gehen, ob fie jemand 
fähen, den fie als Boten ſchicken könnten. Hiemit gingen fie 
in den Dorn, da er und Herr Caynis vor in gewefen waren. 


Es 309 viel Volks da wieder und für, es war aber Feiner 


unter ihnen, dem fi) Herr Triftan eröffnen durfte: alfo muß⸗ 
ten fie diefe ganze Nacht in dem Dorn behaufen. 


— 112 — 


Als es nun Tag ward, da Fam fein lieber $reund Herr 
Thinas, der riet dorther und ſchlief. Herr Triftan gedadpte: 
Ich will dich nie weden; du bift vielleicht hinte bei dei— 
ner Lieben geweſen, und fchläfeft nothdürftig. Er ging dar 
und nahın das Pferd bei dem Zaum, und ging eine gute 
Weile mit ihm, und wollte fi) ehe diefer Botſchaft verzeihen, 
ehe er ihm feinen Schlaf brechen wollte. Zulegt erſchrak das 
Pferd und fuhr aus dem Weg, davon der Herr erwachet', 
und erfannte Herr Triftanen zu Stund'. Sie wurden beide 
froh, und empfingen einander mit viel freundlichen Worten, 
Herr Triſtan Hub an den Herrn zu bitten und mit großem 
Fleiß zu begehren, ihm abermals Botfhaft an die Königin 
zu werben. Herr Thinas der fprad), daß er das fleifiglid) 
und gern thun wollte, fo beft er möchte. Herr Triftan fager 
ihm deß großen Danf, und ſprach: „Nimm hin diefen Ring, 
und bringe den der Königin zum -Wahrzeihen meiner Her: 
Funft, und fage ihr, daß ich fie abermals alfo gern fehen 
wollte: nun habe ih Gorge, daß diefes nicht wohl gefhehen 
möge, fie wölle denn felbjt Fleiß thun, damit fie den König 
abermals auf die Jagd bringe gen Blanfenland; da foll fie 
mid) finden in dem Dorn, da fie mid) fand, als ich nädjft hie 
war.“ Herr Thinas nahm den Ring und Fehrete damit 
hinweg. 

Als er gen Hof kam, und die Frau vermerkete die Ur— 
ſache ſeiner Zukunft, auch den Ring ſah, ward ſie gar innig— 
lichen froh. Zu Stund' bat fie den König, daß er jagte zu 
DBlanfenland, Der König hieß von Gtund’ an Yägermeifter 
und Jäger, daß fie fi) zur Jagd rüfteren; denn er war alle: 
zeit willig, zu thun, was die Frau begehrete: darum ritt er 
bald hinweg. Die Frau ſprach: „Auctrat foll hie bleiben 
und mit mir nadreiten,* Er wär’ ihr aber lieber über tau— 
fend Meilen gewefen. Gie war ganz liftig und geſcheit, und 
redete foldyes, daß man defto minder Argwohn aus der ſchnel— 
len Jagd nehmen möchte. Auctrat blieb, bis die Frau reiten 
wollte; da ritt er mit ihr, und dienet' ihr fleißiglich, als er 
denn vormals allwegen gewohnet war: es war aber der $rauen 
fein Dienen ſchwer und ganz uneben, 

Nun hatte fie in der Zeit, als Herr Triftan nächſtmals 
bei ihr gewefen war, der befiten eine aus ihrer Gihaar der 
rauen verloren, das war die getreue Brangele; darum die 
rau fehr viel Klag' und Leid hatte. Es fiel aber das Amt, 

fo 
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fo Brangele gehabt hatte, auf Gymelle von der Söitriel; 
und wüßte die Sache nun niemand mehr an dem Hof, denn 


Ghymelle und Peronis: die mußten aud) ftäts bei der Königin 
nen s 


Das fieben und pierzigfte Kapitel, 
Die die Königin zu dem Dorn fam, und Herr Zriftanen zu verftehen gab, 
j wo er zu ihr kommen follte, 


"Als fie nun Famen zu der Warte bei dem Dorn, da Hert 


“Zeiftan innen war, hieß fie alles Bolf wegreiten, ohn' Auctraf 


und Gymelle, die blieben bei ihr. Die Frauen beide faßen 
nieder in das Gras, und der leidige Auctrat — daß ihn Gott 
fhände! — zu ihnen; es wäre ihnen lieb oder leid, er feßte ſich 
zu ihnen. Die rau follee nun Herr Triftanen zufprehen und 
fagen, wo er zu ihr fommen mödjte: das mochte vor dem 
Verräther Auctrat nicht gefhehen. Gie ftund auf und brach 
der Ölümlein, fo bei der Warte ſtunden. Anden hörten fie 


‘die Hunde gar zumal laut laufen, und Fam der Hirſch daher 


‘gelaufen, gerihts zu der Warte. Da erfhraf der. Frauen 


‚ Pferd; da es den Hirſch fah, riß es fo hart, daß es Zaum 


und Zügel alles zerbrach, und lief zum Wald ein. Auctrat 
faß bald auf fein Pferd und eilete diefem nad, daß er es 
twiederfinge, Die Königin ging dem Dorn ein wenig näher, 
und durfte doch nicht gar hinein, noch er heraus, Gie fagete 
mie hellen Worten, daß er's wohl hören mochte, wo er fie 
finden und zu ihr kommen follte, 

Als ihr aber vor gehört habet, daß der Hirſch der Warte 
zugelaufen Fam bei dem Dorn, als er Leute darin vernahm, 
erſchrak er, und Fehret' um auf einen andern Weg. Die Jä— 
ger hängeten ihm nad, der König ritt auch hin nad. Als 
er fah den Hirfch ſcheuen bei dem Dorn, wollt er aud) fes 
hen, was darin wäre Die Frau erfah das, und erſchrak 
ohne-maßen fehr; fie thät laut rufen und fehreien, der Hirfch 
wäre hinweg! Gie fihrie fo fait und fo viel, .daß ſich der Kö— 
nig Suchens begeben mußt', und gedachte, das Gefchrei der 
Hund’ und Schall der Hörner thät' ihr fo wehe, und fihrie 
mitfant der Frauen eine Etille. Auch Famen die Hund’ auf 
die. rechte Fahre, dem Hirſch nachjagend. Alfo verhütere die 
Srau, daß Herr Triftan nicht gefangen wurde, und der König 
dem Hirſch nachritt. 

H 
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Nicht lange darnah Fam Auctrat auch hermwieder, und 
hatte das Pferd gefangen. Er zürnete faft mit ihm felbjt 
und klaget', er. hätte diefen Tag umgerennet, bis er das Pferd 
gefangen hätte, Da fprad) die Königin fpöttlid, als in einem 

Shimpf: „Wollte Gott, du follteft diefen langen Tag dar: 
nad) gejaget haben!“ Gie meiner es wohl mit der Wahr: 
heit und im Ernft. 


Damit faßen fie auf und rieten hin gen Blanfenland, : 


an die Herberg' oder Feuerftatt, da Herr Triftan das nächſte— 
mal aud bei ihr gewefen war. Er vergaß aud) nicht, wohin 
fie ihn jegt getveifer hät, und Fam an dafjelbige Ende, fobald 
die Nacht erging. Wie gar freundli und lieblich er von 
der allerfihönften und liebften Srauen empfangen ward, und 
wie er dankte, da Fann id euch) nicht genug von fagen; denn 
ſollt' ih das alles von Wort zu Wort erzählen, fo würde 
dies Bürhlein fehr gelängert: darum laff! ic) es gleich fallen. 
Gie heilet ihm feine Schläge, fo er von ihrentwegen empfan— 
gen und ‚gelitten hät, daß er forthin nicht mehr darob Flagete, 
noch ihrer in Argem gedadkte; und ward diefe Feindfchaft, 
ohn' alle Schiedsleute, fo gar freundlich und mit großer, herzr 
- licher Liebe verrichter, daf vor, noch nad), nie beffere Freunde 
wurden. Auch ergesete je eines das andere, was fie großer, 
fehnender Noth gehabt und erlitten hatten. 

' Des Nlorgens, da fie fi) abermals fheiden mußten, hub 
fih neue Klag' und Ungemad, und mußten fich felber nit 
zu eröften Feiner Zeit noh Weil’ ihres Zufammenfommens, 
wie fie das befhidten: jedodh gab ihnen. Hoffnung “guten 
Troſt, Glüd würde fie noch oft zufammenfügen, Alfo ſchieden 
fih die zwei Lieben mit naffen Augen und großem Schmerzen 

Herr Triſtan der ging traurig hinweg, ſuchete Kurnewa— 
Ien feinen Diener an dem Ende, da er ihn gelaffen hatte, und 
fand ihn nit, — Durch welche Geſchicht', oder wohin Kurnes 
twal gangen. war, ift mir unmwiffend, ich hab’ es auch in dieſet 
Hiftorie nicht funden, — Herr Triftan ſuchete fo lang’ auf den 
Tag, bis man zu Hof geffen hät, das Hofgefind’ auffaß, vad an 
eine andere Feuerſtatt ritten. Als es nın Mittag war, und 
darüber, gedachte Herr Triſtaän, der weife und Fühne Held: Ich 
ſuche hie viel zu lang’; er ift vielleihe gangen an das Ende, 
da wir hinwegſchiffen follen; wäre id heute längſt dahin ge— 
kehrt, das wäre mir beſſer geweſen, denn nun. Und ging dahin, 
Da Fam er an die Feuerftatt, da das Hofgefinde lag. Als er 


aber die Leut' erfah, mwolle'.er wieder, umgefehret fein; da 
furchte er, man hätte ihn geſehen: fo möchte ihm fein Sliehen 
nit zu nuß Fommen, fondern mehr Schadens bringen, Er 
gedacht“ auch: Jh bin unfenntlih, ih will wohl für fie alle 
gehen, ‚daß fie mein nicht wahrnehmen. Alfo ging er für, _ 
und fah ihrer. viel, deren etliche wurfen den Stein, etliche 
fhojfen den Schaft, fo fprungen etliche über den Graben; er 
aber ging fürbaß, als ob er fie nidye fähe, Da erkannte ihn 
ein Nitter, feiner guten Freund' einer, der ftellete fid), als ob 
er ihn nicht kennt', und ließ ihn. fürbaß gehen. Als Herr 
Zriftan vorbei Fam, ward. er inniglichen froh, und meiner’, es 
hätte ihn niemand erfennet, Aber jener Ritter ritt ihm nad), 
und bat ihn, er follte ftil ftehen, er hätte mit ihm zu reden. 
Das war aber Herr Trijtanen nicht wohl vermeinet; doch ritt 
der Ritter zu ihm, und. bat ihn, daß er um feinetwillen mit 
ihm ginge zu der Seuerjtatt, Herr Triſtan ſprach: „Das 
wäre, mir nicht gut; was folle ih da thun?‘. Diefer aber 
bat ihn fo fleißiglih, und. fprah: „Dir foll nichts widerfah— 
ren, ich will dich gar fihön von dannen bringen. Thue mir 
das zu Liebe, fheuß mit dem Schaft nur zu einem einigen 
mal, fpring’ einmal über. den Graben, und wirf den Gtein 
einmal: ich will dich ohn’ allen Schaden von dannen bringen.‘ 
Hiezu antwortete Herr Triſtau: „Du haft did nie wohl 
bedacht, daß du mi) durch einen Fleinen weltlihen Ruhm 
ein Ding beißeft thun, darum ich das Leben verlieren möchte.‘ 
Der Ritter wollte nicht ablaffen, und ſprach: „Ad weil, daß 
feiner unter ihnen allen ift, der dir in diefen gleidhen mög’, 
ic) hab’ auch Feine Gorge, wie ich did) .ohn’ alle Noth und, 
ohne Gtreit von ihnen bringe, **“ Herr Triſtan mollte je nicht, 
und ſprach: „Du bitteft gar thörlih und unbedadit; ich wäre 
aud) nicht ein weifer Mann geheißen, fo ich von eines foldyen 
Fleinen Preifes und Ruhms wegen an die ‚Statt ginge, da 
wan mid) vielleicht fangen und darnach tödten möchte. Dein 
Gebet ift mir unfüglid, und gebührt mir nicht zu thun, dar: 
um biete ich dich, erlaff’ mich deiner Bitte.“ Was Herr Trie 
ftan fagte, fo wollte diefer Ritter nicht ablafjen und ſprach: 
„Ich bitte di durch der Königin willen, bei der du oft und 
viel freundlid und lieblihen gelegen und. geſchlafen haft, daß 
du mid) meiner Bitte, gemähreft.“ Gobald er diefe Worte 
redete, da ging er mit ihm und thät all fein Begehren, ' Er 
ging. ftilfhweigend dar, nahm den Schaft in feine Hand, 
H 2 
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ſchoß einen fo ungefügen weiten Schuß, daß ihrer Feiner un« 
ter ihnen allen, fo da waren, defgleihen nie gefehen hatte, 
"und gingen alle von Wunders wegen dar, zu fehen, alfo, daß 
"ein großes Gedränge dabei wurde. Dieweil fprang Herr Tri— 
jtan über den Graben einen weiten Sprung, und dem. feiner 
hinnach mochte. An dem Gprung zerriß ihm der grauen Ho— 
‘fen eine, alfo, daß man Scharlach und Wohlbefcdjlagenes das 
durch fah feinen. Dennoch ging er dahin, und mwurf den 
Gtein fo weit, daß ihrer Feiner fo. weiten Wurf nie gefah. 
Bon Unglüd fügere fi, daß ihm auch der graue Nod zerriß, 
dadurd man fah feinen güldene Kleider, 

Als er das vermerkt‘, eilet er bald von dannen, thät 
auch feinen Hut nicht ab, ging alfo hinweg, ihnen allen uns 
erkannt, ohn’ allein dem Nitter, der ihn wieder dahin hät 
bracht. Das Berwundern, fo die Ritter hatten ob foldyer gros 
gen Gtärfe und Geradigkeit, gab ihnen fo viel zu fhiden, 
daß fi ihrer Feiner verfann, wie es um diefen wunderlichen 
Pilger geftalt wäre, bis er fern hinweg war, und ihn Glücks— 
fall abermals davon geholfen hatte. 

Zu Abends, als der König zu ihnen Fam, fagten und weis 
feten fie ihm, mas von einem fremden Pilger da gefchehen 
wäre. Es nahm ihn groß Wunder, und gedadte in ihm 
felbft, Herr Triftan hätte es gethan, Hierauf bat er fie alle, 
fo bei ihm waren, daß fie ritten und gingen, und mit allem 
Fleiß fuchten, ob fie ihn möchten finden. Gie ſuchten wieder 
und für, in dem Wald auf und nieder: aber Herr Zriftan 
war wohl fiyer vor ihnen. Der war ſchon zu feinem Diener 
Fommen, und fuhr mit Sreuden heim in fein Königreich, da, 
er auch wohl und mit großen Freuden empfangen ward von 
feiner ehelichen Frauen, auch von dem König und der Köni— 
gin, von feinem Schwager Herrn Caynis und der gangen 
Ritterfchaft; denn allermänniglich hat ihn fieb und mwerth, 


Das acht und vierzigfte Kapitel. 
Wie Herr Caynis mit der Königin Gardelope in Freundſchaft fam, und 
wie es ibm erging. 

Es war ein mädhtiger König, nicht fern don Careches, 
init Namen Nampecenis, ein mannlicdjer Held, der auch oft 
große Nitterfchaft begangen hät und hohen Preis erworben, 
der hatte eine aus der mafen ſchöne Grauen, mit Namen 
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Gardeloye, die haffe er gar inniglidy lieb, auch in großer 
Hut, daß er eines Theils fein felbft Ehre mit folder Hut ver: 
fränfete: — umd doch, fo eine Frau nicht will, ift alle Hur 
umfonft. — Nampecenis gedachte Tag und Nacht darauf, wie 
er feine $rauen wohl verhüten und verforgen möcht', und ließ 
die Mauerfum feine Burg zumal body mauren, und weite, 
tiefe Gräben darum machen. Auch hatte er zu allen Zeiten 
die Schlüſſel felbjt und war aud; felbft Pförtner. Go er ausrift 
auf die Jagd, oder an ander Ende, fo führer er die Schlüſ— 
fel mie ihm. Er ließ aud) weder Mann noch Knaben in der 
Burg, nur allein Frauen und Jungfrauen. Dies war der 
Nampecenis, der Herren Caynis vor Careches gefangen hät; 
denn er fürchtete feiner Frauen zumal hart vor ihm. Darum 
hät er fie in folder großer Hut, daß es über die maß war. 
Ritt er. aus, fo hatte fie niemand von Mannen bei ihr, weder 
jung nod) alt, War er denn daheim, fo: durfte fie niemand 
anfehen. Alfo führte die Frau ein ftrenger und gezwungener 
Leben, denn eine Klofterfrau. Jedoch hatte fie Herren Caynis 
lieb, und ihm verheißen, ehe fie Nampecenis vermählet ward, 
wenn er zu ihr Fäme, wollte fie ihn umfahen, Gold ihr Ge: 
lübde vermerfe' und verftund der Herr, und war ihm ſchwer; 
er thät auch allenthalben dejto größern Fleiß, ob er feine 
Frauen vor Herr Caynis verhüten und behalten mödhte. Wie 
wohl er die Burg mit großem Fleiß beſchloß, fo mode er 
ihnen doch den Weg der Liebe nicht beſchließen; denn fie hat 
ten einander alfo wohl lieb, als mären fie ftäts bei einander 
geweſen. 

Eines Tags gedachte Herr Caynis, er wollte das Sie 
laffen walten, und fehen, ob er zu der Frauen möchte kom— 
men. Er faß auf und riet allein dar; denn er wußte wohl, 
daß Nampecenis auf der Jagd war. Als er aber dar Fan, 
ward die Frau fein gewahr; denn fie war dejfelben Tags 
durch Kurzweil' ausgangen, Pod) nicht weiter, denn zwiſchen 
die Thore: da mochte fie ihn fehen und 'anreden, Sie em« 

pfing ihn ganz freundlichen mie großer Lieb” und begierlichem 
Herzen. Der Held danker ihr mie gleihem Wiedergelten der 
Lieb’ und auch der Wort’; er bat auch Gott fleifiglich, daß 
er den thät fällen, der ihm die Burg fo fehr verfhloffen hätte, 
um daß er der Frauen feine Borfchaft, darum er darkommen 
wär‘, an dem Dre nie fagen möcht', als er denn gern'gerhan 
hätte, Doch fprah er: „Ah nähme mir zu "großen Heil, 
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daß die andern Frauen ein wenig bei Geite gingen, feit mir 
doch nicht mehr werden mag, daß ich euch meinen Willen ein 
wenig fagen möchte.“ Die Frau hieß die andern Yungfrauen 
bei Eeite gehen. Das gefhah: da modten fie nun wohl 
mit einander reden und fi) befpredhen. Da fing Herr Caynis 
an und ermahnete fie der Berheigung, fo fie gethan hätt‘, ehe 
fie vermählet ward; auch wie fie ihm aus feinem Gemüth nie 
Fommen wäre. Hierauf bat er die Frauen mit großer Bitte, 
fie follt" ihn deß genießen laffen. Gie antwortet und fprad): 
„Herr Caynis, du wareft und bift mir lieb, das läugne ich 
nicht: es mocht' aber zur felben Zeit nicht fein, ich hätte dei: 
nen Willen gern gethan und vollbracht, hab’ auch defjelbigen 
noch Muth: zu thun und zu vollbringen, wo foldyes mit gutem 
Fug fein und am allerbeften ftatt Haben möchte. Nun fieheft 
du wohl, wie es mit: mir ftehet, wie gar hart ich verfdloffen 
und verhütet Bin: jedod gönnt’ ich dir wohl, fo du das alfo 
befhaffen möchteſt, daß du zu mir möchteft Fommen, Denn 
wie faft er mich in Hut hat, fo ſtehet mein Gemüth alfo faft 
zu dir, daß ich deinen Willen thue, wenn das fein mag, daß | 
du zu, mir kommeſt.“ Herr Caynis ward froh; er dankete der 
Frauen fehr, und ſchied hinweg. 

Herr Caynis gewann nun manden Gedanken, wie er mit 
ug zu. feiner allerliebften Frauen kommen mödjte, und kehret' 
allen Fleiß) fürz er fand aber nichts in all’ feiner Vernunft, 
dadurch ihnen: beiden geholfen würde. Da ſaget' er eg feinem 
Schwager Herr Triftanen, und bat ihn fehr, daß er ihm ries 
the, wie er mit Zug zu feiner Srauen fommen möchte, Herr 
Driſtan merke! eben der Frauen freundlih Erbieten und guten 
Willen, aud) dabei die große Hut, darinnen fie war, und 
ſprach: „Mich bedünkt nichts beffer, denn daß du deine Frauen 
bitteſt, daß fie die Schlüſſel abdrück in Wachs, und dir daſ— 
ſelbe Wachs herauswerfe über den Graben: nad demſelben 
Wachs laſſ'du dir die Schlüſſel machen, fo magſt du die 
Burg ſelbſt aufſchließen, auch aus und einkommen, als oft dir 
Glück das füget.“ 

Herr Caynis ward des Raths feoh, ritt kürzlich wieder 
dar, und kam, da er mit feiner Frauen über den Graben re 
‚den mode, und ſaget' ihr von dem Wachs, auch all fein Für— 
nehmen. Der $rauen gefiel diefer Nath wohl, und verhieß 
ihm, das Wachs zumegen zu bringen; doc) fragete fie, wenn 
er das hohlen wollte? Er fpradh: „Auf den nächſten Montag.“ 
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In der Zeit brachte ſie das Wachs zuwegen, mit Hülf' 


‚ihrer Jungfrauen drei, die auch um dieſen Rath mußten. 


Herr Caynis Fam dar, als er geredet hatt‘, und war das 
Wadjs bereits über den Graben geworfen, daß er hoch er- 
freuet ward. Er fehrete wieder dannen; denn diefe Zeit ver- 
hängt’ ihm nicht, daß er mehr reder', und ritt eilends, mit 
viel Umfehen, als die Slücdhtigen, 

Als er nun heim fam, da verfuche er fein Heil an alle 
Schmiede, die ihm befannt waren, und fand unter ihnen allen 
Teinen, der ſich def unterwinden wollte. Dei ward er fehr 
betrübee und gang unmuthig, und entfiel ihm alle feine Freu— 
de; er verhoffet auch nidye anders, denn daß ihm durch dier 
fen Rath nimmer geholfen ‚würde. Doch fagt' er feinem 
Schwager, wie er gehandelt hätt’, und ihm das alles umfonjt 
wäre. Da fprad Herr Lriftan: „Jh hab’ einen Schmidt mit 


‚ mir über Meer bradt, der ift hie in diefer Gtadt; ich weiß 


wohl, daß er dir's madhen Fann, und thut das um meiner 
willen. * Der Schmidt ward befandt. Als er fam, nahm 
ihn Herr Triſtan in Geheim, meifee ihm das Wads und 
bat ihn die Schlüffel zu machen. Der Schmidt thät laden, 
und fprad: „Herr, was wollt ihr mit diefen Schlüſſeln thun? 
Wollt ihr ftehlen? fo helfe, noch mach' id die Schlüſſel nicht.“ 
Herr Caynis antwortet‘ und ſprach: „Da frage du nicht nadh, 
was wir Damit thun; denn id) verfpredhe dir fürwahr, madjit 
du die Gchlüffel gut und gerecht, daß du deß immer geniehen 
folle.* Der Schmidt unterftund fidy das zu thun. Da ward 


- Herr Caynis wieder erfreuet, und hoffete feine Gadje noch zu 


Gutem zu bringen; und fagte Herren Triſtanen feinem Gefellen 
großen Danf, 


Das neun und vierzigftie Kapitel. 


Wie Herr Triftanen Botſchaft kam, daf fein Vater todt wäre: er follte 
beimzieben, das Sand einzunehmen. 


Als fie nun alle die Sachen alfo verhandelt hatten, Fam 
ein Bote von Yohnoys, der fagere Herr Triftanen, dab fein 
Bater mit Tod' abgangen und verfchieden wäre. Und es ſtünde 
fehr übel in dem Reich; denn etlihe Fürften wollten mit Ge- 
twale König fein: dawider wären etliche feiner Freund’ und 
der mehrer Theil der Landſchaft. Darum fo thät große Noch, 
daß er heimzöge und das Land felber einnähme und regierte. 


Als aber Herr Triſtan dieſe Botfchaft, fo von Johnoys foms 
men war, erhöret hät, fprady er zu Kurnewalen: „Du haft 
mir viele Jahre fleißig und wohl gediener: fo hab’ idy nun 
ein eigen Königreich, damit ich dich will belohnen, und bin 
froh, dab ich dich deiner gefreuen Dienfte belohnen mag; 
darum geb" id) dir mein Königreich Johnoys ganz zu eigen, 
da; du forthin gewaltiger König und Herr jeieft in diefem Könige 
reich.” Kurnewal ſprach: „Gnade, lieber Herr, Herr Triſtan, 
Gott müffe euch immer belohnen, daß ihr mir alfo gutwillig 
und gnädig feid, daß ihr mich. alfo ehrſamlich verfehen wolletz 
aber mir geziemet nicht euere Kron', und will ihrer auch nicht.“ 
Der Herr fprad: „Warum mwille du fie nicht, fo id) dir fie 
veryönne?“ Kurnewal ſprach: „Herr, fie geziemet euch beffer, 
denn mir: mir gebühret nicht ein König zu fein, und kann es 
aud nie.“ Herr Triſtan fprah: „Da lafj’ von, es lehrt 
did) es meine Landfhaft wohl,“ Kurnewal ſprach: „Herr 
ih nehm’ ihrer nit; auch wäre es eurer Landſchaft nicht 
lieb, daß fie ihre Lehen von mir empfahen und mir dienen, 
follten: fie. follen von Recht euch dienen, als ihrem rechten 
Erbherrn, Wollt ihr mie aber Liebes thun und wohl lohnen, 
fo kommt felbft dar, richfet ‚euer Königreich mit gewaltiger 
Hand um alles, ſo darinnen geſchehen iſt, und leihet euer Le— 
hen und Land ſelbſt. Wollt ihr mir dann eine Pfleg' oder 
ein Amt leihen und mir übertragen, will ich's ſelber aufneh— 

men; aber der ron’ und des Reichs will ich nicht, Und ſo 
ihr euere Sach' alfo ſchicket, und euer Königreich nad) Noth— 
durft verfeher, wolle ihr dann, fo fendet nad) meiner Frauen, 
euerem Gemahel, und wartet euers Königreihs felbft. Go 
ihr aber nad) ihr ziehen wollt, was mir dann befohlen wird, 
diemweil zu ıhun, bis auf euere Wiederfunft, das will id) gern 
thun und fleißiglid) vollbringen; vermeine auch, fo euere Land— 
Schafe fol euer Fürnehmen und Willen verftehen wird, und 
mas ihr gebietet, daß ihr foldes auch angenehm fein werde, 
Das bedünfer mid), euch, der ganzen Landſchaft und mir das 
Nützlichſte zu fein,“ Herr Teiftanen gefiel diefer Nath wohl, 
und ſchickete fih, zu Lande zu fahren, Doc war es ihm ſchwer, 
daß er hinweg ziehen follte, und die Königin nicht vorhin fer 
hen, und meiner, er möchte den Tag feines Dannenfheidens. 
nimmer überwinden, Dies [eget' er Kurnewalen klaͤglich für, 
bat ihn mit großem Ernſt, daß er mit ihm darführe, und 
fprab: „Go id) dich nun nimmer bei mir habe, ſo weiß ich 


nie, wie oder wo ich zu ihr Fommen mag, und mag leicht 
gefhehen, id) fehe fie nimmermehr: darum bite ich, verziehe 
mir nit, und fahre, mit mir dar.’ Kurnewal verwilligete 
dazu, denn er feines Herrn Bitte und Gebot nie verachtete. 
Herr Triftan fagete fein Dannenfehren Herr Caynis feinem 
Schwager, und bat ihn mit Sleiß darob zu fein, daß feine 
Ritterſchaft und Diener ſich dieweil fdyidten und auf das herr« 
lichfte bereiteten, mit ihm zu Lande zu fahren. 

Hiemit huben fi die zween, Herr Triſtan und Kurnewal, 
aus dem Land, und beflgideten fih als zween Landfahrer und 
Spielleut', in Eurze graue Röck' und kurze rothe Kappen, den 
waren die Zotten von gelbem Fritſchal. (Dies ijt ein befonder 
gut Tuch, das nur mädjtige Herrn tragen, ) Gie eileten bald 
hinweg, und ließen fih nicht gern auf der Gtraßen finden, 
Gie Famen mit großer Eile gen Litany, und funden Herr Thi— 
nas anheim. Er ward zumal froh, entbot der Königin, daß 
er abermals Fommen wäre, fie zu fehen und mit ihr zu ver 
den: das follte gefhchen in dem Baumgarten bei der Linden, 
darauf der König einmal gefpähet hatte, Herr Thinas ritt 
hinweg, und fagere der Königin die Botſchaft, deren fie hoch 
erfreuet ward, 

"As die Nahe Fam, Fam aud Here Triſtan an die bes 
zielee Gtatt: die Königin ging zu ihm und empfing ihn mie 
viel freundlichen Worten und lieblichem Umfahen. Sie blie: 
ben Ddiefe Nacht bei einander mit kurzer Ergetzlichkeit und 
ſchnellem Abſchied, der abermals von ihnen mit großen Leid 
und Traurigkeit gefhah; denn es war ihnen gar viel zu 
frühe, und mußte dod fein. Die Königin befahl ihm Gott 
in feine Hut, und. ging mit betrübtem Herzen wieder in ihre 
Schlafkammer, 


Das funfzigfte Kapitel. 


Wie Auetrat Herr Triftanen nachjaget', und wie Triffan davon Fam. 


Als Herr Teiftan wieder zu feinen Diener kam, eileten 
fie.aud) von dannen, und Famen fo. fern, daf fie meineten, 
fie wären fiher, daß ihnen niemand nachjagete: da fendete 
der böfe Geiſt feinen Diener Auctrat dar, Da er Herr Tri— 
ftanen fah, begune‘, er zuband eilen und jagen, als ſtark er 
modjte, Here Triftan hät Feine, Wehr bei fih, und mußte 
flieden, wie ungern er das thät, Auctrat aber jagere feinem 


Better nad) mit Schwert und Gpieß, fo Fräftiglih, daß Herr 
Zriftan gar Faum entfloh: und kam an ein kleines Waffer, 
es war aber gar ſchnell und tief; er fand ein Gdifflein bei 
dem Öeftade, darein lief er und Kurnewal. Gie ftiegen vom 
Land, wie fie mochten, denn fie hatten weder Ruder, noch 
Schalter. Auctrat ritt ſchnell nad), gedacht’ in allewege, wie 
er ihn fangen und erſchlagen möcht', und EFonnt ihm doch 
nit auf dem Waſſer zufommen: da nahm er fein Gpieß, 
vermeint‘, er wollte Herren Triftanen damit durchſchießen, und 
ſchoß ihm den mit ganzen feinen Kräften gar neidlichen zu; 
aber‘ er verfehlete des Fühnen Helden und ſchoß in das Schiff— 
lein, daß der Schaft in zwei Gtüde zerbrach. Gie nahmen 
die Gtüde, fchifften damit über das Waffer, und Fam ihnen 
fo zu großem Glück, das ihnen zu dem Tod gemeinet war; 
und- fuhren ohn’ alle Jrrung, da fie fiher waren. 

Da aber der leidige Auctrat das fah, daf er nichts mehr 
fHaffen mochte, ward er gar zornig, und ſchickete bald. hin 
zu dem König, hieß ihm fagen, Herr Triftan wäre im Lande, 
hätte die Königin gefehen und ihn betrogen; auch wie er ihn 
angetroffen hätte, und er ihm entflohen und davon Fommen 
wäre. Als der König das-hörete, macht' er fih auf mit al- 
lem Bolt, fo er hät, und eilete. nad), zu fuchen, ob man ihn 
irgends finden mödte. Er gebot allen Suchenden, als lieb 
ihnen Leib und Leben wäre, daß fie fuchten auf allen Gtra: 
fen, auch nicht dannen Fämen, bis Triſtan gefangen oder er» 
ſchlagen wäre. Er ſucht' auch defjelben Tages felbjt, und 
gebot Herrn Thinas, der Hut felber zu pflegen bei feiner Burg 
Sitany: der thät das ganz gern und mit gutem Fleiß, denn 
er gedachte wohl, Herr Zriftan würde ihn abermals daheim 
ſuchen. Er ritt gar allein auf die Gtraßen vor der Burg, 
und fand allda Herren Triftanen, der war über Berg und Thal 
gelaufen, bis daß er zu der Burg Fam, Herr Thinas thät feiner 
Treue gnug, fing ihn und führee ihn mit fi in feine Burg, 
und befahl ihn feiner Srauen, gebot ihr bei ihrem Leben, daß 
fie ihn in folder Geheim hielte, daß fein niemand gewahr 
würde, daf fie aud) fein mit Fleiß felbft pfläge, deßgleichen 
feinen Diener mit ihm. Die Frau mar def faft willig und 
froh, daß fie ihm fein Leib und Leben fo leicht behalten mochte. 
Alſo gefhah Herr Triftanen alles Gutes, war ihm auch nüßer, 
denn alle Königreihe, und blieb er alfo da, bie man überall 
geſuchet hatte, 


# 
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Dieweil aber Herr Triftan alfo verborgen lag, war die 
Königin in großen, ängftlihen Eorgen; denn es ward ihr 
Herrn Triftans Nachjagen und fein Entlommen von Wort zu 
Wort gefagte. Da aber alles Bol gemeinliden fuchen thät, 
hatte fie Feine Hoffnung feines Entfommens, fondern furdte, 
er würde gefangen und von ihrentwegen fterben. Das gab ihr 
Urfache zu folder unmäßiger Klage, daß fie viel lieber wollte 
mit ihm fterben, denn ohn’ ihn leben. Diemweil fie alfo faß 
überladen und vertieft in der großen, herzlichen Klage, kamen 
zween unbefannte Sandfahrer zu ihrer Kammer, die hatten 
verfpielet, was fie um und an hatten gehabt; darum gingen 
fie zu der Frauen, fie um etwas zu bitten. Da die Frau fah 
ihre große Noth und Armut, gedachte fie, Herrn Triftanen li» 
ftigliyen mit dieſen Knechten aus feinen Nöthen zu helfen und 
ihn bei Leben zu behalten, und fiel ihr bei, daf fie ſich wolle 
offenbaren; doch fragete fie vor, wer oder von wannen fie 
wären? Gie fagten, fie wären zween Landfahrer und hätten 
fi) alfo verfpielet; der eine hieße Haupt, der andere Blat, 
und Fämen erft des Tags in diefe Gtadt. Der Königin war 
nicht wohl länger zu fihmweigen, wollte fie anders Herr Tri— 
ftanen zu Hülfe fommen. Gie fprady: „Liebe Gefellen, dürft’ 
id mid an euch laffen, meinen Willen zu thun, def ich euch 
gar freundlidy bitte, und wohl belohnen will, alfo, daf ihr 
wohl von Armut gefreiet werdet?“ Die zween gelobten ihr 
mit handgebenden Treuen, daß fie das gewißlich und gern 
thun wollten. Da hub die Frau an, zu fagen und zu Flagen 
wie ihre Gade beſchaffen wäre, daß Herr Triſtan in dem 
Land wäre, wie der König def wär innen worden und ihm 
fehr nadjftellete; nun wäre nicht minder, würde er ergriffen, 


‚fo müßte er fterben. „Darum, liebe Öefellen, thut fo wohl, 


gehet auf die Wege, als ob ihr flüchtig wäret, und wer eud) 
zukommt, den laffet euch fahen: es ift euch ſicher in aller 
Wahrheit ohne Schaden euerem Leib und Leben, ihr behaftet 
aber mir dadurch feinen Leib (da meinte fie Herr Triſtanen) 
und mir meine Ehr', und ihr werdet darum reich, als ich euch 
verheißen habe.“ Die zween, Haupt und Blat, gelobten ihr 
zu dem andern mal, diefe Sache ganz getreulihen auszurid;: 
ten, und forgten nichts anders, denn daß fie zu lange verzie- 
ben und zu fpat kommen würden, Die Königin fprad: 
„Nein, es ift noch frühe, und ihr kommt noch wohl recht.“ 
Hierauf baten fie die Srauen, zu fagen, wie fie fih in den 
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Gaden halten, und was fie thun ſollten? Die Frau ſprach: 
„Siebe Gefellen, ih will euch Kleider geben und Kappen, die 
ziehet an, und gehet gleich, als ob ihr aus dem Land mwöllet; 
denn die Kleider und Kappen find gleid, mie die, fo Herr 
Driſtan anträge: ‘darum, Fämen fie euch zu, fo laſſet eud) 
fahen, und beftehee Fräftiglich darauf, Herr Triſtan fei euer 
Herr, und hab’ euch gefhidt in’s Königreid” Johnoys; denn 
fein Vater fei ihm mit Tod’ abgangen, und feine Freunde 
haben Irrung um das Königreich; nun fei er felbft nody zu 
Gareches, er werde aber kürzlich mit drei faufend Helmen 
hernach kommen. Gaget aud) ihnen dabei, wie eud) Leib und 
Leben hie im Land gar nahe genommen wäre, durch ſolche 
Gefhichte, wie es zuvor Herr Triftanen geſchehen.“ Das 
fagte fie ihnen alles eigentlid, und hie fie, das wahrlid) ſa— 
gen in aller Form, als ob es ihnen gefchehen wäre, Gie ber 
nannt' ihnen aud) die Zeit, als es gefihehen war, aud) das 
Waffer, und alle andere Artikel Fliehens und Entfommens; 
und ſprach: „Gaget aud, wie ihr feid mit Flucht in dem 
Lande gangen, bis man euch gefangen habe, Ob es aber 
Fäme, daß man euer jeden befonders fragen thäte, fo beſtehet 
feftiglid auf einer Rede, und laffet euch weder mit Dräuen, 
noch mit nichten dazu bringen, daß ihr mit Worten wanfer, 
anders, denn wie ich gefaget habe: würdet ihre aber mit Worr 
ten fällig, alfo, daß einer nicht ſaget', als der andere, ſo 
müßtet ihr gewißlich fterben; darum haltet meine Rede, und 
helfet mir und euch felber.“ Hiemit gab fie ihnen Kleider 
und Kappen und fchidete fie hinweg. 

Gie gingen nicht lange, fie wurden gefangen, und Auccrat 
führete ſie gen Hof, und fragete fie nad) aller Nochdurft, 
Gie fagten offenbar, als fie die Königin zuvor hät heißen 
fagen. Auctrat, der Fürft aller Bosheit, fragete jeden, befonr 
ders, und ſprach zu dem einen: „Dir hilft nicht deine: Liftigr - 
feit, id) weiß wohl, wer du Bift, auch daf du: unrecht geſagt 
haft; ic) ſag' aber dir fürwahr, mein Herr ijt fo gar erzürnet 
wider did), daß du darum mußt fterben, oder aben die ABahrr 
heit fagen,“ Der Gefangene fagete: „Mir, gefihehe- redet 
wohl oder weh, fo mag idy nicht anders fagen mit der Wahr 
beit, er wölle denn Lügenmähre hören, der fag’ ich ihm, ſo 
diel er will," Als er nun den erforfcher und erfannt hät, 
und nichts anders an ihm fand, als vor, da ließ er ihn los, 
und nahın den andern aud) bei Geite, ‚und ſprach mit großer 





Piftigfeie: „Wie ift dir nun? Du haft meinem Herren gelo- 
gen und dich felber betrogen: num mußt du ohne Zweifel da: 
rum fterben, und hat dir deß nicht Noth gethan. Hätteft du 
die Wahrheit gefagt, -als dein Gefell, fo möchteſt du dein 
Leben auch behalten haben.“ Diefer ſprach: „Saget er denn 
anders, denn ich?“ Auctrat ſprach: „Ja, er fagt anders,‘ 
Blat fprah: „Deß ſchäme er fih in fein Herz!“  Auctrat 
fagete: „Warum folle' er fi dei ſchämen?“ Blat antwor- 
tete: „Darum, daß er gelogen hat.“ Auctrat fprah: „D, 
mie bift du fo, verhärtet, daß du nicht anders fagen willt!“ 
Blatt fprah: „Wolle ihr denn die Wahrheit haben?‘ Er 
fprah: „Ja.“ Blat fprah: „Die hab’ id vor gejagt.“ 
Auctrat fprah: „Nein, es ift anders geſchehen.“ Blatt fa: 
gete: „Nein, auf meinen Eid: wollet ihr aber, daß id) öffent: 
lid vor allem Volk lüg' und betrüy’, das thu' ih auch, ob 
es euch anders lieb iſt.“ Er ſprach: „Ich will nichts, denn 
die Wahrheit.” Blat ſprach: „Die hab’ ich gefager.‘ 

Da er nichts anders aus ihm bringen mochte, da ließ er 
ihn ledig, und ging zu dem König, und fprady zu ihm: 
„Die zween Gefellen haben wahr und recht gefaget; denn die, 
fo id jagete, trugen auch ſolche Kleider und Kappen,. und 
darum, daß fie fo behendiglicd und ſchnelliglichen flohen, mei» 
net‘ ich, es wäre Herr Triſtan.“ 

Da der König das hörete, ſchaffet' er die Hut wiederum ab; 
denn er hät alle Wege verhüten laffen; und ließ die guten 
Gefellen gehen, wo fie wollten. Herr Thinas ritt auch heim, 
und half Herr Zriftanen wiederum aus dem Lande. Aber 
die zween Gefellen, Haupt und Blat, Famen heimlidy zu der 
Königin und fagten ihre diefe Gefhichte; darum empfingen fie 
große Gaben, als fie ihnen verfprodyen hät, und ſchieden 
damit von Lande, 


Das ein und funfziafte Kapitel. 


Bie Herr Triftan gen Johnoys zog, fein Reich einzunedmen, und dieweil 
Graf Stiolin das Land Gateches abermals gräulich verwüſtete. 


Als aber Herr Triftan gen Careches kam, nahm er zu 
ihm dreitauſend Mann und fuhr damit in ſeine eigene Land— 
ſchaft; da entbot man ihm große Ehre. Da richtet' er allen 
Krieg und Unfrieven, au was Uhgebührlihes in feinem 
Land war, das ward alles ausgereutet. Er blieb bei ihnen 
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mehr, denn zwei Jahre, Darnady nahm er den Kath, wieder 
zu feinem Schwäher zu ziehen, und befahl Kurnewalen die 
Kron', aud Land und Leut'; er befahl aud) allermänniglich, 
daß fie Kurnewalen unterthan wären, als ihrem rechten Erb— 
herren. Hiemit belohnt er ihn feiner getreuen Dienfte. Kur: 
newal thät dies ungern, doch nahm er das mit großer Dank— 
barkeit vor feinem Herren auf. Der nahm Urlaub von feir 
nem Volk, und fuhr wieder gen Careches. 

In diefer Zeit war ihm fein Schwäher und Gchmieger 
geftorben, und hatte Herr Caynis viel Kriegs; denn Graf 
Riolin hatte ihn abermals überzogen, und großen Schaden 
gethan. Herr Caynis wurde aus der maßen froh, da Herr 
Triſtan Fam; defgleichen fein Gemahl. Da er erhörete, daß 
Herr Caynis fo großen Schaden an Land und Leuten genom— 
men hätte, fchrieb er aus um Hülf‘, als weit das Land war: 
da Fam mander ftolzer Mann. Mit diefen rüſtet' er fi zum 
Etreit; und ward Graf Riolin abermals bezwungen. Er und 
al feine Freunde, die mußten ale Schuld bezahlen, und härtig- 
lich büßen, was fie Herrn Caynis je für Schaden gethan hat: 
fen. Herr Triftan thät großen Schaden in Graf Riolins Land 
mit Brennen und Gtürmen, 


Das zwei und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftan einen Thurn ſtürmet', und mit einem Stein vom Thurn 
fihier zu Tode geworfen ward. 


Nahdem Graf Riolin, bezwungen und das Land wieder: 
eingenommen ward, war ihnen nod eine einige Gtadt wider: 
ftanden. Zu derfelben Fehrten fie fih, und gewannen fie mit 
großer Gewalt, bis an einen einigen Thurn, den wollten fie 
nicht aufgeben. Herr Triftan ward fehr erzürnet, und ging 
mit Gewalt an den Thurn zu ſtürmen. Cr tröſtete fi aber 
zu viel feiner Kühnheit, und ftürmte baarhaupt, und hät den 
Helm von ihm getan: er ward geworfen mit einem Gtein, 
daß man ihn für todt dannen trug. Herr Caynis ward def 
fehr betrübt und dadurd, in grimmigen Zorn bewegt, gewann 
den Thurn mit Gewalt; er erhängt' und ertödter auch) alles, 
was er lebendig darinnen fand, und mußten den Wurf, den 
fie thaten, mit dem Tod bezahlen. Herr Triftan aber lag 
allda ohn' alle Macht, unredend und unbörend. Er ward nun 
heimgeführe mit großem Yammer und Klagen, und meinete 
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niemand, daß er genefen möchte. Kerr Caynis Elagete fehr, 
er mweinete mit Herzen und Augen, und fprad): „Soll er die: 
- fer Wunden, fo er bon meinetiwegen empfangen hat, fterben, 
fo überwinde ich den Tag nimmermehr.‘ Alſo redeten auch 
alle feine Mann, Ritter und Knecht, aud) jedermann. Herr 
Caynis fhidte zu Stund um Ärzte, die ihn verbunden und 
beileten; jedod mar er wohl mehr, als ein Jahr, daß er 
unvermögend und ftätigli ungefund war. 

Als er aber ward, daf er wieder reiten mochte, ritt er 
eines Tags beizgen, und nahm einen Knaben mit ihm; den 
hät er bracht aus feinem Land Johnoys, der war ihm ger 
freundet. Herr Triftan hät feiner Schöne gar viel verloren, 
und wer ihn vor gefennet hät, dem war er unbefannt wor» 
den. Als er alfo rite, Fam er zu der Gee, darauf man 
in Kurnewäliſch Land fähret; dagegen Fehre‘, er. fih, und 
ſprach jählingen bei ihm felbft: „DO weh, liebe Königin, foll 
ih dich rimmermehr erſehen?“ Er. antworter ihm. felbft: 
„Ad, nein! wie Fönnte das immer geſchehen.“ Als wollte er 
fagen: Ich habe niemand mehr, der mir dazu helf' oder 
rathe. Der Knabe fprah: „Warum folle du fie nicht ſehen?“ 
Denn er hatte die Rede gehört, fo er gethan hatte. Herr 
Triftan ſprach: „Freund, es mag nimmer fein.“ Er antwor: 
tete: ,„„ Cs mag wohl fein; du follt dich def fo gar nicht ver: 
zeihen.“ Herr Zriftan fprah: „Ad, es kann noch mag mims 
mer fein.“ Der Knabe.fprah: „Ei, lieber Berter, fo fage 
doch, warum?‘ Er antwortete: „Das will ich dir fagen: 
Da id das nädfte mal bei ihr war, da ward ich geoffen: 
bart; ich wär’ aud) nimmer lebendig von dannen kommen, 
wo mir nicht das Glück geholfen hätte durd einen meiner 
guten Sreunde, welcher mid; heimlich bei ihm verborgen be— 
hielt, bis man überall gefucht hatte. Defjelben mals kam id) 
felbander zu Fuße dargegangen, als zween Gpielmänner. 
Auch bin ich wohl darfommen als ein. Pilger, und in mans 
her anderen Weife: dennod ward idy allemal verfpähet und 
geoffenbaret, Darum fo mag. es nimmermehr gefhehen; aud) 
ift die Hut fo groß, damit fie verhüter ift: und ich fehe fie 
leider mit meinen Augen nimmermehr, . Aber hätt ich Kurne: 
walen, meinen ‚getreuen Diener, noch bei mir, ‚der ijt fo liſtig 
und gäbe mir leicht Rath, damit ich noch in Geheim-zu ihr 
kommen möchte,‘ Der Knabe ſprach: „Better, du magft fie 
nicht fo wohl nad deinem Willen gefehen haben, dur mußt 
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fie nun noch beſſer ſehen.“ Herr Triſtan fragete: „Wie?“ 
Der Knab' antwortete: „Du biſt anders geſchaffen, als du 
vormals gemwefen biſt; aud ift dir dein Haar abgefihoren, 
und wer dich erkennet hat, dem bift du unerfannt, du wer— 
deft ihm denn genennee. Darum leg’ an eine Narrenfappen, 
und ftelle di als ein Narr, fo kommſt du mit deiner Liftig- 
Feie wohl zu ihr; aud meinen die Hüter nicht anders, denn 
du feieft ein rechter, natürlicher Narr, und haben Fein Auf: 
merfens auf dich“ Herr Triftan thät fehr lachen; er küſſete 
den Knaben vor Freuden, und fprah: „Nun muß dir Gott 
lohnen, lieber Better, deines getreuen Raths, und ih will 
dir immer darum hold fein. Mlir zweifelt auch nie, es 
werde noch ein fehr gefhidter Mann aus dir werden, Dies 
weil jegt fo viel Berftandes in dir ift.‘ 

Er ritt heim, ließ fi heimlich eine Narrenfutte machen 
mit einer Kappen, hub ſich allein hinweg, und trug eine große 
* mit ſich, für ſeinen Geleitsmann. 


Das drei und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan ſich zu einem Narren verftellet” uud zu der ee 4 
geführet ward,» 


Als nun Here Triftan das Narrenfleid angezogen hatte, 
Fam: er zu der Gee, und ging wieder und für, gleich wie ein 
rechter Narr, Das trieb er fo lange, bis ein Kaufmann zu 
ihm Fam, der war von Ihintariol, der vermeinete nie ans 
ders, denn er wäre ein Narr. Er fing ihn, und vermaß ſich, 
er wollt’ ihn der Königin bringen. Dies hörete Herr Triſtan 
gern und ward froh, NHiemit gingen fie in ein Schiff. Herr 
Triſtan ftellete fi fo närrifh, davon fie alle oft laden thä— 
ten, und fagten gemeinlih, fie hätten nie fo guten Narren 
gefehen. Nun gaben fie ihm in dem Schiff Käſe, Brot 
und anderes, fo fie Bei fi hatten. Herr Triftan hatte feiner 
Lieben nicht vergeffen: er nahm den Käfe, den er felbft eſſen 
ſollte, behielt den heimlichen in feine Kappen, und vermaß 
fih den feiner Frauen zu bringen, Als fie gen Thintariol 
famen, da riet König Maris fpazieren bei der Ger; die 
Kaufleute gingen zu ihm dat, ſchenkten ihm den Narren, und 
wurden darum zollftei gelaffen. 

Diefer Narr ftellete jih fo gar ehörlih mit Reden und 
Gebärden, daß niemand anders verftehen Eonnte, denn er 
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wäre ein natürlicher Narr; er gefiel ihnen allen zumal wohl. 
Die Herren und aud andere Gefellen trieben ihn fehr um; 
das vertrug er gütlid und viel. Auctrat wollte aud) fein 
Narrenfpiel mit ihm getrieben haben, das wollte aber der 
Narr von ihm nicht leiden, und gedacht' an die alte Schuld, 
daß er ihm fo viel zu leide gethan hätte, und ſchlug ihm gar 
neidlic) zu, in Meinung, daß er ihn wollte zu Tode fchlagen. 
Aber Auctrat war. behender, und floh mit fehneller Eile; er 
kam kaum davon; aber nichts defto minder war ihm Fliehen 
nüßer, denn das ganze Kaiferthum; denn er müßt’ ohne Zwei— 
fel tode fein, deß hätte ihm Fein Menſch helfen mögen. 

Der König ritt gen Hof und führete den Narren mit ihm; 
der ging eines Öanges zu der Königin, die empfing ihn, als 
man Narren empfangen fol, Er ftund vor fie: fie foll! ihn 
Füffen. Die $rau hatte feinen Gefallen noch Luft dazu; denn 
fie erkennet' ihn nicht, wußte auch nit, wer er war, Wie— 
wohl er vor ihr ftund, als ein Narr, fo fah er fie gar lieb» 
lich und freundlid an. Dies vermerfere der König, und 
ſprach: „Wie? du Narr, laſſ' dies anftehen: folle du Frauen 
fo lieblich anſehen?““ Der Narr antwortete: „Jh muf fie 
wohl anfehen.“ Der König fprad: „Deß muß id aud) ein 
Wiffen haben, warum du fie anfehen mußt.“ Er fprad: 
„Das will ih dir fagen: um daß fie von Recht mir hulden 
muß und Freundſchaft tragen foll, und id weiß, daß ich ihr 
lieb bin. Da fprad) der König: „Ei, Hör auf du Narr, 
du ſpotteſt.“ Er fprah: „Nein, fürwahr, id) fpotte nicht.“ 
Der König fprah: „Go Teugeft du aber.“ Er antwortet: 
„Ih leuge nicht,“ Der König ſprach: „Fürwahr, du leu— 
geft.“ Der Narr ſptach: „Ich leuge nicht: es wird aud 
fhier dazu kommen, daß ich: bei ihr ſchlafe.“ Er fprad: 
„Bei wen?“ Der Narr antwortete: „Bei deiner Frauen; 
ja, bei deinem Weib, wie es dir halt gefalle.“ Da fprad) der 
‚König: „Schmweig’ du Narr, laſſ' folhe Rede, und fage von 
anderm.“ Er antwortet: „Ich mag nicht ſchweigen, und 
Fann auch nice Tügen,“ Der König ſprach: „Läffeft du doch 
jest Lügen hören.“ Er antwortet’; „Ich leuge nicht, und was 
id) rede, das ift wahr.“ Der König fprad): „Sie hat vor dir 
guten Srieden, und mag deiner Liebe wohl entrathen.“ Der 
Narr antworter: „Ich weiß es nicht, ob fie vor mir Frieden 
bat, oder niit; aber das weiß ich wohl, daß ich ihr lieb 
bin, als ihr eigener -Leib.“ - Da fprad der König: „Höre 
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auf, Narr; wie möchte das fein, daf eine fo wunderfchöne 
Frau ihr Gemüth an einen Narren: Fehrete? Er ſprach: 
„Ih bin Fein Narr, ich bin ein guter Ritter, und habe viel um 
ihretwillen gethan.“ Der König fprad) : So fage an, du 
Narr, was du gethan haft.” Er antwortete: „Da habe id) 
um ihretwillen große Arbeit beftanden; mir ift-aud) oft lieb 
und leid um ihretwillen, geſchehen: denn, fo id die Wahrheit 
fagen joll, fo bin id durd fie ein Narr; man zeucht mid) 
bei den Ohren und bei der Kappen hin und wieder: das leide 
ich alles gürlichen, allein um ihretwillen. Sie ift mir aud) 
lieb vor aller Welt: dies rede ich ftille und überlaut, mie es 
dir halt gefalle, Ob fie es aber nicht glauben will, fo gönne 
id) doch niemand fo viel Gutes, als ihr. - 

Mie diefen Worten fprang er vor ihr auf den Teppid), 
fegete fi darauf, und fprad: „Nun will ich laſſen fehen, ob 
es alfo fei, wie ich geſagt habe, und ob idy mir mit allen 
meinen Ginnen meiner Treuen bedacht, daß ich ihr fo fern 
über Gee diefes Dinglein gebracht habe.‘ Hiemit zog er den 
Käſ' aus feiner Kappen, und fprah: „Nehme hin, liebe 
Frau, diefes Ding, fo id) euch gebracht habe; und fage euch 
in rechten Treuen, wäret ihr mir nicht fo lieb, ich hätt’ euch 
dies Ding nit gebradt.‘ Da thäten fie alle lachen, und 
fagten, fie hätten nie fo guten Narren gehabt. Alſo beſchloß 
er alle feine vor geredeten Worte ganz närriſch an dem Ende, 
und brachte fie alle auf den Wahn, daß fie gefhmworen hät 
ten, er wäre ein rechter natürliher und+geborner Narr, 


Das vier und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftan fich der Königin zu erfennen gab, und wie es ibm da 
weiter erging. 


Als nun der König ausging von den Frauen, da lief er 
den Narren bei ihnen. Der fing feine Sache an mit fo 
fhimpflihen Dingen, daß ihn die Frauen auch nicht austrier 
ben; ‚er blieb aud) felbjt gern da, denn er war darum dar— 
Fommen. Er nahm den Käſ' und zerbrodete den in feinen 
Schooß, den er vor wohl fieben Nacht in feiner Kappen ger 
halten hatte, und bat Frau Yalden, fie follte mit ihn efjen. 
Wie oft er fie bat, fo war es doch alles umfonft. Er nahm 
den zerbrodten Käf' und bot ihn der Königin zu dem Mund: 
da flug fie ihm einen fanften Schlag zu einem Ohr, Da 
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ſprach er: „Frau, ihr ſchlagt mich viel zu harf; aber wüßtet 
ihr, wer idy wär’, ihr ſchlüget mid nie fo fehr > ift euch ans 
ders Triſtan lieb, fo ſchlagt mid nicht mehr.“ Als die Frau 
das hörte, fragte fie zu Gtunde, was er von Herr Triftanen 
mwühte? Der Narr antivortete mit Liften und ſagt' ihr heims 
ih der Dinge viel, fo ihnen beiden gefhehen war. Auch 
ließ er fie den Ring fehen, den fie ihm gegeben hät, und 
faget’ ihr, daß er felbft Triſtan wäre. Def ward fie innigli» 
den ftoh, und erfanne ihn zu Stund'. Gie nahın ihn in 
ihre Pfleg’, und ‚hie ihm unter einer Treppen oder Gtiegen 
in ihrer Kammer Betten. Def war Herr Triftan froh. Bei 
dem Tage war er ein Narr, aber zu Nachts verfann er fi 
wohl, und ließ ihm wohl fein; denn er mochte mit der Kö— 
migin fein, wie und als oft er wollte; ſchuf alfo mit foldyer 
Liftigkeit, da niemand Merkens noch Auffehens hatte. 

Dies währet' alfo drei Wochen an einander: da wollt’ es 
ſich nicht länger hehlen. laſſen, und es wurden fein zween Käm— 
merer gewahr, daß der Narr bei der $rauen lag. Die gingen 
hin und fagten es dreien ihren Gefellen, und baten fie mie allem 
Fleiß, daß fie ihnen follten helfen, damit der Narr gefangen 
würde, Der König war diesmals niche anheim. Als es nun 
fpat ward, gingen die fünf mit einander zur $rauen Kammer; 
einen ließen fie bei der Srauen Bette ftehen, zween ftunden 
bei der Thür und verbargen fih, daß man fie nicht fah, 
auf Meinung, daß fie den kühnen Helden möchten fahen und 
ſchlagen nad) ihrem Sinn. Herr Triſtan erfah hie diefe Hut; 
dennoch wollte er weder durch Furcht noch Dräuen feine Frau 
nicht vermeiden, fondern nahm feine Kolbe mit ihn, und ging 
zu der $rauen: denn; ev hatte fie vor aller Welt inniglichen 
lieb, Er ſprach ihr gar freundlihen und lieblien zu, und 
Füffete fie begierlihen in inniglicyer Liebe an ihren Mund. 
Die Hüter verzagten ganz nahe, und durften ihn vor großen 
Gorgen nit anrühren. Darnach fprad Herr Triftan öffent 
lih: „Frau, wir müffen uns fheiden, das ift unfer befter 
Nutz, denn id bin hie verfpähet. Nun ift meine allergrößte 
Klage, dal id) nimmermehr an das Ende kommen mag, da 
ich euch fehen möge: das ift meinem Herzen weh über alle 
andere Weh und Angftl. Dod) wo id wüßte, was id eud) 
zu lieb thun könnt' und möchte, wäre mir nichts zu groß nod) 
zu ſchwer, id) vollbrächt's. Und bitte eud), meine allerliebfte 
Frau und einiges Lieb, ihr wöllet mir ftät bleiben; deßglei- 
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hen will ich euch immer fein, "Wenn meine’ Boten zu eud) 
fommen und euch diefen Ning mweifen oder zeigen, in meiner 
Meinung und Gejtalt, fo thut heimlich, was ich euch bitten 
Taffe. Gott müffe die verlaffen und fhänden, die uns fo früh 
fHeiden.” Die Königin fprad aus fehnlichem und fehr be- 
trübtem Herzen zu Herr Triftanen dem werthen und Fühnen 
Held: „Ja, der Teufel habe fie ihm ewiglid), die unfer Bei: 
wefen fo oft zerftören.‘“ Sie verhieß ihm feine Bitte zu voll- 
bringen, und thät inniglichen weinen. Sie ſchieden ſich mit 
großer herzliher Klage, mit viel Fläglichen und freundlichen 
Worten und Gebärden, 

Alfo ging er hinweg, und trug feine Kolbe hoch empor, 
als ob er fie. alle erfchlagen wollte. Erſt verzagten die 
Hüter, und vermeineten nimmer lebendig von ihm zu kom— 
men; fie ſchwiegen alfe ftill, und durfte fih ihrer Feiner 
regen noch melden, und ließen ihn mit gutem Srieden hin: 
weg gehen. Als er nun fern vorbei kam, fprungen zween 
aus der Thür und ſprachen zu einander: „Wie ijt ung nur 
gefchehen, daß er uns entgangen ift, ungefchlagen und unge: 
fangen? Wir mögen uns dies Lafters billig ſchämen.“ Sie 
wurden unzufrieden, und [egete je einer die Schuld auf den 
andern. Einer fprah: „Hätteſt du ihn zuerft angegriffen, 
fo wären wir dir zu Hülfe kommen.“ Der andere fprad: 
„Alſo hätte ich auch gethan.“ Dod) vereinigten fie fih, und 
gereuete fie, daß fie nie hätten Hand angeleget, Gie gin— 
gen ihm wieder nad), und vermeineten, große Kühnheit an 
ihm zu begehen. Als fie ihn aber anfahen, bedaude er fie 
fo graufam zu fein, daß fie ihn abermals gehen liefen, und 
durften ihm nicht nahen. Alfo gingen fie wieder davon, und 
durfe' ihrer Feiner ſagen noch anzeigen, was da gefihehen 
war. a 
Herr Triftan in feiner Narrenfappen Fam aud) mit gutem 
Frieden wieder heim in fein Sand, 


Das fünf und funfzigfte Kapitel, 


Wie Herr Capnis zu der Königin Gardelope kam, darum er erfihlagen. 
ward, ) 


Ahr habt vor wohl vernommen, wie Herr Caynis und 
Gardeloye, Namperenis Ehegemahl, aud ein bejonder groß 
Gefallen und Liebe zu‘ einander hatten; derfelben Siebe in 
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Herr Triſtans Abweſen, nad ihrem fürgenommenen Willen, 
nicht gnug geſchehen war; denn er konnt' und mochte das 
nicht zumegen bringen. Def ward er fehr betrübel. + 

Eines Tags war es gar heiter und ſchön, da ritt Nam: 
pecenis auf eine Jagd. Def ward Caynis gewahr, der nahm 
mit ihm feinen Gefelen Here Triſtan, und ritten fie zu der 
fihönen Gardeloye. Als fie zu der Burg Famen, entſchloß 
Herr Caynis die Thore ſelbſt; denn er hatte die Schlüſſel, die 
nach dem Wachs gerecht gemacht waren. Bon Unglück fügete 
fih, da fie über die Brücken ritten, daß der Wind. Herren 
Eaynis feinen Huth in den Graben warf: derfelbige Huth 
war von Rofen auf das allerfhönefte gemadhet. Herr Trijtan 
führe‘ einen von Violen; den pvermwahret‘, er, daß ihm der. 
Wind nice fhaden thät. Als fie in die Burg Famen, wurs 
den fie beide von den rauen fehr wohl empfangen, aber ih- 
tes Bleibens mochte nicht lange da fein: darum ging Garde— 
loye mit Herr Caynis in ihre Kammer, und nahmen und ga» 
ben, def fie lange Zeit entbehret und gemangelt hatten. Dies 
weil faß Here Triftan bei den andern Frauen, fhoß durch 
Kurzweile mie einem Reis in eine Wand, und ſchoß alfo ein 
Reis in das andere, Daſſelbige Schießen Fonnte zu derfelben 
Zeit niemand, denn er, Aber das Fam ihm deffelbigen Tages 
zu großem Unheil; denn es wurde der Neifer leider in der 
- Wand vergeffen, und murden nicht wieder ausgezogen: das 
geſchah ungefährlich, aus. Bergeffenheit. 

Als aber Herr Caynis von feiner Frauen hatte, mas er 
haben mollte, ſchieden fie ab, wider ihrer beider Willen; denn 
ihre Begierden waren nicht erfättiget, fondern fie hatten eins 
ander. nur guten Willen beweifer: aber die große Gorg’ und 
Noth, Die fie hatten, wolle ihnen nice vergönnen, länger 
bei einander zu fein, fondern fie ſchieden ſich mit großer 
Klage; doch waren fie froh, daß ihnen Glück das gefüget 
hätte, und hoffeten in zufünftiger Zeit oft zufanımen zu kom— 
men und ſich des langen Gehnens und Meidens zu ergegen. 
— Aber es geſchieht oft, daß fürgenommene Hoffnung, und 
fonderlihen buhleriſche Liebe gar fehe mifrathen, Diefen 
zweien ward ihre Hoffuung aud bald ——— und ent⸗ 
zwei geſpalten. 

Sie nahmen Urlaub, und ritten ra und ſchloſſen die 
Thore alle wieder zu. Nun mußten ſie durch einen Wald 
reiten, der war nicht lang: da lief ein Reh vor ihnen über 


— 1341 — 


die Straße, dem renneten fie nad), ‚und vermeinefen es zu 
fahen. Bon Unglüd gefhah, daß fie..es nicht ereilen moch— 
ten: nun wollten fie aud) nicht ablaſſen, fie fingen es denn. 
Afo jagten fie jo lange, bis! ihnen die Pferde, und auch jie 
feldft erlagen, und dennoch das’ unfelige Reh nicht fingen. — 
Ich ſchätze in meinem Gedünkfen, das Reh fei der böfe Geift 
oder fein Gefpenft geweſen; denn fie Ainßten beide durch diefe 
Geſchicht' ihr Leben verlieren.‘ 

Nampecenis ritt wieder heim zu Sees, und entfchloß die 
Burg, auf der feine Fraue Tag und Nacht gefangen mar. 
Als er über die Drüden vitt, fah'er den Huth in dem Gra— 
ben; def verwundert er fi zumal fehr, und gedadhte: Was 
ift dies Ding?. Er ging im! die Burg, zu fehen, was die 
Frauen thäten. Als er in das ‚Srauenzimmer Fam, fah er 
das Reis teen: allererft erhub ſich der Srauen Ungemach; 
denn er wußte wohl, dag niemand dies Schießen Fonnte, 
denn Herr Zriftan, Er wußte auch, daf feine Frau Herrn 
Caynis fo lieb hatte, mo fie. Statt und Zeit dazu haben 
möchte, daß ‚fie ihm zu Willen würde, Darum gedadt' er 
zu’ Gtund’ , Here Caynis hätte feine Frau daheim beſucht. 
Hiemit ging er zu der Srauen und ſprach: „Gardeloye, hie 
ift gewefen ‚Herr Triſtan und Cahnis!“Zog damit fein 
Schwert aus, und ſprach: „Bei meinen Treuen, du folle den 
Zod gewiß haben, wo du mir nicht die Wahrheit fageft! 
Darum fage bald, ob Caynis mit- ihm gewefen ift? denn id) 
weiß, daß Herr Triftan hie geweſen iſt.“ Ach wehe! das 
weiblich Herz und Gemüth berzagere ganz, und bekennete; 
ja, er. wäre da 'gewefen, Nampecenis ſprach: „So fage an, 
was thät er hie?‘ Die Frau antworter': „Er küſſete mid.“ 
Nampecenis ſprach: „Du fageft nicht recht: eg ift fonft mehr 
gefchehen. Die Frau antwortete: „Nein Herr, es ift nichts 
mehr gefhehen,* Er fprad: „Fürwahr, du fageft unwahr, 
und mußte auch darum fterben.* Die Frau fprah: „Ad, 
lieber Herr, ihr faget leider wahr.“ Er fpradh: „Laſſ' hören, 
mie das Fam, und wie er herein fei fommen?“ Die rau 
fpradh: „Wie er herein fei kommen, das weiß ich nicht: aber 
mich leget' er auf den Zeppid), und ſchlief mie mir, Es geſchah 
aber foldyes ohne meinen Dank,“ 
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Das fehs und funfzigfte Kapitel. 


Die Herr Caynis don dem Mamperenis erfchlagen ward und Herr Teiftan 
bis in den Tod verwunder. 


Da Nampecenig folches von feiner rauen hörete, ward 
er ohne maßen fehr zornig, fprang bald wieder auf fein Pferd, 
und mit ihm hundert feiner Männer, die nahmen mit ihnen 
Helm, Schild, Spieß und Schwerter, und eileten den Hel— 
den nad), in Meinung, feine Schmachheit und Laſter zu räs 
den, ſo ihm von ihnen gefchehen war. 

Herr Triftan hörete wohl, daß man ihnen nachjaget', und 
ſprach: „Ich höre, daf wir beftanden werden: wie wollen 
wir das anfahen, daß wir unfer Leben erretten? Denn ich 
höre am! dem Huffhlag, daß ihrer viel find, Wir mögen 
nicht entfliehen: die Pferde find uns vorhin erlegen und gar 
untüdtig; fo mögen wir ihnen nicht gleich fechten. Doch wol— 
len wir uns wehren, diemweil wir mögen.“ 

Indem fam Namperenis mit hundert Mannen an diefe 
zween Helden. Gie beftunden einander mit fehe großem Neid, 
und ſchlugen fo faft auf Herren Gaynis, bis fie ihm todt ſchlu— 
gen, Er flug ihrer dreißig mit feiner eigenen Hand, ehe 
er fein Ende nahm. Herr Lriftan wehrete fih aud mann: 
lich, er flug ihrer bei fiebenzig wund und todt: er ward aud) 
felbft hart verwundet. Nampecenis ritt ihm zu und fihof 
ihn mit einem vergifteten Speer, daß er. ihn vor todt liegen 
ließ. Als er nun feinen Zorn an dem gerochen hatte, und 
ſah, daß er folcher cheurer und mannlicher Helden zween er: 
fhlagen hatte, hätt‘ er feinen Schaden gern verſchmerzet und 
gut lajfen fein, fo‘fie beide noch im Leben wären, Auch ge: 
fhah ihm groß Leid an feinen Mannen, die ihm erſchlagen 
waren. Er ftund mit gemundenen Händen und fprah: „Ich 
habe meinen Zorn an denen geroden, in maß, daß ich das 
nimmer verſchmerzen mag; denn ich muß noch feldjt darum 
fterben: ihrer beider Freunde laffen mich def nicht genießen, 
wiewohl ich fein an meinen Leuten fehr entgolten habe.‘ Alfo 
tritt er leidig und traurig dannen, 

Diefe leidigen Mähre famen gen Careches: da war gro: 
Ger Sammer und Klag’ in der ganzen Gtadt. Als Herr Tri 
ftans Frau diefe Gefhiche und großen, unwendlichen Scha— 
den vernahm, thät jie aus der maßen leidig und gar herzlich 


weinen: auch nie unbillig; denn fie verlor da ihre nächſten 
und beßten Sreunde, 

Gie ließ die Herren beide hohlen mit — Jammer und 
Klagen. Als nun die Herren gebracht wurden, ward Herr 
Caynis zu der Erde beſtattet, mit königlicher Würdigkeit, 
auch in ſolcher Reu' und Klage, daß es unſäglich. 

Herrn Triftan wurden Ärzte gehohlet, die ihn follten ver: 
binden: aber wie viel ihrer waren, fo waren fie ihm doch 
alle unnüß und Fonnten nichts zu feinen Wunden. Es war 
auch niemand im Lande zur felbigen Zeit, der zu ſolchen 
Wunden etwas fonnte, denn nur die ſchöne Iſalde, König 
Marchſen Srau, die ihm auch vormals feinen Leib von vers 
gifteten Wunden geheilee hatte, 

. Herr Triftan war def nod wohl eingedenf, und fdidte- 
nad) einem Wirth, der war in ‚der Gtadf, und mar mit 
ihm von Thintariol darfommen, Als der zu ihm Fam, bat 
er ihn fleißig, daß er fein Bote fein wollte zu der Königin, 
Diefer verwilligete dazu und wolle es thun. Here Triftan 
entbot der Königin alles Liebes und Gutes, ließ fie mit gro- 
fer Bitte bitten, daß fie eingedenf fein wollt! aller Dinge, fo 
er um ihrentwillen gethan hätte; auch als er fie gebeten hätte 
in feinem nädften Abfchied: wollte auch bedenken rechte, 
wahre Lieb’, und nicht anfehen Dräuen oder Furcht, fondern 
ihm zu Hülf', um feiner Liebe wiflen, zu ihm gen Careches 
fommen. „Lieber Wirth, mwirb mir diefe Botſchaft fleißig, 
vermahne meine Srauen, daß idy oft große Mühe und Scha— 
den in ihrem Dienft erlitten habe, daß fie mich def genießen 
laffe, und mir zu Hülfe komme: denn ohne fie kann und mag 
ih nicht geneſen. Gage ihr, wie meine Sache ftehet; und 
daß fie nicht außen bleibe, auch daß fie fi) verzeihe des 
Landes, fo fie hat: denn, follen wir leben, unfer foll gut 
Rath werden. Bleibet fie aber außen, fo muß ich ohn’ allen 
Zweifel fterben.“ Er gab ihm aud einen güldenen Ning, 
den die Königin ihm gegeben hät, und fprah: „Bring' ihr 
diefen Ring zum Wahrzeichen, daß fie dabei erkenn' und fehe \ 
meinen großen Ernft und ftrenge Noth. Ad), lieber, Wirth, 
thu' Fleiß in diefen Dingen, und habe Feinen Zweifel, ich 
will dir deine Mühe wohl belohnen. Iſt es Gade, daß 
meine Graue mit dir kommt, fo führe ein weißes Segel; kommt 
fie aber nicht, fo führe ein ſchwarzes Gegel. Dies Wahrzeir 
den und auch deine Wiederkunft ſollt du deiner Toter far 
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gen, daß fie bei der Gee täglichen warten thu', und fo fie 
dich fehe .herfahren, daß fie mir zu Stund' fage, wie das 
Gegel geftalt fei; daß fie auch fonft niemand nichts davon 
ſage, auch nicht, was ihr Gefchäft bei der Gee ſei.“ 

Der Wirth vermerkete dies alles eben, nahm Urlaub von 
dem Heren, und ging heim in fein Haus, ſchickete ſich zu 
Grund’ auf die Fahrt, und fagfe feiner Toter, als ihm bes 
fohlen war, bat fie, daß fie ihr das ließe befohlen fein, und 
fhied damit hinweg, und eilete, fo beßt er mochte, daß er 
nur. bald. wiederfäme, 

Als ‚er gen Ihintariol Fam, hatte er weder Ruhe noch 
Raft, bis er zu der Königin Fam: da fager er ihr heimlid) 
die Botſchaft, und meifer ihr aud) den Ring, der allwegen 
ihr Wahrzeichen war, 


Das fieben und funfzigfte Kapitel, 


Wie die Königin eilend gen Careches fuhr; Doch che fie dahin kam, war. 
; Herr Triftan ſchon todt. 


Als die Königin den Ring fah, und hörete, wie es um 
Herr Zriftanen ftund, nahm fie feinen längern Berzug, fons 
dern verließ ihren Gemahl, Land, Leut' und Gut und alles, 
das fie hatte, nahm allein zu. ihr, was zur Arzenei gehöret‘, 
und fuhr. heimlid und eilend mit dem Wired hinweg. Herr 
Sriftan war ihr fo lieb, daß fie Fein Acht Hatte, weder auf 
König oder Königreih, noch ‚alles, das ihr Gott ‚gegeben 
hatte; fie ſchlug es alles zurüd, ſchätzet' es für nichts, und 
eilee ‚allein dem zu helfen, der ihe Herz und Gemüth ohn’ 
alle Mittel bei ihm hatte. 

Nun wartet aud) des Wirths Tochter elle Tage, wenn 
ihre Bater käme. Welches Ding die Frauen, Herr Triftans 
Gemahlin, diefer Sachen wiffend madjte, weiß ich nit: fie 
fHidete heimlich zu dem Jungfräulein, und fragete gar eigent: 
lich, wo ihr Bater wäre? Kurz, fie dräuet’ es ihr ab, daß 
fie. es fagen mußte, Als fie das vermerkete, gebot fie ihr bei 
ihrem Leben, wenn ihr Vater, käme, fo ſollte fie ihr zuerft 


fagen, wie das Gegel geftalt wäre, und follte das Herrn 
Sriftanen verhehlen. 


— 


Die Jungfrau ging von der Frauen alsbald zu der Gee, 
und fah iheen Vater — zufahten, mit einem weißen 
Gegel. 


Das acht und funfzigfte Kapitel. 


Die die Jungfrau wieder heim kam und ſagete der Frauen, wie ihr Vater 
Täme mie einem weißen Segel gefahren; deß die Frau ſehr erſchrak. 


Gie Fehrete bald um und Fam wieder zu der Frauen und 
faget’ ihr, daß ihr Vater käme, mit einem weißen Gegel. 
Da die Frau das hörete, ging fie zu Gtund’ zu Herrn Dri⸗ 
ſtan, ſaget' ihm, fein Wirth käme zu Lande, Def ward der 
Herr gar herzlichen froh, richtete fi auf, wie krank er war, 
und fraget', ob fie nicht wüßte, wie das Gegel geſtalt wäre? 
— Ad) wehe des großen Niordes, den die Frau unwiſſentlich 
mit Unwahrheit beging, das ihr doch darnad) herzlichen leid 
war! — Sie ſprach: das Gegel, wäre fihwarz. Bon Gtund’ 
an, alsbald die Frau das Wort redete, da erſchrak der Herr 
von Herzen fo innigli fehr: er legte fein Haupt nieder auf 
das Dette, ftredere feine Hände und gab fihnell auf feinen 
Geift,, Da die Frau das fah, daß der Herr alfo ſchnell und 
fo gefhmwinde verfihieden war, Fonnte fie vor großem und 
herzlichem Leid gar Faum genefen, und verftund nun, daß 
ihm von ihren Schulden und von ihrer Worte wegen, die fie 
doch ohne Arg und Übel geredet hatte, fein Herz zerbrach 
und fein Leben fo jähling verendete. Nun'mwolle ihr! ihr Herz 
auch zerbrechen, und fie ſchrie mit herzlicher, inniglicher Klag': 
„DO weh, ad und weh mir armen Weib, daß mir je alfo 
gefhah, daß du von meinen Gulden dein Leben alfo vers 
loren haft! Ah und weh mir diefer grogen North! Mir möchte 
nun nicht beffer gefchehen, denn daß man mich mit dir begras 
ben follte!“ 

Diefes Shrenn und jämmerliche Klagen erfhoft; als weit 
die Grade war: Ritter und Knecht und gemeinlich alles Volk 
hatten folche ungemeffene lage um ihren Herren, daß ih es 
nicht fagen kann. Gie gingen dar und bahrten ihn auf, als 
feinen königlichen Gnaden zugehöre' und gebührluh war. 

Anden fuhr die ſchöne Nfalde daher und Fam in Die 
Grade. Als fie das große Gefchrei und-jämmerliche Klagen 
und Weinen erhörte, fager ihr zu Stund' ihr Herz, was das 
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meinete, Gie erſchrak fo unmenſchlich hart, ward weder bleich 
noch roth und wußte vor großem, inniglichem Leid nicht um 
fi felber. Zuletzt ſprach ſie: „O weh, ach und o weh nun 
immermehr: Herr Triſtan iſt todt!“ Gie war alſo gar er 
ſchrocken, daß ſie fein Geblüt noch Feine Feuchtigkeit rin ihr 
rem Leibe hatte, mochte auch nicht erweinen. Aber ihrem 
Herzen geſchah viel deſto weher. — 


Das neun und funfzigfte Kapitel, 


Die die Königin Mid⸗ bei Herr Triſtanen ſtarb und beide in ein Grab 
gelege£ wurden, 14 | s 


' Ganz traurig, betrübet und bekümmert * die J 
Fraue, die da von Kurnewäliſchen Landen kam, ging ganz 
ſchweigend zu der Bahre, darauf Herr Triftan bedecket lag; 
und feine ehelihe Frau ſtund aud) dabei, mit großem,, herz- 
lihem Weinen und fehnlicher Klag’, als das wohl gebührlidy 
war. Die ſchöne Iſalde, betrübt und ganz todt verfehre im 
Herzen und in der Geele, ſprach zu ihr: „Frau, ftehee bei 
Eeite, und laſſet mid) näher darjehen; denn ich weine billi- 
ger, denn ihr, def glaubet mir in der Wahrheit: er war 
mir auch viel lieber, denn er eud gemwefen if.“ Mit 
diefen Worten verfagte ihr alle Rede, ganz ſchweigend 
hät fie die Bahr" auf, darinnen ſie ſah ihre höchſte Freude 
und. Zuverfihe, fo fie‘ in dieſem Leben ‘gehabt hatte, tödt- 
lich geftale und um ihrentwillen ’ geftochen, : Zu dem legete 
fih das arme, betrübete Weib * gab zuband — auf 
ihre traurige Seele. 

Als Herr Triſtans ehelidhe Frau fahe, daß die Königin 
fo gang erbärmlich und ſehnlich von diefer Welt abgefihieden 
war, durch fo große, ftrenge Liebe, fo fie im Leben zufam- 
‚ men gehabt hatten, die ihnen beiden. fo große Treu’ und 
Mitleiden gehabt, daß fie die mit dem Tode erfülleten‘, und 
fie deß Urfahe war, mit dem einigen Wort, daß fie aus 
ihrer Dummheit und doch ohn' alle arge Lift, "Einfall und 
Eintrag ſprach: das Gegel wäre fihwarz ; das dennod) niche 
alfo war: allererjt hub fie an zu Flagen mit foldher großen, 
ungeftümen Klag' und ſchrie fo gar herzlichen Fläglich unter 
allem Bol, daß jederman mit ihr beweget wurde zu ſolchem 
Weinen und: Klagen, daß es unſäglich iſt. Und wer bei die 
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fer Klage nicht weinen oder Mitleiden haben möchte, der 
hätte fiher in der Wahrheit ein: ftählen oder fteinen Herz. 
Ih hab’ auch nie gehört, daß von zweier Menſchen wegen 
fo: gar gemeinlich alles Volk in foldy groß Mitleiden beweget 
worden und: fo inniglich mit. ganzen Treuen geklaget hab’, 
als, da geſchahe Gie hatten ſich aud) verfehen, ‚ihnen würde 
die Königin, fo no‘ im Leben. war, “unter ihren Händen 
fterben. Gie huber an und tröfteren fie, fo beft fie mochten, 
und führeten fie davon, daß fie den Janımer an den todten 
Leihnamen nicht von ihr fähe. Aber fie Tegete ſolchen gros 
fen Jammer und Klag' an iheen Leib, daß unmöglich. ift 
einem weiblichen Bild, ſolche ftrenge Koch a den Tod fo 
fange zu beftehen. 

Gie fhuf, daß: man'die Leichnam’ au⸗ beide in einen köſt— 
lichen und heerlichen, Garg thun follte, und gab dazu großen 
— von Gold und Silber und allem — 


⸗ 


a feßzigfte Kapitel. 


Wie som Marchfen bie „Icidigen Mahre verkündet — ‚und er fe 
„beide alfo todt mit ihm, beim führete, 


” 


- 
J 


Nicht — Arne wurden die Geſchichten König 
Mardfen in Kurnewälifh Land entboten, der deß ohne ma= 
ßen fehr erfihrafzser hatte auch niche minder Klag' und herz« 
liche Betrübniß um fie.beide, denn die Königin von Careches. 
Auch award ihm.dabei:gefaget, wie ſich die Liebe zwifchen ih— 
nen beiden von erjt begeben hätte durch Kraft und Wirkung 
des unfeligen» Getränks, daß fie alfo einander mußten lieb 
haben. Da der König foldes hörete, ward feine Klage: wohl 
zehenfältig mehr, denn vor, und er. ſprach: „Das fei Gott 
von Himmel geflaget, daß ich das nicht längft oder von erſt 
gewußt habe: ich hätte, auf meine Wahrheit, meine liebeſte 
Königin Iſalde meinem Meffen immer, gern in Geheim 
gelaffen und ihm zu Liebe behalten, auf daß er allmegen 
mie ihr und bei mir gewefen wäde. Daß ich ihn ‚aber ver: 
trieben habe, das muß mich immer reuen. Ad) wehe mir, daß 
ich ſie beide je erkennet habe! O web, herzlicher Neffe Iris 
ftan, wie ift das fo eine große Dummheit an dir gewefen, 
daß du mir nicht gefaget baft von dem unfeligen Getränk! 
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O wehe, meine allerliebſte Fraue, o meine Königin!“ Nun 
ließ' ich euch beiden williglich und gern Land,‘ Leute, mein 
RKönigreich und alles, was ich habe, daß ihr geſund und 
bei Leben fein ſolltet, und wollte ich darum mein Lebtage 
“arm fein und Fein Eigenthum mehr haben.“ Der König 
ftellete fi) fo jämmerlicy und kläglich, daß id nicht gnugſam 
davon fagen Fann. Re 

‚Er rüftete fih auf und fuhr felber nad; den todten Leid) 
namen über die See. Als er nun dahin Fam, mward die 
Klage dem König und aud der Königin von Careches wie: 
derum erneuert. Er madjer einen behenden Abfıhied, nahm 
dDiefe zween todten Leichnam’ und führte fie mit ihm zu 
Lande. 

Er ließ fie gar herrlich, auch mie großer Klag’ und Jam— 
mer in ein Grab zufammen legen, das war gar köſtlichen 
gehauen in einen Marmelftein. Und als diefe Hiftoria faget, 
fo hieß der König auf Herren Triftang todten Leichnam eine 
Weinrebe fegen und auf der Frauen Iſalden Leichnam 
einen Rofenfto@: diefe beiden Neben wuchfen zuſammen, daß 
man fie mit feinen Dingen von einander bringen mochte. 
Man fager aber, es gefhah aus Wirkung und Kraft des 
unfeligen Tranks. 


Das ein und fechzigfte Kapitel. 


Wie König Mars, bald nachdem die Frau begraben ward, aud bor 
großem Leid jtarb, und das Leben alfo ein Ende mit den dreien 
nahm, 


Dem fei nun, mie ihm fei: Es ift nun alles fürbracht, 
wie der theure, mannlide Held, Herr Triftan, geboren, 
gewadhfen, erzogen, aud) was er in feinem Leben je gemir- 
ket und wie er fein Ende genommen hat. Deßgleichen von 
Srau Iſalden, mie fie durch rechte Lieb’ und Treu’ ihr Le— 
ben um feinetwillen aufgegeben hat. Darum, ihr jungen 
Männer und Frauen, habt Aufmerfen auf euch felbft, "daß 
bei euch weltliche Liebe nicht fo gar überhand nehme, daß 
ihr damit der Liebe Gottes vergeffet, und fie euch zu ſolchem 
unbereiten Zode ziehe. Nehmet wahr, wie die Liebe diefen 
zweien jo gar ein ſchnelles und unbereites Sterben*'gefüget hat; 


aud daß nad Eleiner und kurzer Freude fehr langes Trau: 
ten und foharfe Pein folge. Denn fie find nun tode: 
Gott der Herr walte ihrer beider Seel', und helfe, daß wir 
beiderfeits die Gerechtigkeit lieb haben und wohl fahren! 
Amen, 
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Das erſte Kapitel. 


Wie cu mu 5. Niefe, Fierrabras genannt, Kampf an Kaiſer Karl und 
die Geinen . " >or£, def fich Feiner unter den Fürften unterwinden 
wollte, un ' "Roland und der Kaifer deshalb uneinig wurden. 


N Hifpanien war ein Ammiral, genannt Baland, ein mäd): 
figer Heide des Leibes, Gutes und der Gewalt, der hatte 
einen Gohn, hieß Zierrabras, der größte Niefe, der je von 
einigem Srauenbilde zur Welt war gemonnen und bradjt wor» 
den, denn feines Gleichen, von Größe, Stärke und Kräften 
der Blieder, lebte der Zeit niemand, Derfelbige war ein König 
zu Alerandrien und beherrſchte das Land von Babilonien, 
bis an das rothe Meer; unter ihm war aud Reußen und 
Kolonien in Gallizien, deßgleichen war er gewaltiger Herr zu 
Serufalem und des Grabs Chriſti. Er gewann einftmal® 
Rom und nahm daraus die heilige Dornenfrone, aud die 
Nägel unfers lieben Herren famme viel anderm Heilthum, von 
welcher Materie dies Bud hernachmals etlihe Meldung thun 
wird. Es wurden aud viel Ötreite von ihm in Aquitanien, 
twider Kaifer Karls Herren vollbracht. 

Diefer Fierrabrag fam einftmals eilends geritten, der Zus 
verjicht, einen Chriften zu finden, mit dem er kämpfen möcht'; 
und in der Meinung ritt er alfo lange, bis er zu Morimond 
Kaifer Karls Wappen zu Ende an den Schranken geheftet 
fand, Er war mit Harnifh, Spieß und Schwert gar wohl 
verfehen und hatte Berdruß, daß ihm Fein Chriſt begegnetez 
und als er Kaifer Karls Wappen, den güldenen Adler, ‚alfo 
ſchön leuchtend fah, ſchwur er bei feinem Gott, Madjomet, 
nimmer dannen zu ſcheiden, er hätte fi dann zuvor mit eis 
nem Cheiften gefchlagen, 

N K 
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Und da er ſah daß niemand Fan, rufte er mit lauter 
Gimme: „O du verzagfer König zu Paris, aller Kühnheit 
eneblößt, ſchicke wider mich etliche deiner Herrn von Frank⸗ 
reich, die allferjtärfften und ausbündigften, als: Rolanden, 
Oliviern, Dietrihen den Herzogen zu Ardennien, Reicharden 
von Normandie, oder aber Ogiern von Dännemarf, zum 
Gtreite, und id ſchwöre dir bei meinem hohen Gott Macho— 
met, ich. will ihnen Streit bis an den fehlten und fiebenten 
Nann nicht verſagen. Und fchlägft du mein Begehr ab, fo 
fei dir gefagt, daß ich dich will überwinden, "dir dein Haupt, 
als einem flälterlihen, verzagten Mann, abhauen und dann 
mit mir führen Nolanden und Dliviera in großen Gchanden. 
Denn übermüthiglid und thörlich haft du, alter Berzagter, 
dich unferwunden, in das Sand zu foınmen; deß du deine Ber 
Iohnung empfahen follt, denn du ‚mußt in Eurz das Land 
räumen!‘ . 

Nah dieſen Worten ftund Fierrabras ab von feinem 
Pferde, hefter es an einen Aft’ eines Baumes, und unter defe 
felben Schatten entwappnet” er fi; und da er feinen Leib der 
Ruhe ergeben hät, ruft er mit lauter‘ Stimme» „O Karl, 
din Könıg zu Paris, wo Bift du jegund? fo ich dich alfo oft 
rufe: fchide mir fonder längern Verzug allhier Dliviern, def 
du dich alfo faft berühmeft, oder deinen mannlidyen Neffen 
Roland, oder aber Ogiern von Dännemarf, dem ich alfo fehr 
habe hören Lob zugeben, oder Reicharden von Normandie. 
Ind mo fich einer befürdtet allein zu flreiten, fo Fommen 
jiveen, drei oder vier der mannlichjten, fürnehmften und baß 
gerüfteten. Gind aber die vier niche Fühn gnug, fo fommen 
fünf, bis an den ſechſten Mann der Fühneften deines Heeres, 
den?’ ich Grreits nicht zu verſagen, will auch nicht wiederum 
heim ziehen, ich habe fie denn alle überwunden und geſchän— 
det. ‚Gei au fi ſichet, daß ich um Feines Franzoſen wilſen 
flüchtig werde. Ich habe bis jetzt mit meiner mannlichen Hand 
gehen mächtiger Könige erſchlagen, welche 'meiner Stärke mie 
nichten haben miderftehen mögen. " 

Der Kaifer hörte des Heiden Nufen fleißig zu, hatte Ber: 
wunderung ob feiner Gprade und fragere Reicharden von 
Tornrandie, wer diefer Türke wäre, der mit alfo heftiger 
Stimme feine Mannbeit aufgerufen hätte? „Denn ich habe . 
wohl — fprady der Kaifer weiter — aus feinen Reden der 
nommen, daß er ſich gegen fechs der Beften aus meinem Heere 
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zu Wehre wolle finden laffen.“ Darauf Reihagd dem Kaifer 
antwortete: „Gnädigſter Kaifer, er ift über die maß reidy 
und fo ftarf, als einer von Mutter Leibe je geboren ward, 
aber ein Heide und voller Grimmigkeit, alfo faft, daß er wer 
der König, Fürſten oder Grafen fürchten thut, ja aud) feinen 
Menfchen auf Erdreich.” 

Da Karl dies vernahm, hub er auf fein Haupt und ſchwur 
zu Ganft Dionyfius von Franfreih, daß er nicht effen oder 
trinfen wollte, es müßte zuvor einer von den Vettern von 
Sranfreih mit ihm ein Treffen thun. Fragete darauf, wie 
der Niefe genannt wäre?’ — „Gnädigſter Kaifer, — fprad) 
Reichard — diefer Heide heißt Fierrabras (ift in Deutſch, grim— 
miger Arm); er hält fi, daß man ihn fürchtet, ift auch der, 
welcher den Ehriften’ alfo viel Verdruß thut, erſchlägt die 
Päpfte, henkt die Abte, Mönde und Nonnen, beraubt die 
Kirchen, hat aud hingeführt die Dornentrone Ehrifti, famt 
anderm Heilthum, von deswegen ihr alfo viel Schmerzens und 
Leidens habet. Ihm ift unterworfen Jeruſalem, mit dem hei: 
tigen Grabe, darin Gott/unfer Schöpfer gelege ward.“ Hier: 
auf antworfere Karl: ‚Deiner Rede bin id faft unmuthig 
und, in Wahrheit, ich werde nimmer fröhlich, ich fei denn mei« 
ner Begierde erfättigt, daß er überwunden werde, * 


Sun Das ‚zweite Kapitel. 


Wie alle Farſten ultmuthig waren und feiner war, der mit. ‚dem Heiden 
fireiten wollte, defhalb Roland mie dem Kaifer uneinig ward, 


Ob diefer Gefhichte wurden alle Sürften, fo da gegen 
tärtig waren, unmuthig und Feiner unter ihnen war, der ſich 
‚des Heiden unterwand oder den Kaifer um Urlaub angehen 
ehät. Und da Karl fahe, daß Feiner ſich erbot oder begehrte 
mit Sierrabras zu ftreiten, da ruft er Rolanden, fpredyend: 
„Mein lieber Neffe, id) bitte dich, ziehe hin und beftreite mir 
diefen Türken und thue dein Beſtes.“ Und da der Kaifer 
alfo feinen Neffen mie freundlihen Worten bat, antwortete 

„Ihr redet thörlih, mein lieber Herr Oheim, def ge 
ſchweiget. Mir wäre lieber, daß ihr aller euerer Glieder be» 
taube wäret, ehe id) midy wappnete mit diefem Heiden zu 
treffen, wie ihr begehrt habet. Denn, verfhienener Tage, da 
wir alfo nahe von fünfzig faufend Heiden überwunden waren, 
übten wir "Jungen: uns mannlich und erlitten manchen harten 
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Streich, von desivegen mein Geſell Dlivier tödtlich verwundet 
iſt worden. Denn, wären wir euch nicht zu Hülfe kommen, 
ſo wäret ihr überwunden worden. Und da wir in unſere Her— 
berge ritten, die ermüdeten Glieder wieder zu ruhen, des 
Abends, da du mit Wein beladen wareft, berühmteſt du dic) 
öffentlich, daß deine alten Ritter, vie du uns zu Hülfe mit 
geführt, ſich baß im Gtreite gehalten hätten denn wir; wie— 
wohl männiglidem Fund ift, wie Fraftlos und erlegen ic) des 
ergangnen Gtreites halber war. Aber, bei meines Baters 
Geele, es mar übel von euch) geredet und man wird fehen, 
wie fi) die alten Tropfe halten werden; denn, bei Gott, dem- 
alle Ding’ unterworfen find, ich werde keinen Jungen, der 
anders in meiner Gefellfhaft ift, immermehr lieb haben, der 
fi unterwindet gegen den Heiden zu ziehen, * 

Diefer Antwort ward der Kaifer alfo fait erzürnet, daß 
er mit feinem rechten Handſchuh, der mit Gold Eöftlich belegt 
war, Nolanden über der Naſe traf, alfo, daß das Blut ihm 
davon über das Antlig abrann. Und da Roland. fein Blut 
erfah, legte er die Hand an fein Schwert, hätte aud „dem 
Kaifer geargwilliget, wo er ihm nie entwichen wäre. Da 
der Kaifer Rolands Meinung. erfannte,, da erfhraf er und 
fprah: „DO Gott von Himmelreich, wer follte das immer ‚ger 
dacht haben, daß Roland mein Neffe, der neben mir wider 
unfere $einde verordnet gewefen, mich dermaßen übergeben 
follte haben! Und jegund überläuft er mid mit dem Sürfage 
mic) zu ertödten, wiewohl er der allernächfte unter den Um 
ftiehenden mir verwandt ijt; darum er mir ehe helfen follte, 
denn einig anderer Menſch. Nun gebe Gott, daß er-auf heute 
fein Leben ende, wie er deſſen würdig iſt,.“ Mit dem rufte 

er aus großer Grimmigkeit: „Fördert euch und faher Roland, 
denn ich will heute Feinen Biffen eſſen, er Habe denn den Tod 
vorhin empfangen, ‘ 

Und da Roland dies vernahm, wid) er auf eine Geite, 
faßte fein Schwert, den andern zurufend: „Geid ihr weife, 
fo bleibet ſtill ſtehn, denn ich ſchwöre zu Gott, ift einig Nenfdh, 
der fich herfür hut, der Nleinung, mir zu argwilligen, id) will 
ihm fein Haupt in zwei Iheile zerfpalten.“ Hierauf war 
feiner, der ſich bewegte; denn ihnen allen mißfiel die Zwie— 
tracht. Aber der mannlide Ogier ging zu Rolanden fänftig* 
lich ‚und fagte: „Herr Roland, mid) bedunker, ihr habet fait 
Unrecht, den Kaifer eueren Oheim dermaßen zu Born zu be 
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wegen, den ihr dom billig vor Augen halten und ob allen 
Menſchen lieb haben ſolltet.“ Roland, dem der Zorn etlicher— 
maßen gelegt und gefänftet war, fprah: „Here Ogier, ic 
fag’ eud) zu, mir ward jegund Fürzlidy unberſehenlich gearg» 
twilliget, deß bin ich übel zu Muth.“ Aber der Kaifer ward 
faft zu Zorn bewegt über Rolanden feinen Neffen und ſprach 
zu den Vettern von Sranfreih: „Liebe Herrn, vielerlei Ges 
danken treiben mid um, meines Neffen Rolands halben, der 
meine eigene Perfon hat verlegen wollen, zu mweldem doch 
mein hödjftes Vertrauen vor allen Menfchen der Welt geftans 
den hat. Ich Fann nun nicht mehr erkennen, wen id am 
liebften habe oder am meiften haffen fol. Go ift aud) Feiner, 
der fi bemwillige wider den Heiden zu ftreiten.“ Auf die 
Rede erhub ſich Herzog Naimas von Baiern, fpredjend: „Gnä— 
digfter Kaifer, ich bitt' euch, ſchweiget diefer Reden; ein ander 
rer foll mit diefem Heiden kämpfen.“ Jedoch blieb der Kai— 
fer in heftigen Gedanken, denn fi noch niemand def erbot., 


Das dritte Kapitel. 


Wie Dlivier, der ganz födtlich verwundet war, um den Kampf bat und vom 
Kaifer Urlaub gewann. 


Sernad fürzlid Fam Dliviern, Grafen zu Biande, in 
“feine Herberge, da er mit einer tödtlichen Wunde ſiech lag, 
zu miffen die Mißhelligkeit und der Zanf, fo ſich zwiſchen 
dem Kaifer und Nolanden erhoben hätten, und vernahm dabei, 
daf Fierrabras kommen war, der Zuverſicht, Kampf zu finden 
und daß doch niemand ſich def zu thun oder zu leiften erbot; 
und alfo erfüllee mie mannlidher, bigiger Begierde Gtreitens, 
richtete er fih auf und erdehnete die Arme, ſich verſuchend, 
ob er den Harnifch erleiden möchte, und von folhem Bewe— 
gen der Arme öffneten fi feine Wunden, dadurch vergof er 
viel feines Bluts. Nice defto minder, als einer, der die Ehre 
des Kaifers zu befchügen geneigt war, und fidy daran Fein 
Ungefälle verhindern ließ, thät er feine Wunden auf das aller- 
befte verbinden, und begehrte von Garin, feinem Kammer: 
knechte, ihm einen Harniſch zu langen; denn er wäre der 
Nleinung fi mit diefem Heiden zu ſchlagen. Dem amtwortete 
Garin: „Herr Olivier, durch Gott, habt Erbarmung über euch 
felber; denn mich bedünkt, ihe wöllee euch mit vorgefegtem 
Muth in den Tod geben.“ Dlivier ſprach: „Thue meinem 
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Begehren ein Genügen. Es fol Feiner fein und feines Herren, 
Lob zu erhöhen verziehen, und das mag id) billig thun, denn 
ich fehe, daß Feiner unter den Franzoſen fidy dazu erbeut; fo 
will ich dem Kaifer nicht abftehen, denn das gemeine Gprid): 
wort lautet: In Nöthen fpüret may den Freund. Wohlauf, 
bald bringe mir meinen Harniſche“ 

Garin brachte den Harniſch, und von erft wappnete er ibn 
mie feinem Beinharnifch, darnad) mit allem andern nothdürfe 
tigen Harnifh.. Olivier gurtete um fidy fein Schwert, das 
genannt war Haiteflere (zu Deutſch, hoher Klarheit), wel— 
des er faft liebte. Darnach brachte ihm Garin fein Rof, das 
ihm unter andern am liebfien war, genannt Ferrant von 
Hifpanien. Da fprang Olivier ohne Gtegreif in den Gat- 
tel; er fafte zu fih den Schild und Garin reichte ihm dat 
einen Spieß mif einem fiharfen Eifen, angeheftet mit ſechs 
guldenen Nägeln. Er gab feinem Roß die Sporen aljo kräf— 
tiglih, daß es fi) von dem Gprunge unter ihm zur Erden 
bog. Gar luſtiglich und tapfer Fonnte fih Olivier zu Roß 
halten, alfo, daß diejenigen, die zugegen waren, Gott fleißig 
baten, Dliviern in feiner Hut zu haben. — Das that ihm aud) 
Noth, denn er follte des Tags wider den ftärkeften und 
graufamlidhften Mann flreiten, der von Frauenbild je gebo: 
ren ward, — Und da er alfo zu Pferde war, machte er mit 
großen Nöthen vor fein Antlig und Leib das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, ſich Gott befehlend und bittend, daß er ihm 
des Tages, nad) feinem göttlihen Willen, wollte Troft und 
Hülfe zufenden. Und von allermänniglihen ward dafür 
geachtet und gefhägt, Olivier wär’ eines überſchwenklichen, 
adelihen und männlichen Gemüthes. Er ritt alfo bis zu den 
Schranken, bei welden ftunden: Naimas Herzog in Baiern, 
Wilhelm vom Eftod, Gerhard von Mondidier, Ogier König 
zu Dännemarf, ſammt anderen Herren von Frankreich. Bei 
ihnen war aud Roland, des Kaifers Schweiterfohn, fajt uns 
muthig der Gceltworte, die ihm der Kaifer gegeben hatte; 
denn er häfte fi) gern darein begeben, wo nicht alfo viel 
Schelt- und Berweisworte darunter verlaufen wären. 

Dlivier, alfo daher reitend, ward von dem Kaifer und 
anderen Umſtehenden hörhlichen gelobt und gepriefen, Alſo 
entlöfere und abthät Dlivier den Helm und mit würdiger 
Ehrerbietung grüßt’ er den Kaifer; darnach ſprach er: „Ed. 
fer, mächtiger und lobwürdiger Kaifer, mein allergnädigjter 





Herr, id) bitt' euch, nehmet meiner Worte acht. Euch ift wiſ— 
fend, wie id) nunmehr eueren Önaden drei Jahr lang gedienet 
habe und def von euch Feine Belohnung empfangen noch 
begehrt; ich bite. euch, wolle midy jegund einer Gabe gewäh— 
ren.“ Der Kaifer antwortete: „Olivier, edler Graf, ich vers 
fpredje euch, bei, meinen Treuen, id bin deß willig, mit guten 
Herzen, alsbald wir in $ranfreid, und Burgundien kommen, 
fein Schloß, Stadt, nod) ander Ding, das ihr begehret und 
id) anders vollbringen kann oder mag, foll euch verfagt fein.‘ 
— „Gnädigiter Kaifer, — ſprach Olivier — der Feines begehr’ 
ich, fondern bite! um Gtreit wider diefen Heiden, und hierum 
fhent ich euch alle: meine gethanen Dienfte und ſag“ eudy 
deren quiet.“ Die Franzofen thäten ſich Oliviers unterwuns 
denen, mannlichen Gemüthes faft wundern, ihrer einer fah den 
andern am, fpredyend: „Heilige Mutter Maria! was will 
Dlivier ftreiten, jo er doc tödtlidy verwundet ift?“ Kaijer 
Karl: fagte zu Olivier: „Biſt du deiner Ginne beraubt? Du 
weißt, daß du mit einem vieredeten, fpisigen Epießeifen tödt- 
lich verwunder bift, und willft dich in die heftigjte Gergfältig- 
‚keit. deines Lebens geben? Wende wieder um zu deiner Herz 
berg’ und ſchaffe dir Gemach, denn mit Nichten laß ih did 


. reiten, angefehen, daß dir Gefundheit mangelt. * 


Alſo jtunden auf Gannelon und Andres, die Verräther, 
die hernachmals die Verrätherei in NRongeval : begingen; 
diefe fprahen: „Gnädigiter Herr der Kaifer, ihr habt geord— 
net, was durch unfer zween geurtheilt werde, dem foll ohne 
Widerrede Vollzug geſchehen; alfo urteilen und wollen. wir, 
daß Dlivier den Kampf thun fol,“ Hierum der Kaifer über 
Sannelon voller Zorns und mit verblichenem Antlig ſprach: 
„Öannelon, du bijt einer böfen Art und kannſt nicht Löbliches 
reden. Weil es nun alfo gelegen ift, fo foll er den Kampf 
thun, und er mag nicht davon, er fterbe denn. Aber ich ſchwöre 
bei meiner Treu, iſt es Sache, daß Dlivier erfihlagen oder 
gefangen wird, aller der Welt Gut fol did def nicht errets 
ten oder friften, id) laffe dic) und dein ganz Geflecht eines 
fHändlihen Todes umbringen.“ Gannelon antwortete: „Gnä— 
digfter Kaifer, Gott und unfere liebe Frau müjfen ihn in Hut 
haben.“ Aber heimlich redete er: „Und Gott gebe, daß 


Olivier nimmer wiederfomme, fondern daß ihm das Haupt 


gerfpalteet werde.“ Und da der Kaifer fah, daß Dliviers 
Bitte nicht zu wenden war, fondern er den Kampf mit Fier- 
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rabras thun mußte, fprad er: „Ich bitte Gott von Himmel: 
. zeih, daß er dir Kraft und Macht geb‘, didy dermaßen zu 
halten, daß du mit Freuden wiederkommeſt.“ Mit dem warf 
er ihm feinen rechten Handfhuh dar, zu einem Zeichen des 
Urlaubes. Den empfing Dlivier mit großer Begierde, dem 
Kaifer größlid Dank fagend, und nahm von jedermann 
Urlaub.- 

Da nun Olivier alle Umftehende gefegnet hät, und von 
dannen kehret', und dies Reynier von Genua, Oliviers Vater 
fah, fiel er dem Kaifer zu Fuß und fagete: „Önädigfter Haie 
fer, ich biet' um.Gnade, habt Erbarmung über mid) und meir 
nen. Sohn; ihr wollet mich aller Dinge mißtröften, fo ich fehe, 
daß mein Gohn zu Verluft feines Leibes und Lebens hinziehen 
thut, angefehen, in was Fährlichkeit er fteht. Habet Erbarmde 
mit feinem jungen $ürnehmen, feiner, unerfättlihen Begierde, 
feinem forgfamen, verwundeten Leib. Ihr mwiffer, daß ein ges 
legigter Menſch, der auch fo viel feines Blutes vergoffen hat, 
im Gereiten nit barren mag.” Aber Reyniers Bitten war 
- umfonft, denn der Kaifer ihm feinen Handfhuh zum Zeichen. 
des Urlaubs dargemorfen hatte. Wiewohl Dlivier dies alles 
hörte, jedody gab es ihm nicht zu fchaffen, allezeit verhoffend, 
er tolle fih mannlich halten. Und alfo hub von neuem 
an Reynier den Kaifer zu bitten und ſprach: „Gnädigſter 
Kaifer, durch den, der für uns am Gtamme des heiligen Kreu— 
zes gehangen hat, verhänget meinem Gohne zu diefem mal 
nit, daß er mit dem Heiden renne, Weh' mir! wenn id 
nun meinen Gohn verloren habe, wo fol ich dann hinwan- 
dern? hr möget doc) jegund wohl einen andern finden, der 
dies vollbringe.“ — „Reynier, — antwortete der Kaifer — 
ihr miffet, Daß ich's nicht wenden mag, denn zum Zeichen des 
Urlaubes hab’ ich meinen Handfhuh dargeworfen, * Olivier 
war def wohl zufrieden und redete laut, daß es jedermann 
hörete: „„Önädigfter Kaifer, ich bite! euch, gewähret mid) einer 
Bitte hie vor eueren Herrn, das ift, hab’ ich je jemand mit 
Worten oder Werfen Leides gethan, daß es mir um Gottes 
willen vergeben werde,‘ Bon der Rede blieb Fein Franzofe, 
der da zugegen war, ungemweinet, Und alfo kehrete Dlivier 
von dannen mit aufgethanem Fähnlein; und der Kaifer gefeg: 
nete ihn mit dem Zeichen des Kreuzes; und befahl ihn in 
Schutz und BVBerwahrung des Baters, des Gohnes und des 
heiligen Geiftes. 
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Das vierte Kapitel. 

Die Dfibier Fierrabras zu Kampf forderte, def er ſich fange widerte; wie 
Diivier lange feinen Namen verläugnet' und doch zulegt Fierrabras 
getreulichen mwappnete. 

Alsbald rite Olivier hinweg, an das Ende, da er zu Fier- 
rabras, der unter dem Schatten des Baumes ungemwappnet lag, 
Faın. Der Heide wendete das Haupt zu ihm und wollte ihn 
nicht recht anfehen, alfo wenig achtet“ er feiner, denn er war 
viel Eleiner denn er, Dlivier fprad) zu ihm: „Erwache, du 


‘ Heide, du haft mid alfo lange gerufen, daß id; allhie zu dir 


fommen bin. Ich bitte did), fage mir deinen «Namen, — 
„Bei Machomet meinem Gott, — ſprach der Heide — dem 
id) alle Treue ſchuldig bin, ih bin der Reichfte in der ganzen 
Welt, Ich thue mid Fierrabras von Alerandrien nennen; 
ich bin der, auf daß du es eben weißt, weldyer zerbrodhen hat 
euere Stadt Rom, den Papft und viel andere mehr getödter, 
und habe mit mir dannen geführt alles das Heilthum, das 
ih habe finden mögen, darum ihr alfo unmüthig feid und, 


ſolches wieder zu haben, allen Fleiß ankehrt. Zu dem habe 


ih in Gewalt Jeruſalem, die fhöne Gtadt, und das Grab, 
in weldyes euer Gott gelegt ward. “ Dlivier antwortete dem 
Heiden: „Bei meinem Eid, ich habe gern gehört, was du er: 
zähle haft, und wo es alfo wahr ift, fo wiſſe ſicherlich, daß es 
did) noch heute gereuen wird. Nun, wohlher, fonder längere 
Rede eile dich zu wappnen. Giehft du dort die Franzofen, die 
Anders nichts thun, denn uns zufehen?“ Fierrabras hörte ihn 
alfo tapfer reden, def fing er an zu ladjen und fprad: „Ich 
mag mid) nicht genug verwundern, von wannen dir ein fold) 
troßig Gemüth eingebildee ift worden, daß du mich alfo eilend 
zu Streit erforderft. Aber, bei der Wahrheit, ich ftehe niche 
auf, du fagft mir denn zuvor deinen Namen und Geſchlecht; 
und wenn du das gethan haft, fo ſollſt du mich gewappnet 
fehen.“ — „O Heide — fprad Olivier — ich fage dir in 
der Wahrheit, ehe die Nahe herzu ftreiht, follft du verneh— 
inen, wer ich fei. Mit mir entbeut dir Kaifer Karl, mein aller: 
liebjter Herr, daß du um deiner Geelen und Leibes Behälks 
niß willen, deinen Glauben zu Machomet und andern AUbgöts 
tern, die anders nichts denn Jrrfal find und weder Ginn noch 
Vernunft haben, verlaffen, und an den allmächtigen Gott 


glauben wolleft; nämlich. an die heilige Dreifaltigkeit, den 


Bater, den Sohn, den heiligen Geift, drei Perfonen und ein 


w 


einiges Wefen, welche mit einhäligem Willen Himmel und 
Erden, und alles, was drinnen wohnet, erfihaffen haben, der 
um unfertwillen von ‘der Jungfrauen Maria hat wollen ger 
boren werden. Und wenn du das glaubeft, mit Hülfe des 
Gaframents der heiligen Laufe, die hierauf befeſtet ift, magft 
du erlangen die ewige, unzergängliche Freüde. Thuſt du aber 
nicht, wie ich dir fürgehalten habe, fo bin ich allhie in Meis 
nung mie dir zu ftreiten, Unter diefen zweien gebührt Dir 
eins zu wählen: zum erften, daß du das Land armiglichen räu— 
meft, alles das deine hinter dir verlaffeft, nichts mit dir neh— 
mejt-und nicht wieder Fommeft, oder aber, du mußt dich auf— 
richten, dich mie mir ſchlagen und deinen falfhen Glauben 
unterftehen zu befehiemen.*‘. 

„Du feieft, wer du wolleſt, — ſprach Fierrabras — du 
bift übermüthig gnug, daß du dir fürfegeft mit mir zu ftreir 
ten; denn ich weiß, fäheft du mid) aufrecht ftehen, und ja 
ungewappnet, du müßtejt kühn fein, wo du von Furchten nicht 
zittern thäceft. Aber bei dem. Gott, an den du glaubjt, er— 
zähle mir, was Mannes oder Perjon ift Karl, denn id) habe 
ihn in meinem Lande fehr hören berühmen. Go wüßte ich 
aud gerne, was Leute Roland, Olivier, Ogier von Dännes 
marf und Gerhard von Mondidier wären; denn, in Wahrheit, 
ich wollte mid) ihnen gern geſellen.“ — „Heide, — fprad) 
Dliviee — auf dein Begehr fage ich dir, Karl der Kaiſer ift 
ein vortrefflicher Mann, daß feines Gleihen auf Erden nicht 
mag gefunden werden, es fei mie Mannheit, guten Gitten, 
Made und Reichthum, Nun Hab’ Acht feines Neffen Ro— 
lands; Olivier ift nicht Eleiner denn er; von andern Franzoſen 
zu gefchweigen, denn unter allen lebendigen Menfchen find fie 
die mannlichſten. Aber diefe Neden haben bie nicht Gtatt; 
gieb Ende deinen Sachen, verwappne did, denn id) ſchwöre 
bei Gott, an den ich glaube, eileft du dich nicht, ich ſchlage 
dich mit meinem ftählenen Schwerte.“ Fierrabas hub auf 
fein Haupt und ſprach: „Bei meinem Gott Machomet, dächte 
ih nicht Schande zu haben, dir Leides zu thun, fo wollte id) 
dir an Gtund’ deinen Kopf abbauen,“ Def antwortete Dli- 
bier; „Ich bitte dich, beflage mich nicht alfo, denn ehe die 
Nacht herzu kommt, ſollſt du innen werden, wer ic) fei. Ich 
habe mir fürgenommen, ich wolle mein Schwert noch in dei« 
nem Dauche benegen, * 

Bierrabras war alfo unerfihroden, daß er der Worte nicht 
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achtete, ſondern legte fein Haupt wieder auf den Schild und 
ſprach zu Dliviern, den er nicht fürchtete: „Ich bitte did), er— 
zähle mir deinen Namen und Geſchlecht.“ Dlivier antwor— 
tete: „Ich heiße Garin von Peregort, ein Gohn eines Man— 
nes, der ſich nennt Joſue, und bin des anderen Tages vor 
diefen in Frankreich fommen, da id aljo von dem edlen 
Kaifer Karl, wie du mich fiehft, zugerüftet ward, und bin von 
ihm verordnet, mid) zu unfterjtehen, fein Recht wider dich zu 
beſchirmen. Hierum, jonder längern Aufenthalt, wappne did) 
und fige auf zu Pferde, denn ich bin hie bereit midy mit dir 
zu ſchlagen, wo du anders aljo kühn biſt meiner zu erwar- 
ten,‘ Sierrabras wollte des Kampfes ‚nicht eingehen, deun 
ihm bedauchte ein Eleines zu fein, daß Dlivier ſich mit ihm 
ſchlagen follte, und ſprach: „Garin, id frage did, warum find 

nicht Fommen Roland, Dlivier, Gerhard oder Ogier, die doch 
alfo berühmte Fürften find, von denen id habe: in der Hei. 
denfchaft hören fagen.“ Da antwortet Dlivier: „Es geſchieht 
allein darıfm, daß fie did) verachten und verihmähen; aber 
ich Bin hie und habe es nicht befonders Acht. Willft du mei— 
ner warten, fo will ich mit dir jtreiten; aber ich ſchwöre bei 
Sankt Peter dem Apojtel, willft du dich nicht wappnen, fo 

will idy dich mit diefem Gere, — das ift eine Wehr an einem 
langen Gtabe, mit einem Ötrahleifen — den ih in Händen 
babe, tödtlich verwunden.“ Fierrabras fprad: „Garin, id) 
will dir es nicht hehlen, ſeit daß ich meinen Harniſch geführt 
habe, fo habe ich mich nie mit keinem andern, denn mit Kö— 
nigen, Fürſten und Grafen oder Freiheren, die da hoher Ge- 
burt find, geſchlagen, und es wäre mißthan, follte id mit dir 
ftreiten, fo du niederer Geburt bift; es wäre mir eine zu 
große Schande, wo ich did) erfhlüge, Aber um des mannli- 
hen, fürtreffenden Gemüthes willen, fo ih an dir fpüre, bin 
idy zufrieden, daß du mi) herabrenneft: ih will williglihen 
fallen, Und dann fo nimm mein Pferd und Schild, reite zum 
Kaifer, fage, du habeft mich überwunden. Wenn id) dies ehäte, 
wäre es nicht eine große Freundfhaft? Du ſollſt dich auch 
deß zu dieſem male benügen laſſen.“ 

Olivier mocht' es länger nicht gedulden, fondern ſprach: 
„Alle deine Thaten ſtehen allein auf Reden und Verachtung; 
ich bin des Zürfages, ehe es Besperzeit it, will id dir das 
Haupt von den Schultern abbauen thun. Ich bin Fein Hafe 
oder fonft ein wildes Thier, daß ich mich laſſe alfo erſchrecken 





* 


Du weißt, das gemeine Sprichwort lautet: Es ſei Zeit zu re— 
den und auch zu ſchweigen, und von ihnen beiden mag einer 
wohl ein Narr geſcholten werden. Nun, wohlan, gieb Ende 
dem, das id) dir vorgehalten habe, oder aber ich werde dich 
etzürnen.“ Sierrabras antwortet‘: „Ich bitte noch begehr' ans 
ders nicht, denn daß du mir allhie ſchickeſt Nolanven, Dliviern, 
oder fonjt der andern einen, Gind zween nie Fühn gnug, 
fo kommen drei oder vier, denn, bei meiner Treu, Gtreit fol 
ihnen nicht verfagt werden. * 

Unterdeß beide Theile ihr Geſpräch mit einander hatten, 
öffneten fi Dliviers Wunden, alfo, daß Fierrabras Oliviers 
Blut über feine Knie abrinnen fah. Er fragte ihn, woher 
das Blut rönne, das bis auf die Erde alfo fiel. Dlivier ant— 
wortet‘, er wäre nicht wund, aber jein Pferd wäre hartes 
GSpornfhlages, davon es alfo bluten thäte, Fierrabras achtete 
und vermerkte, daß es nicht von Sporen war, und fprad): 
„Wahrlich, Garin, du haft gelegen, du bift am Leibe verwun« 
det. Ich fehe es bei dem Blute, das dir obwendig des Knies 
abfleußt. Giehe, was id) thun will. Yd habe alihie zwei 
Fläſchlein mit gutem Balſam, den idy zu Jeruſalem erobert 
habe, und ift defjelbigen gleichen, damit euer Gott, des Ta— 
ges, da er vom Kreuze genommen und in fein Grab gelegt _ 
ward, gebalfamt ift worden. Trinfe davon, ich fage dir zu, 
du wirft an Gtund' gefund; alsdanı magft du Dich deſto 
mannlicher, ohne Gorge, wehren.“ Dlivier ſprach, er thäte 
es nicht, es wäre aud) diefe Anmuthung eine Thorheit. Fiers 
rabras ſprach: „So bift du ein Narr, ohne Vernunft, und 
billig iſt's, wo dir begegnet, das did reuen wird.“ 

Da Fierrabras lange gnug gelegen hatte um Dliviers 
willen, da faß er eine Weile aufrecht, fpredyend.: „Garin, id) 
begehre von Dir zu wijfen, fage mir fonder Kehl, was Gtärke 
und Länge haben Roland und Olivier, weldye von den Heiden 
alfo fehr verfürchtet find, an ſich.“ Dlivier ſprach: „Nimm 
meiner Größe wahr, fo magft du leichtlich Dliviers Größe 
vernehmen, denn er iſt nicht größer denn ich bin; Roland 
ift ein Eleines minderer, aber alfo Eühn, daß feines gleichen 
auf Erden nicht lebt, denn er ftreitet mit Feinem Menfchen, 
er wird von ihm überwunden, *- Fierrabras ſprach: „Bei 
meinem Gott Apollo und Tervagant, denen idy Treue ſchuldig 
bin, du fagft mir Reden, deren id) mid) verwundere, Denn wären 
die, als du fie berähmeft, fo wollte idy ihnen Streit nicht vers 


\ 
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fagen und nicht ruhen, bis id) fie alle mit meinem ſchneiden— 
den Schwerte erfchhlagen ‘hätte. Dlivier konnte länger nicht 
verziehen, fondern wollte Fierrabras ſchlagen, darum ſprach 
Fierrabras: „Du willt dein ſelber nicht ſchönen, aber bei 
meinem Gott Machomet, ſtehe ich auf und ſitze zu Pferde, ſo 
mögen dich weder Karl nöch dein Gott gefriſten, ich nehme die 
das Leben, Ich weiß, fährjt du mid) aufrecht ftehn, du müß— 
teft Fühn fein, wo du don Furchten nicht erzitterteft,‘“ Dlivier 
antwortete: „Biel zu lange treibjt du heute diefe ſpöttiſchen 
Worte, die du doch alle die Tage deines Lebens nicht erfülle 
fehen wirft, es wäre Zeit, daß du mäßiglid redeteft, denn es 
möchte dir fonft nicht zu Nutz reichen.‘ 

Der Rede war Fierrabras gar unfriedlid) und er ftund auf 
in ganzem Grimm und Zorn. Derfelbige Heide wur fünfzehen 
Schuh lang, und mo er fid) hätte taufen laffen und gläubig 
worden wäre, fo hätte man feines gleihen in der Chriftenheit 
nie funden. Und da er auf feinen Füßen jtund, verdroß ihn 
faft, daß er fih nicht mit einem berühmten Manne'ſchlagen 
follt', und darum [prad er: „Dei der Wahrheit, um des ede: 
len Gemüthes willen, fo ih an dir fpüre, trage ich Mitleidens 
mit dir. Ich bin zu dieſem male benügig, daß du wieder 
heimreiteft, und fende mir Rolanden, Ogiern oder Gerharden 
von Mondidier, und ſonderlich ſage Olivier, ich wöllte von 
dieſem Platz nicht weichen, ich habe ihn denn überwunden.“ 
Olivier konnte fein Gemüth länger nicht zwingen, denn, wäre 
es ihm nicht eine Schande gewejen, er hätte ihn ungewappnet 
geſchlagen. Und da Fierrabras fein hisiges Gemüth erfannte, 
da ruft er ihn, und begehrte daß er ihm hülfe zu wappnen. 
Dlivier fragfe, ob er ihm aud) vertrauen dürfte? Fierrabras 
ſprach: „Hilf mie treulid, denn ich verfpredhe dir bei meinem 
Gott Machomet, Daß ich all mein Lebtage Feine Verrätherei 
gegen einigen Menſchen begehen will.“ Hierauf unterftund 
Olivier den Fierrabras zu wappnen mit ganzem Fleiß. 

Er nahm ein Leder von Gapadozia, damit bekleidete er 
ihn am erjten; darnach ‚feinen Krebs thät er ihm auch an, 


und feste ihın auf feinen Helm, mweldyer ganz mit edelen Ger 


fteinen ringsum gefaffet war, den band er ihm tapfer auf, 
Man fol billig Acht haben der Treue unter den Geſchiedenen 


des Glaubens, und die allda waren, einander tödtlichen Krieg 


zu thun, daß diefelbigen je einer dem andern dienftbar waren, 
Erftlih erbarmte es Fierrabras, daß er Dlivier erſchlagen 


folle; und das war billig zu verwundern, denn er war nicht 
fein Vetter oder Gefreundeter. Go wollt er ihm auch felbft 
feines Balfams mittheilen, als er das Blut von ihm rinnen 
fah. Dagegen, da Dlivier den Heiden ungewappner fand, 
hätte er ihn ohne Mühe mögen erfihlagen, aber er half ihm 
treulih field zu mappnen, mit ihm zu ftreiten, Große Tugend 
möchte man hierum an diefen beiden fehn und ertennen, die 
doch mwiderwärtiges Glaubens waren. Ich glahbe, es wäre 
Gott fehr gefällig, mo ſolche ar hi aus eigener Natur, unter 
den Chriſten geſpürt würde. 

Da nun Fierrabras wohl gewappnet wär, dankte er Oli— 
biern gar fehr, feines angewandten Fleißes. Gürtete um ſich 
fein gutes Schwert, das hieß Ploranz, und Band vornen an 
den Eattelbogen feine andern zwei Schwerter. Das eine hieß 
Batine, das andere Graban, die waren alfo feit, daß Fein 
Harnifh fie verlegen oder breden mochte, Und man findet 
gefihrieben, daß drei Männer, genannt Galams, Magnifitans 
und Anifiar, alle drei von einem Vater Gebrüder und von 
Handwerfe Waffenfhmiede waren. Diefe drei fihmiedeten 
neun Schwerter, gar befonderer Güte, Anifiar fehmiedete drei 
Schwerter, deren eines hieß Ploranz, das andere Batime, 
welches hatte einen güldenen Knopf, das dritte Graban; diefe 
Schwerter wurden alle drei dem Sierrabras, König zu Aleran« 
drien. Magnifikanz machte auch drei; das eine, genannt Dus 
tvandel (heißt: Härtigkeit), ward Rolanden, das zweite Sa⸗ 
vange (bedeutet: Erlöſerin), das dritte hieß Kurtein (heißt 
Kurz), das ward Ogiern, König zu Dännemarf. Und Galams 
madjte auch drei Schwerter; eines hieß Slamberg, ward dein 
Fühnen Reinhard von Montalban, das andere Haiteklere 
(das Bedeutet: hoher Klarheit), das ward Dliviern, das dritte 
hieß Joyeuſe, (bedeutet: Freudenreich oder Fröhlich), das 
Schwert führte Kaifer Karl ſelber. Alfo verfehen faß Fierra— 
bras zu Roß, hing neben fid) die zwei Släfchlein mit Balfam, 
und an feinen Hals einen ſchweren Schild, mit Stahl faft 
wohl befihlagen, in der Mitte den Gott Apollo habend. Und 
darnad), da er fi dem Gotte Apollo befohlen hatte, nahm er 
ſich feinen Spieß, mit einem ftarfen vieredeten Eifen verfehen, 
und faß auf fein Pferd, das geheifen war Serrant von His— 
panien. Das hatte an ſich eine fonderlihe Gewohnheit, denn 
wenn Sierrabras feinen Feind zur Erde brachte, fo that das 
Pferd größere Wehr, denn der Mann, 
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Und da der Heide als ein überftarfer, gliedinäßiger, 
mohlgefchaffener Mann zu Pferd gefeffen war, ſprach er zu 
Dlivier: „D du tugendfamer Garin, ich ermahne dich’ bei 
der Tugend, die du mir ermiefen haft, daß du widerfehreft 
ungeftritten, denn ich trage Erbarmde mit deinem mannlichen 
Fürſatz.“ Olivier fprad: „Alltveg redejt du von ſolchen när- 
tifhen Gaden; ich laſſe es nicht, ja ob ich meiner Glieder 
darum verleget follte werden, Und ich bin nicht gr, dem 
du Furcht einbilden follt; denn mit der Hülfe meines Herrn 
Jeſu, will ih) dem Kaifer dich noch heute lebendig oder todt 
überantiworten,“*  Fierrabras verwunderte fi faft Dliviers, 
daß er fih durch Feine Dräurede vom Streite bewegen lief; 
und fprah: „Du bift ein Ehrift, und ihr Ehriften habet gror 
fes Vertrauen in euern göttlihen Werfen. Ich beſchwöre 
did) bei der Taufe, darin du getauft worden bift, und bei dem 
Glauben, fo du haft zu dem Kreuz, daran dein Gott genar 
gelt und gefreuziget worden ift, aud bei der Treue und 
Liebe, fo du zu Kaifer Karl,‘ feinem Better Roland und den 
andern trägft, fage mir deinen rechten Namen und Geſchlecht.“ 
Def antwortere Olivier: „Wahrlich, Heide, der dich def uns 
terwiefen hat, dermaßen mit mir zu reden, der hat did recht 
gelehrt, denn du möchteſt mich nicht baß beſchworen haben, 
Ich bin Dlivier, ein Sohn des Grafen Neyniers von Genua, 
und ein befonderer Rolands Gtreitgefelle, auch einer von den 
zwölf Vettern.“ — ‚Bei rechter Wahrheit, — ſprach Fierrar 
bras — ich dachte es wohl, du wäreſt ein anderer, denn du» 
dic) ausgabeft, das macht das brennend kühne Gemüth, das 
ih an dir fpürte, daß ich dir Feine Furcht einbilden Eonnte, 
Und wie ift dem, Herr Olivier? ihr feid am Leibe vermunder. 
Und das wäre mir eine große Schande, wo ih euch mit 
‚Streit übermwände, denn ich hätte mich mit einem todten 
Manne gefhlagen. Hierum kehret wieder heim, mir haben 
diesmals genug gethan, denn um all der Welt Gut beginge 
ich ein foldy Lafter nicht, mit euch zu treffen.‘ — ‚Herr, — 
ſprach Dlivier — ihr werdet es thun, denn, bei meinem 
Haupte, fo wir zu Kauf Fommen, will ich mid) dermaßen hal ⸗ 
ten, daß ihr nicht Urfach haben folle meiner zu fpotten. Meis 
net ihr, daß ich ein erftorbener Menſch fei?“ Darnach ſprach 
er ferner: „DO Heide! ehe ivir näher zu einander Foınmen, 
will ich dich erinnert und ermahnt haben, daß du glaubeft 
an Gott von Himmelreih, den alermädhtigften, der did er: 
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ſchaffen und geformt hat, dem alle Gefhöpfe billig Ehre ber 
meifen und erzeigen; denn wer das nicht thut, der ijt vermas 
fadeit. DBerläugne, uud verlafje deine Götter, die voller Ber 
trüglihfeit und verwerflih find, und fege dir für die Taufe 
zu empfahen, fo wirft du zw Freund gewinnen Kaifer Karl, 
und zu,einem ©efellen dein mannlihen, berühmten Roland; 
fo will ih auch all mein Lebtage dir Geſellſchaft leiſten.“ 
Sierrabras ſprach: „Einer, großen Thorheit unterwindeft du 
did, mid) dahin zu bewegen, denn id) glaube nimmer an 
eueren Gott, noch verläugne Madomet, Aber bift du Nor 
lands Freund, wie du fprichjt, fo bin ih) ungemüther um dei— 
netwillen, als ein Menſch fein mag.“ 


Das fünffe Kapitel. 


Wie Dlivier und Fierrabras zufammehrannfen, da Dlivier barfiglich durch 
den Heiden verwundet ward und er den Heiden wieder verivundete, der 
aber, durch Sirafı des Balfams, genaß; auch von Berluft deffelbigen 
Balfams und wie der Heide Dliviern fein Pferd erfihlug. 


Nach diefem rudte Fierrabras und Olivier von einander, 
doch ehe fie ihre Pferde zufammen laufen liefen, ſprach Fier« 
rabras: „Mein Sreund Olivier, id) bitte did), trinke zuvor 
meines Balfams, denn durch feine Kraft. wirft du an Gtund’ 
deiner Wunden gefund, und dann mayft du dich defto baß 
wehren.“ Olivier antwortete; „Das wölle Gott nimmer, daß 
idy meine Kraft durch Getränk oder anders, denn mit freiem 
Streite und heftiger Wehr erobere.“ Mit denen Worten lie— 
ßen ſie ihre Pferde zuſammenlaufen, jeglicher des trotzigen 
Gemüthes, dem andern Hochmuth zu beweiſen, denn es ward 
nicht heftigerer Gtreit, denn von diefen zweien, je gefehen, 

Und als die Franzoſen ihr beider Treffen fahen, beſorg— 
ten fie ſich höchlich Dliviers, -und unter andern ſprach der 
Kaifer mit mweinenden Augen: „O gebenedeieter Herr Jefu 
Chriſt, ich bitt', erbarme dic) zu diefem mal über Olivier, mei« 
nen Grafen, daß er mir lebendig und gefund wieder daheim 
komme!“ Mit diefen Worten ging er, fein Antlig mit feinem 
Mantel bededend, in die Kapelle, umfaßte mit feinen Armen 
das Kruzifir und ‚Sprach alfo: „Mein Here und Gott, den 
ich zu befuhen herfommen bin, wollejt Dliviern, der um Ers 
böhung des chriſtlichen Ölaubens in Gorgfältigkeit fteht, be» 
firmen!’ 

Unter 


| 
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Unter dem trafen ſich Fierrabras und Olivier in ihre 
Schilde alfo hart, daß die Eifen ſich darin bogen und das 
euer daraus ſchoß; ihre Spieße zerftoben in Gpreißen, und 
fie wurden zaumlos. Beide wurden auch alfo gar verdüm= 
melt oder finnlos, daß Fein Theil wußte, wohin zu Eehren. 


"Als fie wieder zu Kräften Famen, gewann $ierrabras Ploranze, 


und Olivier Haiteflere, ihre guten Schwerter. Aber Dlivier* 
ereilte Fierrabras mit dem feinen zum erſten und gab ihm’ 
einen ſolchen Streich auf das Helmband, daß die Gteine, mit 
weldyen der Helm geziert war, hindannen ftoben, und der! 
Streich fiel abwärts zu der Adhfeln, alfo, wo Fierrabras fein 
lederner Wappenrod nicht beſchirmt hätte, fo wäre er dies— 
mal tödtlih verwundet worden. Aber nicht defto minder 
ward SFierrabras des Gtreidyes ftegereiflos und fehlte gar 
wenig, er wäre von feinem Pferde gefallen; denn es für ſich 
fprang. J 

Die Franzoſen, dies ſehend, ſprachen ſämmtlich: „Hei— 
lige Mutter Gottes! was kräftiges Streichs hat Olivier dem 
Heiden gegeben,.“ — „Ja wohl, — ſprach Roland — es iſt 
ein wunderlider Streich.“ Und weiter redete er: „O! wollte 
Gott von Himmelreih, mein lieber Gefelle Olivier, daß ich 
jegund mit deinem Schilde bedede wäre, denn der Heide 
müßte mir Fürglidy fein Leben enden,” . Dem der Kaifer ank 
wortete: „Du fihnöder Leder, ih habe dich wohl hören reden, 
du verzagter Bube! Es ift jegund nicht Zeit davon zu reden; 
denn du haft erftlich niche dargewollt, das dir noch oftermals 


zu Verweis gereihen foll.“ . Hierauf antwortete Roland nichts 


anders, denn daß fein Wille gefchehe. 

‚Sierrabras war des Schlags gänzlich ergrimme und er: _ 
zürnet.. Er Fam mie feinem erhobenen und ausgezudtem 
Schwerte Ploranze, und mit Neid traf er Olivier auf feinen 
Helm, alfo Eräftiglid, daß er ihm das Haupt verwunden thät, 
und von feines Helmes Panzer wurden mehr denn, fünfhuns 
dert Ninge abgehauen; er verwundere ihm auch das Pferd 
und hieb dem einen Theil des Schenkels mie dem Sporen ab, 
alfo, daß des Heiden Schwert ganz blutrünjtig ward und 
das Blue ihm abhin rann. Des Streiches ward auch Olivier 
alfo Eraftlos, hätte ihn der Gattel nit aufgehalten, fo wäre 


er darunter gefallen... Gein Pferd thät, der Wunden halb, 


faſt hinken. Hierum rufte er mie lauter Gimme: „DO Herr 
Gott, mein Schöpfer, was harten Gtreihes habe ich empfan— 
u - 
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gen! Jungfrau Maria, du Mutter Gottes, erbarme did) 
über mid), gieb mir Kraft, daß ich ihn gehaben möge.“ Alfo 
machte er mit feinem Schwerte für fih das Zeichen des hei: 
ligen Kreuzes. Da ſprach Sierrabras: „Dlivier, bei meinem 
Bott Machomet, ich habe dir mit diefem Streiche Furt 
eingegoſſen, du magſt wohl hieran empfinden, was Gpiels. 
ih ſpielen kann. Es ift Fein Wunder, daß du did) Deinen 
Gott, der empfangenen Wunden halber, empfiehlſt, fei ger 
twiß, du wieſt heute keine Sonne ſehen untergehn: du beginnſt 
jetzund deine Farbe und Geſtalt zu verwandeln. Jedoch bin 
ich benügig, daß du widerkehreſt, es wäre dir auch gut, ehe 
du meiner Stärke baß innen würdeſt. Ich ſage dir, wenn 
ich mein eigen Blut ſehe außer meinem Leibe fließen, ſo ent— 
ſinkt mir meine Kraft und Macht; und ich vermerke, daß Karlı 
dich nicht fehe lieb hat, fo er dich allher zu mir ſchickt. Härte 
er di) in ein weiß Leilachen gelegt, wäre dir fänfter und 
bejjer, denn mit mir zu ftreiten, gemefen.‘ E 

Dies, erhört, Dlivier, ganz erfüllte mit heftigen Born und 
dürjtigem Gemüthe -erhub er fein Haupt und ſprach: „O 
Heide, heute des Tages fpotteft du meiner übermäßiglid und 
vechoffeft mein Leben zu Ende zu bringen. Ich bitte den all- 
mächtigen ‚Gott,‘ daß er mir meine Kraft erfrifche. Hüte dic) 
bor mir, wir. haben der Rede zu lange getrieben.“ Auf das 
rannten fie beide zufammen, gaben einander alfo harte Streiche 
auf ihre Helme, daß Gteine und andere Zierheit davon zer: 
ftoben und. abfielen, und die Keuersblide daraus erfchienen; 
denn ihre Gtreihe gaben lauten Shall, 

Kaifer Karl war mit heftigen ‚Gedanken beladen und er« 
wog, daß Dlivier eine gerechte Korderung hätte, deren Gott 
behüffliy fein würde, Und wenn er dagegen bedachte, daß 
Olivier fterben möchte, fprad er als ein leidfamer Menſch: 
„D geehrter Gott, um deswillen wir alfo viel Arbeie er». 
leiden, wolleft Diiviern vor dem Tode und Gefängniß beſchir— 
men! Aber ich. ſchwöre bei meines Vaters Geele, ift es, daß 
Olivier vom dieſem Heiden erſchlagen wird, fo will id) im gan+ 
zen Frankreich weder Priefter, Mönche, Klöfter, noch Kirchen 
nicht laſſen, fondern will alle Kirchen und Klaufen, Kreuze 
und Altäre, Mönde und Nonnen mie einander thun verbren« 
nen,‘ — „Weh mir! — fprady Herzog Naimas — geſchwei— 
get Diefer trogigen Neven uud bitter Gott, daß er Olivier zu 
Hülfe komme,‘ 





re 


“ Unter diefen Reden rannten die zween einander mannlich 
an, und Sierrebras traf, mit erzücktem Schwerte, Dliviern' 
auf feinen Helm, daß er ihm das Bifier verlegere und zer: 
brad), alfo, daß „Dlivier auf fein Antlig fiel.  Gein Pferd 
wäre des Streichs todt geblieben, hätte es nicht für fich ge: 
fprungen, und ward Dlivier diesmal härtiglih in die Bruſt 
verwundee. Dazu hät er alfo viel feines Blutes vergoffen, 
daß er ganz Fraftlos-warz;-und deß fol fi niemand verwun— 
dern, denn er beftritt den gräulichften Heiden, fo von Mutter: 
leibe je geboren ward. »Dlivier alfo mit diefer Trübfal befan- 
gen, feste alles fein Bertrauen: in Gott und betete dies nach— 
folgende Gebet: ,„D du geehrter Gott, eine Urfah aller 
Gefchöpfe unter und ob dem Firmament, du, der aus eigenem 
Willen erjchaffen thäteft unfern erften Bater Adam, und zu 
einer: Gefellin ihm geordnet haft fein Weib Eva, auf daf von 
ihnen das menfhlide Geflecht fi größen und vermehren 
ſollte, du erlaubteft ihnen alle Früchte des Paradiefes, ohne 
allein des einen Baumes. Aber duch Eingebung und Anrei« 
zung der Schlangen genoß Adam der verbotenen Frucht, da— 
duch er und wir des Paradiefes verftoßen wurden, und durch 
Anleitung und Berführung des höllifchen Feindes viel mans 
der 'ift betrogen und verdammt ‚worden. Das hat dic) er- 
barmet, und du haft angefehen den Berluft der Menſchen; 
bierum du in dem Leib der .gebenedeieten Jungfrauen Maria, 
durch Berfündigung des Erzengels Gabriel, an di genom— 
men menfhlihe Natur. Und unlängft darnah Famen die 
drei Könige dich anzubeten und Gehorfam zu erzeigen, brach— 
ten Gold, Mirrhen und Weihraud, die fie dir opferten. 
Darnady Herodes, in Meinung dich zu tödten, manch unfchuls 
diges Kindlein hinrichten ließ, die doch in der ungergänglis 
hen Freude jegund wohnen. Und da die Zeit deines Leidens 
fidy nahete, gingeft du in der Welt predigen deinen Freun— 
den, davon die ungetreuen Juden zu Meid bewegt, dich an 
das Kreuz hefteren und ſchlugen; und alfo daran hangend, 
Longinus, aus Bewegung der Juden, dir deine Geiten mit 
einem Gpeer'öffnete, daraus floß Waffer und Blut; und da 
er fein Auge damit wuſch, und an did glaubete, ward er 
Far fehend; er bat um Gnade und erlangte fie. Darnach 
mwurdeft du durch deine Freunde in das Grab gelegt, und des 
dritten Tages erquideteft du dein eigen Leben und erſtundeſt 
von dein Tode; du ftiegeft hinab zur Hölle, daraus nahmjt 
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du Adam und Eva und alle die, welche würdig waren des 
Paradiefes. Und des Tages deiner Auffahrt fuhreft du zu 
Himmel, zu Angefiht aller deiner Apoftel. Alfo, mein Herr 
und Öott, wie dies wahr ift und ich das feftiglid glaube, 
fei mir ein Zroft wider diefen Heiden, daß ih ihn überwin« 
den möge, auf daß er behalten werde.“ "Und mit diefen 
Worten zeichnete er fih, mit feinem Schwert, mit dem Zeis 
chen des heiligen Kreuzes, in dem Namen Gottes und der 
heiligen Dreifaltigkeit. 

Er,„gab feinem Pferde die — in Hoffnung, dur 
Gottes Hülfe follte ihm gelingen. Zu ihm fprad) Fierrabras 
lachend: „Dlivier, guter Sreund, id bitte di), verhehle mir 
nicht, was ift es für ein Gebet, das du gefprodhen haft? Bei 
meinem Gott Tervagant, ich habe dir faft gern zugehört.“ — 
„O, wäre es der Wille Gottes, — ſprach Dlivier — daf ihr 
in den Gnaden märet, daß ihr an ihn alfo heftigliden glaube 
tet, als. ich thue! Ich ſchwöre zu Gott, ich hätt’ euch alfo lieb, 
als meinen Gefellen Roland.” Def antivortete Fierrabras:, 
„Bei meinen Göttern Machomet und Lervagant, du mutheft 
mir thörlihe Sachen zu.‘ Fierrabras ward Hliviers Anmur 
thung erzürnet, und ſprach: „Gei vor mir gewarnet, denn 
ih widerfage dir.” Olivier antwortete: „Du ſollt es von 
mir auch wartend fein, ich befehle mich Gott.“ 

Gie rannten alfo Eräftiglich gegen einander, daß fi ihre 
Pferde unter ihnen bogen und die Wiefe zu Morimond er: 
zitterte. Sierrabras faßte fein Schwert, damit flug und 
verivundete er Dliviern in die Bruſt; und: in während des 
Worts und des Gtreihs, verwendete Dlivier, die Augen im 
Kopfe und fein Antlig erbleichete gar. Er rufte zu Gote und 
der Mutter Maria, daß fie feiner Geele barmherzig wären. 
Fierrabras, aus großer Tugend, ſprach zu ihm: „Dlivier, thu' 
nad) meinen Reden; ftehe kühnlich ab und trinke des Balfams 
nad) deinem Willen, fo wirft du an Gtund’ genefen und neue 
Kraft überkommen: alsdann magſt du dich deſto baf gegen 
mich wehren.“ Aber Olivier wollt es nit thun, ob er doch 
darum fterben follte; denn mit freiem Gtreite wollte er ihn 
erobern, Sie rannten wieder zu Kauf und Dlivier verwun: 
dete Fierrabras härtigli; denn er ftieß ihm das Schwert 
wohl halben Schuhes tief in den Schenkel, und von dem Blut, 
fo daraus rann, ward die Erde alle coth, Alsbald ſich Fier— 
rabras wund vermerkte, trank er feines Balfams, da ward 


er an Gtund’ gefund; deß Olivier Unmuth empfing, daß er 
es mit dem Heiden nicht zu Ende bringen mochte. Und alle 
Sranzofen, infonderheit der Kaifer, baten Gott, day er Dlis 
viern den Tag friften wollte. 

Da Dlivier fah, daß fi) Fierrabras mit dem Balfam ge 
fund gemacht hätte, faßte er alles fein Bertrauen in Gott, 
und mit folhem Borfag traf er, mit erzudtem Schwerte Fier— 
rabtas auf feinen Helm einen harten Streich, und der Streich 
fiel zuthal auf den Gattel und zerſchnitt die Bande, damit 
die beiden Fläſchlein mie dem Balfam angeheftet waren, 
alfo, daß fie abfielen. Fierrabras Pferd, des Streiches ber 
forgend, lief hin mie feinem NMieifter, als es Gort gefällig 
" war, und. ehe der Heide des Abfalles der Fläſchlein wahrger 
nommen hatte, büdte und fenfte fih Dlivier zu der Erden, 
hub auf die Släfchlein, eranf daraus einen guten Trunf, 
wie ihm geliebete, und an Gtund’ heilten ihm feine Wunden. 
Er gewann auch neue Kraft und gedachte in ihm felbft: wo 
Sierrabras nun mehr verwundet würde und des Balfams 
mangelte, fo mödte er es zu Ende bringen. Hierum, da er 
nahe bei einem fließenden Bade war, warf er die Fläſchlein 
darein, die fielen bald zu Grund und wurden voll Waffer; 
und, wie man es beſchrieben findet, fo ſieht man alle 
Sankt Johannistage wiefelbigen Fläſchlein Elärlihen empor: 
ſchwimmen. 

Da Fierrabras vermerkte ſeinen Balſam verloren zu ha— 
ben, wäre er heinah ſinnlos worden, und mit großem Vor— 
wurfe ſprach er zu Dlivieen: „O ſchnöder Menfh, du haft 
mid meiner Släfcylein beraubt, die beffer waren, denn alles 
der Chriften Geld, Aber ich gelobe dir, ehe Vesperzeit foll 
es dir wohl eingetränfe werden; denn ich will nicht aufhören, 
bis id) dir dein Haupt abgehauen habe,“ Und mit den Wor- 
ten gedacht' er Dliviers, Dlivier martete feiner, denn er be: 
forgte fih nicht alſo fehr, wie vorhin. Da er den Streich 
fommen ſah, bot er den Schild zu Schirm über fein Haupt, 
damit er fid) des. Streiches abhalten möchte; jedoch fo traf 
ihn Sierrabras mit folden Kräften, daß viel Panzerringe von 
feinem Helm zerftoben. Er ward aber diesmals nicht wund, 
der Gtreid ging zuthal und hieb dem Pferde den Hals ab, 
alfo, daß Dlivier mit feinem Pferde fiel. Er fund auf fei- 
nen Süßen, aber es war ein Wunder von Fierrabras Pferd, 
daß es Dliviern, wie es denn gewohnt war, nicht unterftund 
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zu erwürgen, ſondern es blieb, über feine Gewohnheit, frieds 


lich ſtill ftehen. 


Das ſechſte Kapitel, 


Wie Fierrabras Dliviern fein Pferd bot, und er es nich annehmen wollte, 
darum fie beide zu Fuß ſtritten; und von des Kaifers Gebef, da ihn ein 
Engel £röftefe ; auch wie Dlivier das Schwert aus der Hand fuhr. 


So Karls, des Kaifers, Leute fahen, daß Olivier feines 
Pferdes beraubt war, waren fie heftig betrübt. Hierum moll- 
ten fie gewappnet Dliviern-zu Hülfe kommen. Aber der Kai— 
fer, feine Ehre damit zu verwahren, wollte es ihnen nicht 
geftatten. Jedoch fiel er auf beide Knie, Gott fleißiglich bit— 
tend, daß er Dliviern zu Hülfe käme. Da ſich Olivier zu 
Fuß ſah, ward er deß ungemuth, ging bei vier Schritt nahe 
zu Fierrabras, ſagend: „OD: König von Alerandrien, halte 
dich redlidh gegen mich. Heute am Nlorgen berühinteft du dich, 
mo fünf Ritter kämen, du wollteft ihrer warten und fie befte: 
hen. Dir ift wiffend, wenn einem der König ein Pferd tödtet, 
fo ift es Billig, daß dem ein Theil in dem Erbtheil werde.“ 
Deß antwortete Fierrabras: „Ich weiß, dag du wahr fageft, 
aber auf daß du zufrieden feieft, fo will ich dir geben mein 
gut apfelgraues Pferd, damit bift du wohl beritten. Und 
miffe, daß ich nie alfo erfchroden gemwefen Bin, als da ich dich 
zu Fuß fah, denn ich habe nie feinen zur Erden bradt, er 
wurde von meinem Pferd erwürgt.“ Olivier fprah: „AH 
nehme dein Pferd nicht, ich — es dire denn recht und 
redlich ab.” 

Hierum ward Fierrabras herrlichen Gemüthes, um der 
Mannheit willen, fo er an Oliviern ſpürte, und ſprach: „Durch 
deine adeliche Tugend, ſo ich an dir erkenne, bin ich willig, 
das ich doch nie keinem gethan habe, zu thun.“ Stund hier— 
auf vom Pferd ab, band es an, und mit einhälligem Ge— 
müthe trafen fie zu Fuß alfo Fräftiglichen einander, daß zu 
vermundern war, daf fie beide bei Kräften blieben, von Ar- 
beit wegen, Die fie des Tags erlitten hatten, Alſo mwährete 
diefer Gtreit eine lange Weile, in deren Zeit viel Verweis 
und Schmähworte einander gegeben wurden, 

Als das Kaifer Karl ſah, hatte er ein heftiges Mitleiden 
mit Dlivier. Und zu ihm Fam der Graf Neynier, Dliviers 
Bater, fehr betrübe, fiel dem Kaifer zu Fuß, bittend: „ nd» 
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digfter Kaifer, durch Gott erbarmet euch über meinen Gohn, 
und zum mwenigften bittet Gott, daß er ihn beholfen fei, und 

er mir lebend und gefund wieder iverde‘‘ Durch diefe Bitte 
ward Karl bewegt, daß er fprah: „Herr Gott, verhängft 

du, daß Dlivier überwunden und mein Recht unterdrüde wird, 

fo gelobe id, die ganze Ehriftenheit zu zerftören, und will im 

ganz Frankreich weder Kirchen noch Klaufen, Klöfter, Bilder 
oder Altäre nicht unzerſtört laffen.“ Darnady Eniete er mit 
beiden Sinieen auf die Erde, alſo fprehend: „Mein Schö— 

pfer,: der du, um unferer Erlöfung willen, von der Jungs 
frauen Maria geboren mwollteft werden, mie ich das feitiglich 

glaube, und von deiner Geburt wegen die ganze Welt erleüch— 

tet ward; du durchwandelteſt die Welt, darin wohnteſt du 

zwei und dreißig wıd mehr Jahre. Und zu erften erfhufft 
du Adam und Eva, von denen wir herfommen find, in dem 

irdifchen Paradiefe, dem luftlihen Orte, da wurden ihnen 

alle Fruchtbäume, allein ausgenommen einer, des Lebens, er» 
laubt, wie du ‘denn foldyes verordnet hatteft. Def ward 

Adam ungehorfan funden, denn er genoß der verbotenen 

Frucht, und um folcher feiner Miſſethat willen, ward er von 

dir gefhieden. Und zu erlöfen das menſchliche Geſchlecht von 

ewigem Gefängniß, warft du willig’ den Tod an dem Kreuze 
zu leiden; darnach du dur Judas um dreißig Pfennige ver: 

tathen und eines Freitags gepeiniget wurdeſt mit einer ſchar— 

fen Dornenfrone und an das Kreuz genagele. Longinus, 

der blinde, öffnete dir deine Geite, und da er deines Blutes 

über feine Augen ſtrich, ward er fehend. Du ftiegft ab zu 

der Höllen, daraus führteft du deine lieben Freunde; und 

zum festen, in Gegenwärtigfeit deiner lieben Apoftel, fuhrt 
du zu Himmel, und ließeft hienieden deinen Verweſer Ganft 

Peter, und ordneteft die Taufe, damit wir wiederum geboren 

werden, Chrijten dadurch zu werden, und um unferer Geelen 

Erlöfung willen, Herr Gott, alſo dies alles wahr ift und 

ich feftiglihen Glauben daran habe, alſo wolleft heute Dlis 

viern behüten und befhirmen, daß er weder gefangen oder, 
erfehlagen werde,‘ | 

i Wie er dies heimlich betete, fo erfchien ihm ein Engel, 

der ihm vom Gott gefande ward, der ſprach; „D edler 

Kaifer, du follft wahrhaftiglich wiffen, daß ih von Gore alf- 

her zu dir gefande bin, zu verfündigen, du ſollſt Feine Sorge 

vor Olivier haben; denn, fonder allen Zweifel, Dlivier wird 
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den Sieg erobern. Wie lange es doch ſich verzeucht, ſo wird 
der Heide überwunden.“ Mit dieſen Worten verſchwand der 
Engel, und Kaifer Karl danfete Gott gar fleißiglichen. 

Jedoch da Dlivier und Sierrabras lange mif einander 
gekämpft und geftritten und einander viel. Verweis und 
Edeltworte gegeben hatten, da wollte Fierrabras Dliviern- 
einen übermäßigen, harten Gtreidy geben. Aber Olivier, den 
Streich erfehend, eilte fi) und gab Fierrabras zween Fräftiger 
Schläge. Davon ward des Heiden Gemüth alfo hart über 
Dliviern erhißer, und er hinwiederum über den Heiden, alfo 
daß beider Ginne und Meinung einhällig waren, Feiner von 
dem andern zu weichen, einer hätte denn den andern übers 
wunden und erfhlagen. Und nad) dem Gfteiche ward Dlivier 
alfo ſchwach, daß die redhte Hand, mit der er das Schwert 
gefaßt hatte, ihm entfchlief und geſchwoll von den Schlägen, 
die er gethan hatte, Und als er def Willens war, feinen 
Feind mit allen feinen Kräften zu fehlagen, da entfuhr ihm 
das Schwert einen fernen Strich. Def erſchrak er faft und 
lief mannlichen dahin, des Willens, fein Schwert. wieder zu 
erobern. Der Heide erhob und zuckte fein Schwert: da. bot 
Dlivier feinen Schild über das Haupf zu Schirm; aber nicht 
dejto minder fchlug ihm der Heide zween harter Ötreidye, zer— 
hieb ihm den Child gar fehr und zerbradh ihm den Helm, 
alfo, daß er feiner Kraft beraubt ward. Hierum furchte Dlie 
vier den Heiden alfo fehr, daß er fih nad) feinem Schwerte 
nicht buden durfte, 

Da die $rangofen Oliviern wehrlos fahen, wappneten fie 
fih an Stund', in Meinung, 'Dliviern zu helfen; aber Karl 
der Kaifer wollte es ihnen nicht verhängen oder geftatten; 
denn er fpradh: Gott wäre mädjtig genug ihm fein Recht hels 
fen zu befhirmen. Und hätte er ihnen nicht gewehrt, fo war 
ren mehr denn vierzehen taufend Heiden bereit Fierrabras zu 
helfen. Zu allen diefen Dingen thät der Heide anders nichts, 
denn lachen, und fprad) zu Dliviern: „Bei rehter Wahrheit, 
ih habe eines Theils meines Willens an dir erfüllt. Aber 
warum darfit du nicht dein Schwert nehmen? Ich merke, daf 
du überwunden und verzagt bift; du budeft did) jegund nicht 
un das Halbeheil der Wele Gut, Und ich muthe dir zu: 
verläugne deines Glaubens, den du haft, und die Taufe, darin 
du gewaſchen worden bift, und des Gottes, am den du glaus 
beft, von deßwegen du alfo große Pein duldeft, und glaube 
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an meinen Gott Machomet, der voller Güte iſt, ſo will ich 
dich leben laſſen, dazu dir geben Floripes, meine Schweſter, 

die Hübfchefte, fo von Mutter Leib je geboren ward, zum 
Weibe; dann wollen wir, ehe das Jahr vergeht, Frankreich 
genommen haben, und in derfelben Königreiche einem will id 
dich Frönen thun.“ Deß antwortet’ Dlivier: „Heide, du res 
deft von thörlihen Dingen; das wölle Gott nimmer, daß id) 
den Fürſatz gewinne, meinen Gott, der mich gebildet und ers 
fHaffen hat, und der Gaframente, die da zum Heile meiner 
Geele eingefaßt find, zu verläugnen, und an Machomet oder 
andere deine Götter, die weder Kraft noch Macht haben, fon» 
dern eine Urſach der Berdammniß find, zu glauben.” — „Bei 
meinem Gott Madomet, — fprad) der Heide — allmegen bift 
du in deinem Fürſatz verftode, und davon mag man did) 
weder mit Peinen noch mit Leiden dringen. Aber du magft 
did eines Großen wohl berühmen, denn ich von Feines Mens 
fen wegen, mein Lebtage nie alfo faft beſchwerdet und ge 

müdigt worden bin, als von dir; def folle du dich billig bes 
"Toben, Ich bin fein zufrieden, nimm dein Schwert kühnlich 
und ohne Gorge wieder; denn ohne ein Schwert bift du nicht 
höher zur Wehr zu f[hägen, denn eine Frau.” Dlivier ſprach: 
„Heide, id Fann anders nie von dir fagen, denn daf du 
‚mir Gut und Dienft beweifeft, aber um zehen taufend Mark 
Goldes thät' ich es nicht, nihe um Furcht des Todes, ' Denn 
fo ich mit deinem Willen und durd) deine Güte mein Schwert 
wieder nähme, und es fi) darnach begäbe, daß ich deiner 
gewaltig wäre, und du alsdann dergleichen Freundſchaft von 
mir begehreeft, und ich did) erſchlüge, das wäre läfterlih von 
mir gethan and würde mir zu Verweis reihen. Aber jegund 
ftehe mein Tod und Leben in dem Willen Gottes, meines 
Shöpfers, dem ich mid) gänzlich ergeben habe, und ich will 
mein Schwert wieder gewinnen, oder du folle feiner entgelten, 
und foll€ id darum fterben, SKeines anderen folle du von 
mir gewärtig fein.“ Fierrabras gab ihm Antwort: „Du biſt 
faft übermüthig und hoffärtig, aber def fei gewiß, daß du 
kürzlich geſchändet und überwunden follft werden. 
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Das ſiebente Kapitel, 


Wie Dlivier des Heiden Schwerter eines von feinem Pferde gewann, damit 
den Heiden wundel und ibn zuletzt mit einer tödtlichen Wunde 
überwand, 


Ploranz, des Heiden Schwert, mochte Dliviern nicht er— 
fhreden. Als Fierrabras ihn alſo trotzlich und tapfer hörte 
reden, verwunderte ihn faft feines mannliden Gemüthes, daß 
er fein Schwert nicht wollte, fondern es mit rechtem Streite 
gewinnen. Es Fam der Heide mit feinem Schwert Ploranz 
zu Olivier; und da er ihn kommen fah, wäre nicht zu ver: 
wundern, ‘ob er ſich gefürchtet; denn er Fein Schwert hatte 
und ihm dazu wenig Ödildes noch übrig war, der Heide hatte 
ihn ganz zerhauen; aber doch behalf er fi damit, des beften 
er immer mochte. Und durch den Willen Gottes fah er neben 
fi des Heiden Pferd, da zwei Gchmerter am Gattelbogen 
gebunden waren, von melden hievor Meldung „gefchieht. 
Alfo lief Dlivier auf das ſchnellſte und eilendfte er immer 
mochte, zu dem Pferde und nahm derfelbigen Schwerter eines, 
welches mit dem Namen hieß, Batime, das hatte eine breite 
und lite Gchneide. Damit und mit dem wenigen Theile 
des Gcildes, def er noch hatte, begegnete er dem Heiden, 
und da er nahe bei ihm war, riefer ihm zu: „OD König von 
Alerandrien, jegund ift es Zeit dich zu retten; denn ich bin 
mit eurem eigenen Gchmerte verfehen, damit ich ‚euch noch 
unmuthig machen will. Hütet euch vor mir, ich miderfage 
euch. N \ 

Da nun Fierrabras Olivier alfo reden hörte, davon ver» 
Fehrte fich feines Antlises Farbe und er fprah: „O Batime, 
mein gutes Schwert, ich habe dich allwege für eines meiner 
beften Schwerter, fo an meiner Geite hing, gehalten und ges 
ſchätzt!“ Darnad) fah er Dliviern an und fprad): „Bei meis 
nem Gott Madjomer, du bijt voller Grimmigkeit. Nimm dein 
Schwert wieder und laß mir das meine, darnad) wollen wir 
unferen Anfange Ende geben.“ , Olivier antwortete: ‚Bei 
meinem Haupte, es foll nicht alfo nad) deinem Willen erger 
hen, denn ich will dies Schwert zuvor in dir verfuchen; hüte 
did vor mir, mir haben zu lange mit einander geredet,‘ 
Mit diefen Worten kam Olivier, als ein hungriger Leue, zu 
Bierrabras dem Heiden, feinem Widerfacher, aber er Fonnte 
ihm nicht auf das Haupt ſchlagen. Er traf mit erft den 
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Schild, den hieb er ihm in der Mitte entzwei, daß ihm das 
eine Stück vor ſeine Füße fiel. Des Streiches fürchtete ſich 
Fierrabras gar faſt, denn der Streich ging voll eines Schuhes 
tief in die Erde. Da benedeiete Olivier denjenigen, der das 
Schwert gemacht hätte, und nach viel Schelt- und Verweis— 
worten, ſtunden ſie beide zum Theil mit ihren Helmen ent— 
deckt. 

Und da Olivier den Heiden eines ſo grauſamlichen und 
mannlichen Antlitzes ſah, ſprach er: „O Gott, mein Schöp— 
fer, wie iſt der Heide alfo grimmig und voller Bosheit. DO! 
wollte Gott, daß ihn der Kaifer unter feiner Gewalt hätte, 
und daß er fi ließe faufen, fo wären Roland und id) feine 
Gefellen ewig. Heilige Aungfrau Maria, du Mutter Gottes, 
bitte deinen Cohn, unferen Heren Gott, daß er diefem Heis 
den Gnade eingiefe, daß er chriſtglaubig werde; denn durch 
ihn möchte der Glaube fehr gehöhet werden.“ Fierrabras 
ſprach: „Olivier, gefchweige der Rede, fage mir, willt du 
mehr ftreiten, oder was haft du dir fürgefegt zu thun.“ — 
„Sa, — fprad Olivier — hüte did vor mir, id) widerfage 
dir.” Gie liefen einander mannlid) an, aber Olivier ward 
von dem Heiden zuerft in feinen Schild, zunächſt bei der Kauft, 
eroffen, alfo, daß ein großer Theil davon auf die Erde fiel. 
Da fprad) Fierrabras: „Ich mein’, id habe dir des Lebens 
ein Ende gegeben.“ Olivier gab nicht Antwort darauf, ſon— 
‚ dern lief den Heiden mit erzudtem Schwerte grimmiglichen 
an. Der Heide fah den Streich Fommen und bot den Schild 
zu Schirm, alfo ward ihm ein Biertheil davon abgehauen, 
und fie wurden beidefammt alfo — —— daß ihnen das 
Geſicht verging. 

Sie thäten mit ihren — das Feuer aus Helm 
und Schilden ſprengen, und in ſolchem Schlagen ſprach Fier— 
rabras zu Oliviern: „Die Stunde iſt nun kommen, daß die 
Hülfe von deinem Gott Jeſus, an den du,glaubeft, dir ent— 
führe ift; du mußt bald jlerben, dieweil du. did) befenneft 
überwunden zu fein.“ Def antwortete Dlivier: „Jeſus iſt 
wohl mächtig, zu erzeigen feine Kraft; und bald wirft du in: 
nen, wie Machomet und Tervagant dir helfen werden. Gie 
find nicht alfo mächtig, du mußt erfierben, das will ich dir 
bald beweiſen.“ Auf die Rede liefen fie von neuem einander an, 
aber Dlivier ward zum erften Durd den. Helm, nahe bei dem 
Bifier eroffen, alfo, was Fierrabras erreichte, das ging durch. 


Er ſprach zu Olivier: „Ich ſchwöre bei meinem Gott, id) habe 
dich recht troffen; fei fiher, du wirft Karl und Roland nim— 
mermehr fehen.“ Olivier antwortet: „O Fierrabras von 
Alerandrien, fei nicht alfo übermüthig, denn ehe ich von dir 
weiche oder ſcheide, fo will ih dich überwunden haben, und 
Gott will mid meiner mannichfältigen, heftigen Begehr ger 
währen.“ Alfo flug einer den andern fo Eräftiglid, daf fie 
beide von Schmerzen beinah gefallen wären und hin taumel— 
ten. Fierrabras flug fonderlih Dliviern durd den Helm 
bis auf das Fleiſch. Er hätte ihn auch des Streichs erfchla- 
gen, mwäre die göftlihe Hülfe und Gnade nit gemwefen. 
Hierum Dlivier, als ein wüthender Menſch, lief den Heiden 
mit erzudtem Schwert an, und der Heide hub feinen Schild 
hoch zu Berg, alfo, daß er ſich unter dem Arm gang bloß 
gab. Def nahm Olivier wahr, und traf Fierrabras mit Kräf— 
ten in die Geiten, daß ihm das Schwert tief in den Leib ging 
und ganz blutig ward, Es fehlete aud wenig, dem Heiden 
wären die Därme auf die Erde gelaufen und gefallen; denn 
des Streichs brauchte Dlivier alle feine Kräfte und Stärke, 
damit er dem Kampf ein Ende gäbe; als auch geſchah. 


Das adyfe Kapitel. 


Wie Fierrabras überwunden und gläubig, mit Dlivier durch die andern 
Heiden angerannt wird, ihrer etliche erjchlug und Fierrabras auf der 
Erden fiegen ließ. 


Sierrabras, als der alfo £ödtlih verwundet war, wie id) 
bievor erzählt habe, und vermerfete, daß er Dliviern feinen 
Widerftand thun möchte, ward fein Herz durd) die Kraft Got 
tes erleuchtet, und er erkannte das Irrſal der Ungläubigen, 
Er hub feine Augen zum Himmel und rufte um Gnade zu der 
heiligen Dreifaltigkeit. Darnach fah er Dliviern an und 
fprah: „O edler Dlivier, du mannlicher Ritter, durd die 
Ehre Gottes, an den du glaubeft, mit mir einhällig, ic) bitte 
did um Gnade und Daß ich nicht erjterbe, ich, werde denn 
zuvor getauft, und Kaifer Karl, der aljo berühmt ift, gefäng: 
lic) überantwortet. Denn id) will an Chriſtum glauben, und 
wiedergeben die Heilthume, fo ic) euch entführt habe, von des— 
wegen ihr allhie bei einander verfammelt feid und fo viel 
Arbeit habet. Und ich ſchwöre dir, mo ich deinethalben ein 
Heide erfterbe, daß du meiner Verdammniß Urfad) biſt. Wo 
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du mich nicht mit dir nimmft, fo vergieß' oder verliere ich fu 
viel Bluts, daß ich jesund vor deinen Augen jterbe, und 
darum fo wolleft, durch Gottes willen, didy über mid) erbar- 
men.‘ Dlivier harte groß Mitleiden mit ihm, und um feines 
Schmerzens willen weinet’ er. Er legte ihn unter eines Bau— 
mes Schatten und verband ihm die Wunden, fo befte er im- 
mer mochte, alfo, daß er nicht fo viel feines Blutes vergoß, 
als vorhin. Der Heide bat Dliviern daß er ihn trüge, denn 
er nicht gehen Eonnte, aber Dlivier fah daß es ihm unmög— 
li; denn er zu groß und wichtig war. 

Fierrabras zwang fi faft zu gehen, und Fam nahe zu 
Dliviern, ſprtechend: „D edler Dlivier, führe mid) zu dem 
Kaifer, eh' ic) fterbe; denn id) meinem Ende faft nahe, mein 
ganzer Leib blutet. Nimm dies Pferd, fege did darauf und 
Fomm nahe zu mir, ob ich die zwerch vor dir figen könnte, fo 
möchteft du mich wohl hinführen, Halt hie mein Schwert, 
das gürte um dich, fo wirft du vier der-beften, fo man in 
allen Landen finden mag, haben. Eile did; denn id habe 
heute in diefem Walde fünfzig taufend Mann verlaffen, die 
alle nreine Unterthanen und Diener find; denen habe id) bes 
fohlen, ſich nicht zu bewegen, id komme denn vom Streit 
wieder zu ihnen.“ Der Rede erſchrak Dlivier hart; jedoch 
fprad) er: „Herr König, weil euch das zu Willen. ift, fo laß 
ih e8 mir aud) gefallen,“ Er feste fih die zwerch vor ihm, 
wie er angezeigt hät, und ritt hinweg’ mit großen Gchmerzen. 

An Stund' Fam aus, dem Wald ein arger Heide ges 
rannt, der hieß Brulland von Mommier. Ihm folgten nad) 
©ortibrant von Eunieber, der König Matribel und Marrae 
das, mit fünfzig tauſend Mannen, ‘Da fie Olivier kommen 
fah, gab er dem Pferde die Sporen, aber die Laft war ihm 
zu ſchwer, daß es nicht hinweg mochte, fondern ihn ereilten 
die Heiden, Alsbald die Srangofen ihre Feinde kommen far 
hen, wurden fie-fchnell gewappnet und angethan; unter ander 
ren Roland, Gerhard von Mondidier, Wilhelm vom Eftod, 
Naimas Herzog in Baiern, Ogier König zu Dännemarf, 
Reichard von Normandie, Gui von Burgundien; desgleidhen 
thät Reynier von Genua, Dliviers Bater. 

Dlivier fah zu Thal, und ihm rannten entgegen zuförderft 
Brulland von Mommier, der faß auf einem Pferde, das lief 
alfo geſchwind wie ein Haſe, und hatte vor den andern ein 
groß Gelärm, glei) ob der Donner und Blig ſchlügen. In 
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feiner Hand führt‘ er einen fiharfen, und vieredeten Gere, 
deß Eifen vorne mit einer Kröten Blut vergiftet und darum 
fait forglid war. Dlivier erfhraf feiner Kunft und ſprach zu 
Fierrabras: „Herr König, ihr müſſet abjigen, id mag euch 
länger nicht führen, das mid) doch höchlich erbarmet, ich merke, 
daß mir zu wehren vom nöthen ift. Ihr feher, mag diefer 
mich erreichen, fo bin ich todt, und wird mid) Karl der Kaifer 
nimmer lebend fehen, das ihn dody höchlich mißtröften wird,“ 
Dek antwortete Fierrabras mit lauter Stimme: „DO edler 
Olivier, wollt ihr mich laffen? ihr habt mid) erobert, id) habe 
mic) euch ergeben; das wäre nicht treu von eud), fo ich euer 
bin, und ihr meiner verläugnetet. Weh mir Betrübtem und 
Unglücklichem! Goll id ein Heide erfterben, mo foll ich dann. 
binfommen? Jungfrau Maria, du Mutter ‘Gottes, fei’ mir 
Unwürdigem, der ſich zu dir gewender hat, barmherzig!“ 
Darnad) ſprach er zu Dliviern: „O edler Graf, ich bin durch 
dich überwunden und habe dir gelobt, mid) faufen zu fajfen. 
Berläßt du mich nun, fo wirft du billig ein unwerther Maun 
geachtet und gehalten; denn du bift noch nicht überwunden, 
nod haft einigen Streich meinethalben empfangen. * Mlivier 
antwortete: „Fierrabras, du redeft als ein rittermäßiger 
Mann, id ſchwöre zu Gott und allem himmliſchen Heere, dich 
nicht zu verlaffen, ob ih ſchon Streit deinethalben wartend. 
bin, und du magft dich £röftlich deß verfehen, daß ich dich, 
alfo lang’ idy das Leben habe, meines Vermögens befchirmen 
will." Hierauf nahm er des Heiden Krebs und anderen Har— 
nifh, dei er ſich traute zu behelfen, damit mappnete er ſich 
eilends; er fafte fein Schwert Haiteflere, mit dem vermeinte 
er ſich baß, denn mit einem andern zu beſchirmen. 

Alfo Fam Brulland mit feinem fharfen Gere gerannt, traf 
Dliviern in die Bruft, und gab ihm damit einen alfo harten 
Gtof, daß der Gere in vier Gtüde zerfprang. Da ſprach der - 
Heide: „Herr Olivier, ihr habe gnug um meinetwillen ges 
than, und feid übel verwunder; feet mich nieder, und führet 
mich auf die. Öeite, auswendig des Weges, auf daß id) von 
den Heiden nicht geargwilliget oder gefangen werde.‘ Des— 
halb hatte Dlivier mit dem Heiden. groß Mitleiden, legte 
Gierrabras in den Schatten unter einem Tannenbaum, fern 
von dem Wege, und mie er die Flucht geben wollte, fah er 
um ſich wohl zehen taufend Heiden halten. Da fpradh er: 
„Ad und weh! mein Schöpfer und Herr Yefus, dir ift meine 
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Meinung erkenntlich, ich bitte did, thu' mir Die, Gnade, daß 
zu dieſem male ich nicht erſterbe.“ Und in dem Namen Gots 
tes zog er aus fein Schwert Haiteklere, rannte ihnen entges 
gen, ınd der erfte, den er betraf, war des ‚größten Mannes 
Gohn, der unter ihnen fein mochte, den fchlug er, mit dem 
Schwert alfo Eräftiglid), daß er ihn bis auf die Bruft zerfpal 
tete, und er fiel todt zur Erden. Dlivier war behende, nahım 
den neuen Edild; denn im vorigen. Gtreite ‚hatte er den, feis 
nigen verthan. Er hatte aud einen Gpieß, ‚den ſenkte er, 
ließ fein Pferd unter die Ungläubigen laufen, -und zum erſten 
traf er Elorgis, daß ihm der Spieß in das Herz ging und 
er todt zur Erden ſank; und wie er ſich wandte, da erſchlug 
er drei Heiden, und die andern, feine Mannheit erſeheud⸗ 
gaben die Sludr, als die Schaflein den Wölfen thun, Über 
ihn rannten Marradas, Zurgis, Gortibrant, von Eunieber, 
und Margaris, Die Könige ruften ihm mit einhälliger Stimme, 
zu: „Bei unferem Gott Machomet, Franzoſe, du wirft uns 
nicht entgehen, hüte did) vor uns; denn du mußt.von unjeren, 
Händen erſterben.“ Und hierauf rannte Olivier die Feinde 
an, und brachte faft eine große Nienge um: Es ſchlugen aud 
die Heiden alle auf ihn, alfo, daß es ein Wunder war, wie er 
folches geharren und erleiden möchte. Aber von manden der 
Streiche und Geſchoſſe fiel fein Pferd todt unter ihm darnieder, 
Er ftund eilends. auf, bot für füh feinen Schild, den er übers 
kommen hatte, und faßte fein Schwert Haiteflere, darauf alles 
fein Bertrauen ftund. Wen ‚er traf, der fiel darnieder und, 
ward erfchlagen; man lief’ in Peiner Hijtorie, daß je ein wun» 
der Menſch fo große Wehre thät, als diefer Olivier. 


Das neunfe Kapitel, 


Wie Dlivier gefangen ward und ibm der KRaifer mit den Geinen zu Hülfe 
kam, da Gerbard von Mondidier, Wilbelm von Eftod‘, und Geoffroi 
von Angü, von den Heiden gefänglich bingeführt wurden, 


Alfo Eräftiglihe Wehre thät Olivier zu Fuß unter den 
Heiden, daß deß größlidy zu verwundern, aber es war ihm 
unmöglih, davon zu fommen; denn fie rannten und ſchoſſen 
auf ihn Spieße, Schwerter und Geren, eine große Menge, 
alfo daß ihm fein Schild mehr denn an fünfzig Enden zer: 
brochen und zerlöchert war, und fein Krebs war aller zerfchofe 
fen und zerriffen; er ward aud) von vier ſcharfen Geren tödt- 
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lich verwundet, darum er kraftlos zur Erden fiel. Da fie ihn 
grimmiglich und neidlich aufhuben, verbunden fie ihm die Au— 
gen alſo hart, daß er nichts fah, und festen ihn auf ein gutes 
Pferd, daran fievihn hart bunden und heftefen, Da der mann— 
lihe Dlivier alfo geblendee und aller Hülfe entblöße. war, 
auch ihm alle Hoffnäng und Troft verfiegt waren, und er alfo 
Täjterlich gefangen, nicht Wiſſens Hätte, wo man ihn hinführte, 
fprad er mit betrübtem Gemüth und Herzen: „DO Karl, 
ein König alles "Adels, ein Kaifer aller Tugend, wo biſt 
dir jegund? Iſt es dir unmwiffend, wo id fei? Gicht du 
nit, was id thue? Gedenkſt du nicht an mid, du edler 
Geſell Roland? Biſt du entſchlafen? Bin ich taub, oder wie 
Fommt es, daß ich niche höre? Iſt Fein Chrift, dem es zu 
Gedanken komme?“ Da Dlivier diefe und andere Worte alfo 
redete, ſprach der König Nlarradas zu ihm: „Franzoſe, wer 
du doch feieft, du redeft von thörichten Gadjen, denn ich will 
feinen Biffen beißen, du feieft denn ‘zuvor gehenfe.“ Sie 
überantivorteten Dliviern, alfo gebunehj vier böfen Lirannen, 
die ihn behalten follten. 

' Nun Fam Kaifer Karl mie den andern Vettern gerannt, 
fonderlich zum erften Roland, Dietrih von Ardennien, und 
mit großem Öerufe baten fie Gott und alle Heiligen um Hülfe, 
Mit trogigen Worten rannte Roland Korfubeln in die Bruſt, 
Gerhard von Mondidier traf Artugen, Ogier Athemas, Reis 
hard von Normandie Amandis, Gui von Burgundien Brul- 
landen; es war Feiner unter den Bertern zu Frankreich, er 
rannte den Geinen herab. Gie behandelten die Heiden alfo 
übel, daß fie unmüßig waren, und Dliviern zu helfen nicht 
fortfommen Fonnten. Aber diejenigen, fo Dliviern führten, 
rannten allftäts für fih. Sn dem Gtreite blieb todt, Wilhelm 
Gaitiere, und fonft viele Sranzofen, junge Leute, Und die 
Heiden rannten zur Erden, Gerharden von Mondidier Herzog 
Dierrihs Gohn, Wilhelmen von Eſtock und Geoffroi von 
Angü. Diefelbigen bunden fie mit Sleiß auf Pferde, und rit— 
ten ganz eilends hinweg, 

Da der Kaiſer fie hinführen fah, rufte er feinen Herren 
und aller feiner Macht um Hülfe zu, fpredend: „O ihr uns 
getreuen Ritter, wie träge und langfam feid ihr! Führen fie 
mir die Herren alfo hinweg, es foll euch nimmer fronmen, 
Da die Frangofen den Kaifer alfo rufen hörten, gaben fie 
ganz wüthend ihren Pferden die Sporen, und betraten die 
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Heiden in einem Grunde. Roland war der erfte, der fie mit 
Durandal, feinem gezudten Schwerte, anrannte, der Meinung 
und des Fürfages, fid an feinen Feinden zu räden, und wen 
er fraf, der mochte fi) des Todes gewiß ſchätzen; denn ihm 
waren alle inne entwidhen, darum, daß man feinen Gefellen 
Dlivier alfo ſchändlich hinführete. Er traf Lampartis, den 
zerhieb er bis auf die Mitte feines Leibes, Und desmals übete 
fih Roland männlih, aber um der Menge der Heiden wil⸗ 
len, Eonnte er den gefangenen Herren zu helfen nicht fürder 
reiten, Gie jagten und eilten fie wohl fünf Meilen lang von 
ferne, Fonnten .ihnen nicht genahen, und wurden diesmals viel 
guter Ritter erfchlagen, verwundet und müde, Wiewohl Nor 
land ſchwur, nicht nachzulaſſen, er hätte denn die Gefangenen 
wieder, fo wollte es doch ihnen die Nacht, welche herzuſtrich, 
nicht verhängen und geftetten. Die Heiden rannten alle für 
fih, nad) ihrem Gefallen. Kaifer Karl durfte den Heiden mit 
der Made nicht länger nadeilen; denn er beforgte ſich eines 
Berftedes oder- einer Hinterhut, daß ihn vielleihe die Heiden 
umbringen möcjten, und wurde alfo der Kaifer beziwungen, 
das Feld zu verlaffen und wieder heim zu ziehen. 


Das zebente Kapitel. 


Wie der Kaifer Fierrabras unter einem Baum liegen fand, ibn Beimfährte 
und taufen ließ, und wie die Heiden die gefangenen Chriſten zu dem 
Ammiral führten, 


Leichtlich Br Kaifer Karl, daß er, der Nacht hal: 
ben, den Geinen nit zu Hülfe kommen konnte, darum wandte 
er wieder um, und in der Widerfehre fand er Fierrabras un« 
ter einem Baume Fraftlos liegen. Zu dem ſprach er: „DO du 
unglüdhaftiger Heide, ich follte did billig haſſen, denn um 


‚deinetwillen habe ich meinen Diener verloren; du haft mid) 


Dliviers, den ich unter allen Menfıhen am liebften gehabe, 
beraubt, der da gewefen ift ein Auffenthalter und Befchirmer 
meiner Ehren; und an dem Ende läßt du mir für Freude, 
Schmerzen.‘ Da Fierrabras das erhörte, goß er einen har» 
ten Geufzer aus und ſprach: „O reiher und edler Kaifer, 
unter allen Regierenden. der mädjtigfte, ich bitte dich durch 
Gottes Willen um Gnade: verzeih’ mir, Es ift wahr, mid) 
hat Dlivier überwunden und bezwungen, id) will dir's nicht 
hehlen; fo habe ih ihm verſprochen, Chrift zu werden, habe 
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auch darauf meiner Götter verläugnet, halte nichts mehr von 
ihnen, und babe mid Yefu, dem Erlöfer der gangen Welt, 
ergeben. Ich bitte dich wiederum, daß ich getauft werde; und 
wann mir meine Wunden geheilt find, fo will id unterftehen, 
der Ehrijten Glauben mit allem meinem Vermögen helfen zu 
erhöhen, und viel Heiden follen durch mein Zuthun zum Glau— 
ben befehrt werden. Ich will euch wiedergeben das heilige 
Grab und die Heilthume, deshalben ihr befümmert feid, Und 
ich ſchwöre bei dem Gott, an den ich glaube, daß ich Dliviers 
halben, der gefänglich gehalten wird, betrübter bin, denn mei— 
nes eigenen Leibes, der doch tödtlich berwundet ift. Iſt es 
Gott gefällig, fo follen wir ihn kürzlich wieder überfommen. 
Hierum taufet mich; denn ftürbe ich ein Heide, das würde eud) 
allen verweislicy fein.“ 

Kaifer Karl, voller Mitleiden, thät Kierrabras durch feine 
Grafen in die Herberge führen. Und da fie ihn alfo mädjtiger 
und großer Gliedmaßen erfahen, verwunderten fie ſich ob feir 
ner Länge und Größe; denn da man ihn entwappnete, war 
er alfo hübſcher Menſch, fo man finden mochte; und die Fran— 
zofen gaben Dliviern großes Lob, daß er einen folden Mann 
beitritten und überwunden hätte, Als man ihn auszog, da 
huben die Wunden von neuem an zu blufen, davon ihm das 
Herz entſank und er in Ohnmade fiel; aber Roland behielt 
ihn in den Armen. Und an Stund' ward die Taufe gerüfter. 
Man berufte Herzog Naimas und den Erzbifhof Turpin; die 
waren fonderlich erfreut, daß der Heide getauft follte werden, 
Und da die Taufe gerüftee war, verwandelten die Gevattern 
feinen Namen, und er ward Flotent in der Taufe geheißen; 
aber alle die Tage feines Lebens nannt' er fi) Kierrabras. Er 
ward darnah in ein Bette gelegt und feiner faft wohl ge 
pflegt; und da er hernad) ftarb, wirkte Gott viel Wunders 
duch) ihn. 

Der Kaifer ließ feine Wunden durch die Ärzte befichtigen, 
die befunden fie wenig zum Tode gereichend; denn feine Eins 
geweide waren nicht verlegt. Darum waren die Atzte fiher, 
ehe zween Monat vergingen, ihn wieder gefund zu liefern, 
Der Kaifer war gegenwärtig, da ſolche Beſichtigung gefchah, 
der fprad) zu Fierrabras: „Sähe ich allhie für did Dliviern 
und die anderen Gefangenen, deß wäre ich höchlich erfreut,‘ 
Und war der Kaifer, um den Berluft feiner Herren willen, faft 
betrübt, und mehr, denn er bewies oder ſich erzeigte. 
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Brulland mit den anderen Heiden, die die Franzoſen ge: 
fänglich Bieleen, verzogen länger nie, fondern mit großer 
Eile rannten fie bis zu der großen Stadt Agrimore, da der Am: 
miral Baland häuslid wohnte; und zu dem Einzug der Stadt 
thäten fie ihre Drommeten blafen, und hatten groß Getöfe, 
Da Baland, der Ammiral, Fierrabras Bater, fie kommen fah, 
ging er ihnen entgegen, und kam zu Brulland von Mommiere, 
zu dem er fprad): „Brulland, mein Sreund, ſaget mir etwas 
Neues; wie fteht es um meine Gefhäfte? Habt ihr Karl, den 
Kaifer, der ſich alfo faft befürchten thut, mit feinen Bertern 
von Sranfreidy gefangen und überwunden?‘ Def antwortete 
Brulfand: „D Here Ammiral, die Mähre und Botfhafe, fo 
id) euch bringe, lauten viel anders; gar wenig fehlte, wir wär 
ren durch den Kaifer Karl überwunden worden; denn feine 
Made ift unmäßig groß. Euer Gohn wird bei ihm gefäng— 
lich gehalten, feiner Grafen einer hat ihn mit rechtem Gtreite, 
ohne einige Berrätherei, mannlicy überwunden, und er hat 
fid) zum Chriſten taufen laffen.“ Da der Ammiral diefe Rede 
erhörte, fiel er Fraftlos auf die Erden, und blieb alfo lange 
Weile dur‘ Schmerzen, feines Sohnes halben, ohne einige 
Vernunft liegen; und da er feine Kraft wieder fhöpfte, rufte 
er mit lauter Stimme: „O wie ein betrübter und unglüdfelis 
ger Menfh bin ih! Was foll aus mir werden? D mein 
allerliebfter Gohn Fierrabras, wo bift du hinkommen? Woher 
kommt dir dies Ungefäll? Durch wen bift du gefangen? fo du 
doch noch nie müde oder durd) jemand erobert bift worden. Weh 
mir! Was böfer Mähre find mir von dir fürgefhollen, daß 
du Chrift worden bift! Ich bin betrübter deiner Berläugnung, 
denn ob du zu Gtüden gehauen und todt darnieder gefällt 
worden wäreſt.“ Und als ein betrübter Menſch fiel er aber: 
mals darnieder und rufte Örulland von Mommiern zu: „Wo 
ift hin kommen der edle König von Curfubel, und mein Neffe 
Burkhard, und Mugis von Pramel* Ind darnach: „Iſt es wahr, 
daß mein Gohn Fierrabras, ihrer aller Hauptmann, gefangen 
ift, fo will ich den Hirnfchädel dem Gott Machomet zerbrer 
den; denh er hat mir großes Gut verfproden, und darum 
habe id mich ihm ergeben.“ Mit diefen Worten, als ein 
Unfinniger, peinigte er ſich felber. - | 

Und da der Ammiral feines Zorns und Unmuths ein 
wenig erfühlee war, fragte er Brullanden, wer der wäre, der 
feinen Sohn Fierrabras überwunden hätte? ‚Herr Ammiral, 
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— ‚antwortete Brulland — euer Gohn ift durch diefen Herrn 
gefangen worden.” Und zeigte ihm Dliviern, der war wohl 
gefhaffener Gliedmaßen, und ihm waren. die Augen verbun- 
den. „un, mwohlher, — fprad der. Ammiral von Hifpar 
nien — eilet euch und bringet mir ihn; denn ich will weder 
trinken noch effen, ihm feien denn — alle feine — 
zerhauen, ‘ 

Da die Franzoſen vernahmen, daß Olivier, meiden ihr 
aller Troft twar, gerödter follte werden, def erfihrafen fie faft 
und meinten inniglid. Aber Olivier tröftere fie wiederum, 
fagend, fie wüßten nicht, was fie fagten. : Und darnad) ſprach 
er: „Meine liebe Herren und Brüder,-ihr wiffer unfer Bezwäng— 
niß und Noth. ft es, daß der Ammiral inne wird, daß wir 
von den Bettern von Frankreich feien, fo hat unfer Leben ein 
Ende; denn mit nidhten hat er unfer Erbarmung. Und dar: 
um bitte ich, euer Feiner rede; denn wie ich anhebe, dem feid 
einhällig.“ Den gefangenen Srangofen gefiel diefer Pi und 
fprachen, fie wollten feines Rathes folgig fein. % —— d 

Da der Ammiral die Brangofen forderte, entiwappnefen 
fie die Heiden, Tößten ihnen auf die gebundenen Hände und 
die Berftopfung der Augen, davon fie größlichen gepeiniget 
wurden, Hierauf fragte fie der Ammiral mit ſchnöder Stim— 
me, fprehend: „Franzoſe, verhüte dich wohl, daß du ans 
ders nichts, denn die Wahrheit fageft,-und verhehle mir nicht, 
twie du genannt ſeieſt.“ Def antwortete Dlivier: „Herr Kö— 
nig, ich heiße Angine, ein Gohn eines armen Edelmannes, und 
bin bürtig aus Lothringen, von dannen ich ſchied und an den 
Faiferlihen Hof Fam, da mid; der Kaifer alfo rüften thäk. 
So find aud meine Gefellen alle arme Ritter, die um Aben- 
theuer willen und Ehre zu erlangen, dem Kaifer mit Fleiß zu 
- Dienen, ausgezogen find, und das meifte, auf daß wir durch 
unfere Mannheit etwa Gnade erlangen möchten.“ — „D 
Madyomert, mein Gott, — fprady der Ammiral — wie bin id) 
betrogen! Ich meinte, zu haben fünf der Beften und Dapfer« 
ften gang Sranfreichs, die des Kaifers Fürften wären, Er 
rufte feinen Kämmerer Barfabas, und fpradh: „Gehe hin 
eilends und entlleide mir diefe Franzoſen, darnach thue fie 
alle an diefe Säule härtiglich Dinden, und bringe mir allbie 
meine eifenen Gere, die von Hise ‚gang glühend feien, die 
will ich zu diefen Franzoſen fhießen, und nad meinem Willen 
mit ihnen handeln, * Da ftund auf Brulland von Mommiere, 
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der fprah: „Herr Ammital, idy bitt' euch, laſſet dies Fürneh— 
men diefer Zeit anftehen; das wäre nicht reiht von eud) gethan, 
Ahr fehet, daß es dem Abend naher, und würde auch zu fpät, 
Ureheil über fie zu geben; ihr möchtet auch wohl geläftert 
werden, darum, daß eure Herren und Fürſten nicht allhie 
find; und darum bitte ich, thut ihnen diefe Nacht bis Nor: 
gen, daß jedermann foldyes gewahr werde, nichts, alsdann 
mag euer Urtheif unverwifchlidy gefhägt werden; denn id) 
weiß, daß fie den Tod wohl verfinuldet Haben. Und wo eud) 
Karl euern Gohn, meinen Herren Fierrabas, mit gutem Wil 
len wieder antworten wollte, fo möchtet ihr ihm die gefange: 
nen Srangofen dagegen übergeben.“ — „Um euretwillen, — 
fprady der Ammiral — bin ich fein zufrieden.“ Er berufte 
- Brutomont, der ein Hüter der Gefängniffe war, ihm die Sran: 
zofen härtiglich befehlend, ihrer Acht zu haben, und fie an fold) 
Ende zu legen, damit fie unterwiefen würden, welcher maßen 
fie gehandelt hätten. 


‘ 


Das eilfte Kapitel, 


ie Dlivier und die andern gefänglich gelegf, aber durch Floripes erlöf’e 
wurden, welche den Serkermeifter erfihlug; wie fie Floripes Hofmeijterin 
alle erfannte, und diefelbige Hofmeifterin darum in das Nleer + 
geworfen ward, 


Troglih und mit Neid nahm Brutamont, fammt feinen 
Geſellen, die Franzoſen, als er des Ammirals Gebot vernom: 
men hät, fie an harte Örter zu legen, führete fie hin in ein 
Gefängnif, das alfo finfter war, daß niemand Feinerlei Lichtes 
und Tages in felbigem fehen noch vermerken mochte, Darin 
waren auch viel Kröten, Schlangen und andere giftige Thiere; 
fo war aud) ein Strom von dein gefalzenen Meer darin. ger 
führt, und hätte doch Feinen Ausgang, bis hoch dort oben, fo 
das Meer wuchs. Und ehe daf er fie in das Gefängniß le: 
gete, thät der Meifter des Gefängniffes die Löcher unter ihnen 
derftopfen. Wie fie alfo in großer Betrübniß im Schlaf und 
Traume lagen, fam das Meer mit großem Ungeftüm binein- 
gelaufen, alfo, daß die armen Franzoſen im Waffer bis an die 
Schultern ftanden. Und alfo von Schmerzen des gefalzenen Waf: 
fers öffneten fi) Dliviers Wunden, daß ihn bedaudhte, fein Herz 
würde durchſtochen. Männiglich mag bedenfen, was Leidens 
fie hätten, BENNO Dlivier, der eödclich verwundet war und 
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wohl benöthigt geweſen wäre guter Arzenei. So ward ihm 
der Schmerz ſeiner Wunden durch das Salzwaſſer erneuert; 
denn alsbald er des geſalzenen Waſſers empfand, da fiel er 
darnieder, wäre auch desmals todt blieben, two. ihm Gerhard 
von Mondidier nicht geholfen hätte; denn er aufenthielt ihn 
des Falles. Und möchte wohl männiglid Verwunderniß 
haben, wie fie ſich erhielten, daß fie nicht ertrunfen; denn das 
Wafjfer wuchs immer für fih. Dagegen foll man mwiffen, daß 
in demfelbigen Gefängniß zwo Gäulen waren, wohl fünfzehen 
Schuh hoch, darauf fie fliegen, und Dliviern mit Nöthen aud) 
hinauf Braten. 

Da er darauf Fam, hub er an mit Bitterfeit feines Her— 
zens fi) zu beflagen, fprechend: „O, id unfeliger Mann, 
der dem falfhen Unglück alfo heftig unterworfen! O Repnier, 
mein lieber Bater, was beginnt ihr? Iſt euch wiffend, wo id 
fei? Gedenket ihr auch, was ich thu'? Erkennet ihr meine 
Schmerzen? Ihr werdet mid; nimmer ſehen!“ Als diefe und 
andere untröftbare Worte Dlivier mit ihm felber redete, ſprach 
zu ihm Gerhard von Mondidier: „Herr Olivier, nicht miß— 
tröftee euch mehr; denn einem ſolchen Ritter, als ihr feid, ge: 
ziemet dergleihen Klage nicht zu thun. Laffee uns Troft im 
Namen Gottes empfahen; denn, wäre es fein Wille, daß wir, 
die da hie innen find, dort aufen wohl gewappnet fein follten, 
und unfer jeder ein Schwert in Händen häfte, ih ſchwöre zu 
Gott, ehe einer unter uns von den Heiden hierein geworfen 
würde, fo follten mehr denn drei hundert von meiner Hand 
erfterben. 

Da die Srangofen, welche auf den Marmelſäulen ftunden, 
diefe und andere mehre Reden £rieben, höret’ ihre Klage lo: 
ripes, des Ammirals Tochter und Fierrabras Schweſter, fleis 
figlih zu, def ein groß Mitleiden mit ihnen habend, und 
fonderlih Dliviers Beflagung. Diefe Jungfrau war noch uns 
verheiratet, gar ſchön und wohlgezogen, einer wohlgemeffenen 
Länge, weiß, als eine Rofe in dem Monat des Maien fein 
mag, hatte ein leuchtend Haar, als das ſchöne Gold, darunter 
ein Antlig, ein wenig länglidye, lächelnde Augen, klar als eines 
Salfen, und funfelnd als zwei kleiner Gternlein; ihr Antlig 
war gar lieblihen Blickes, faft wohl gefhidter Nafen, die 
Augenbrauen gleid) einem Eleinen Gcatten ob den Augen; 
Meine runde Bädlein oder Wängelein, glei der ſchönen 
weißen Blüthe mit ein wenig rothem vermengt; ihr Mündlein 
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coth, herausgebogen zu dem Kinn: alle Ding’ an ihr wohlges 
ftaltet; ein Fleines Haupt, gleihe Schultern, und obwendig 
ihres Gürtels die Brüftlein erhaben, glei gweien runden 
Äpfelein. Gie war befleidet mit einem purpurnen Rod, mit 
güldenen Öternen bezieret. Derfelbige Rod ward gemacht 
durch ein Meerwunder, und war der Tugend: wer ihn an- 
trug, der mochte weder durch Krauf oder fonjt Gift vergeben 
werden. Floripes war alfo hübſch in ihrer Kleidung, daß, 
wenn ein Menfch drei oder vier Tage ungeefjen gewefen wäre, 
und er fie gefehen hätte, ihm wäre an Stund' fein Hunger 
davon gebüßt worden. Gie war aud) befleidet mit einem 
Mantel, der war in Koldis, der nfel, darin Jaſon den Wid: 
der gewann, gemirfet worden. Denfelbigen Nlantel hatte 
gleiherweife ein Mleerwunder gemadt; er war eines über 
Tuftigen Geruches: und hierum fo verwunderte ſich mänuiglidh 
ihrer Schöne. 

Wie id) vor erzählt habe, hörete fie die Franzoſen, und 
fonderlih Dliviern, ſich hefäiglihen beflagen. Sie ging dar« 
auf, felbzwölf ihrer Nungfrauen, aus ihrer Kammer, und 
Fam zum erften in den Gaal, darin die Heiden ganz troftlos, 
daß Fierrabras, ihr Herr, gefangen war und andere Herren 
todt blieben waren, ihr Gefpräd hatten. Und da Floripes 
die Heiden fragete, was ihnen wäre, erzählten fie der Yung» 
frauen, wie $ierrabras, ihr Bruder, gefangen und überwunden 
wäre. Darum fo thät fie einen harten Geufzer und jämmerlich 
Befchrei, alfo, daß alles Leid im Gaale erneuert ward. Dar: 
nad) fragte fie Brutamont, den Kerkfermeijter: „Wer find die 
Betrübten, fo ih im Gefängniffe habe hören reden?" — 
„Meine gnädige Frau, — antwortete der Kerfermeifter — 
es find Sranzofen, Kaifer Karls Diener, welche nimmer auf- 
hören, unfere Gefege zu zerftören, unfer Gefhöpf zu verachten, 
unfere $reunde zu ertödten und zu verfilgen unfere Götter; 
und find die, weldhe eueren Bruder, meinen Seren Fierrabras, 
haben helfen fahen, Unter denen ift gar ein berühmter, wohl- 
gefhaffener Nlann, als man den finden mag, der ift alfo 
männiglih, daß er euren Bruder Fierrabras mit rechtem 
Streite überwunden hat.“ 

Die Jungfrau verdroß feiner Rede und ſprach zu Bru— 
tamont: „Ich mill mit ihnen reden, Fomm’ und entfchleuf 
mir das Gefängniß; denn id) will ihres Gefchäftes ein Wif- 
fen haben.“ — „Meine gnädige Frau, — antwortete Bru: 


tamont — ihr follet mir verzeihen, ihr werdet nicht darkom— 
men, um der Gchnödigleit des Ortes willen; es geziemt eu 
nicht. Go hat mir au) euer Vater verboten, daß id) Feinen 
Nienfhen zu dem Thurn laffer Ich bedenke auch, daß manche 
vernünftige Menfhen durch Frauen betrogen und geſchmäht 
find worden.“ Und als Kloripes diefe Rede hörete, thät fie, ' 
als ob fie der Ginne geſchwächt wäre, und ſprach: „OD du 
böfer Leder und mißgünftiger Menſch, folle du mir meinem 
Begehren mwiderfprehen? Ich gelobe dir, es fol dir in Eur: 
zem vergolten werden,‘ Sie berufte ihren Kämmerer; der 
gab ihr einen Gteden, Gie thät glei, als ob fie das Ge 
fängniß öffnen wollte, und Brutamont wollte darwider ſpre— 
hen, Da fie dies fah, gab fie ihm unberfehenlih einen 
Schlag mit dem Gteden in das Antlig, daß ihm beide Augen 
aus dem Kopf fprungen, und da er auf der Erden’ lag, thät 
fie ihn ertödten und warf ihn in das Gefängniß, daß der 
Heiden Feiner es inne ward. 

Die Franzoſen erfhrafen, da fie ihn fallen hörten, und 
bermeinten gänzlich, der Teufel hätt ein foldy Gefpenft an: 
gerichtet, fie damit zu verfuchen und zu erfchreden. Darnach 
ließ Sloripes eine angezündete Gtangenferze vor ihr in das 
Gefängnig tragen, und nahe bei einem Pfeiler rufte fie ihnen 
zu, fpredend; „O ihe lieben Herren, antwortet mir, wer 
ſeid ihr und wie nennt man euch? Das verhehlet mir nicht.“ 
— „Meine gnädige Frau, — antwortete Olivier — wir ſind 
Franzoſen, Kaiſer Karls Diener, zu dem Ammiral geführt 
und durch ſein Geheiß in dies grauſame Gefängniß gelegt 
worden. Es wäre uns beſſer, wir würden getödtet, denn an 
dieſem Ende zu bleiben.“ Wiewohl Floripes nicht Chriſtin 
war, noch den Chriſten gewogen, ließ ſie ihre Tugend ſchei— 
nen, und mit edlem Gemüthe ſprach ſie: „Ich verſpreche 
euch dieſes Gefängnißes zu ledigen, allein, daß ihr mir ge— 
lobet und ſchwöret, was ich euch ſage, mir darin behülflich zu 
ſein.“ — „Gnädige Frau, — ſprach Olivier — ich mache euch 
deß ſicher, was ich mit dem Munde rede, daß ihr die Werke 
dem gleichmäßig, ohne Wanken, ſpüren ſollt; wir haben uns 
bisher anders nicht gehalten, das wollen wir auch hinfüro 
thun. Und ſeid ſicher, wir wollen auch nicht abſtehen, als 
lange wir das Leben haben, allein, daß wir mit Harniſch und 
Wehren verſehen werden und daß wir hieraus kommen, denn 
fo wollten wir die Heiden mannlich in die Flucht ſchlagen.“ 
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— „Männliher Mann, — fprad) die Jungfrau — ihr möch— 
tet euch wohl zu viel berühmen: ihr ſeid noch dort in en und 
niche hie außen, und ihr dräuet den andern, die da noch ledig 
find; es wäre euch beffer ſtillgeſchwiegen, denn thörlich geres 
det,“ — „Gnädige Frau, — fprad Gerhard von Nlondidier 
— ih fage, welcher gefänglich gehalten wird, ‚der finget gern, 
auf daß er feines Leids und Gchmerzen vergeffe. 

Sloripes fah den tugendlihen Gerharden an, daß er 
Dliviern alfo ſchön verantwortete, darum, daf der alfo ernft- 
liihd geredet hatte: aber das war nicht zu verwundern, denn 
vor Sreuden, die er hatte, da er ſich erledige zu werden ver- 
nahm, bedäuchte ihn, er wäre fhon außer dem Gefängnif, 
Aber die Yungfrau fprad zu Gerharden: „Bei Wahrheit, 
Gerhard, ihr Fönnt euch wohl berühmen und euren Gefellen 
entfchuldigen. Ich glaube wahrlich, daß ihr wohl mit Jung: 
frauen unter Umhängen, in einer Kammer allein bei einander, 
fpielen und umgehen fönnet, und. ohne Zweifel, euch ift wohl 
twiffend, welcher maßen man ſich in der Liebe halten foll; alle 
Ränke davon find euch fündig,“ Def antwortete Wilhelm 
bon Eftod: „Bei der Wahrheit, gnädige Frau, ihr fager 
wahr und habet es recht gerathen; denn feines gleichen. findet 
. man hie und zwifchen drei hundert Meilen nicht.“ 

Da nun Zloripes genugfein mit den gefangenen Grafen 
geredet hatte, hieß fie ihren Kämmerling ein Geil hohlen, 
daran band fie die zwerch ein Scheit, das ließ fie zu thal. 
Und da die Franzoſen das Gerüft fahen, fasten fie ſich da- 
. rauf. Der erftie war Olivier, den zogen die Jungfrau und 
ihr Kämmerling herauf, mit ganzen Kräften. Und die ande- 
ten faßen auch darauf, und fie zogen diefelben gar leichtlich 
auf. Darnach führete fie die Gefangenen durd eine alte 
Pforte, daß der Heiden Feiner ihrer inne ward; dadurd) gin: 
gen fie in Sloripes Kammer. 

UÜber der Pforte war ein köſtlich heidniſch Werk gemacht, 
mit Kunft gewirkt, Himmel und Gterne, Gonne und Mond, 
die Zeit des Gommers und Winters 'unterfihieden. Dabei 
waren gemacht: Wald, Berg, Bögel, Thiere und Fiſch, alles 
meifterlidy nad eines jeden Geftale und Art gemaler; und 
nad) Ausweifung der Schrift, fo foll es Matufalem aufge 
richtet und «rzeuge haben. Diefe Kammer ftund auf einem 
fHwarzen Zelfen, um und um mit dem Meere befloffen. Und 
in der Eden einer war ein Luſtgarten gerichtet, darin die 
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Bäume nie blüte» oder blumenlos gefehen wurden, und in 
deren Kraft man Arzenei zu allen Kranfheiten fand, ohne 
allein, die Zodten zu eriweden; darin wuchs und grünete Las 
mand glori. 

In derfelbigen Kammer waren bei Floripes die Jung— 
frauen, genannt Claremond, Sloretta und Flormiond, ſammt 
andern viel hübſchen Jungfrauen. Deren Hofmeijterin hieß 
Maragond, die fprad zu Floripes: „Ich will den Tod lei» 
den, kenne ich nicht Piefe Franzoſen. Diefer fhöne Jüngling, 
den ihr fehet, ift Olivier, ein Gohn Reyniers von Genua, 
ein Bruder von der hübfgeften YJungfrauen, fo je geboren 
ward, Adame.genannt, der deinen Bruder Fierrabras über« 
wunden hat. Und dieſer ift Gerhard von Mlondidier, der 
andere Wilhelm von Eſtock, und der altgeſchaffene, welcher 
dort fteht, ift Geoffroi von Angü. Aber ih bitte meinen 
Gott Machomet, daß er mid) vermaladeie, wö id, effe oder 
trinke, ich habe es denn eurem Bater, dem Ammiral, vorhin 
zu wiffen gethan und eröffnet.“ Es verfehrete fi der Flori— 
pes alles Geblüte, als jie diefe. Worte hörete. Gie verhehlete 
ihren Zorn ganz heimlich, rufte die Srauen zu ihr an das 
Senfter: darnach gab fie ihr einen alfo harten Gtreih, daß 
fie zur Erden fanf; und fie rufte ihren Knecht, der half ihr 
die Frauen ins Meer werfen; denn Sloripes fürdtete gar 
fajt ihres Vaters Zorn. Da fie hinabfiel, da fprad) Sloripes: 
„Nun zeud) hin, du mißgünftiges, altes Weib; du haft deinen 
Lohn empfangen. Ich bin nun fiher, daß den Sranzofen durch 
dein Dffenbaren fein Arges widerfährt.‘‘ Def wurden die 
gefangenen Franzoſen faft erfreuet; und glei an Gtund’ fam 
Floripes zu ihnen, die küßte fie tugendlid, Gie fah Dliviern 
blutig, daran vermerfte fie ihn verwundet zu fein, darum 
ſprach fie: „Herr Olivier, habet feine Gorge, id) will euch 
an Stund' heilen.“ Gie ging darauf zur Lamand.glori, da— 
von nahm fie ein wenig; und alfobald Dlivier davon genof 
und aß, an Gtund’ war er gefund. 

Als die Herren in diefer Kammer waren, wurden die Diſche 
bereitet, und ſie herrlichen geſpeiſet; deß ſie auch, da ſie Hunger 
erlitten hatten, faſt benöthiget waren. Nach dem Eſſen wur— 
den ihnen ſchöne, wohlriechende Bäder gemacht und bereitet, 
darin fie ſich erquickten. Darnach wurden fie mit ſchönen Män— 
teln, die köſtlich mit Golde belegt waren, bekleidet. Zu ihnen 
ſprach Floripes: „Ihr liebe Herrn und Grafen, euch iſt 
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wiſſend, wie ich mich in Sorgen des Todes, eurenthalben, ge— 
ſetzt habe; denn durch mich ſeid ihr des Gefängnißes entledi— 
get und ſeid hier innen behalten. Hätte uns aber jemand 
vernommen und gehört, fo würde uns Arges daraus entſte— 
"ben, und nidyts anderes befrübt mid. Olivier, der da zus 
gegen jteht, hat meinen Bruder überwunden, dem id), durch 
Einfluß natürlicher Liebe, zu Wiedergeltung Lafter und Schmach 
ſchuldig wäre anzulegen. Ich Fenne eud) alle; aber feid ſicher 
und nicht erſchrocken. hr wiſſet, daß ihr mir verfprodyen 
habet, meine Heimlichfeie unter eud zu verhehlen.“ Alſo 
gelobten fie alle der Yungfrauen, mit ihrer Macht ihr beiftän- 
dig und beholfen zu fein. Darauf ſprach Sloripes: „Liebe 
Herren, id will’s euch nicht länger verhehlen, es 'ift ein ed» 
ler Ritter in Frankteich, von Kaifer Karls und Rolands Ge- 
ſchlechte, den ich längſt lieb gehabt habe, der heißet Gui von 
Burgundien, und ift der hübſcheſte, von dem ic) zu fagen weiß. 
Da id) einftmals zu Rom war, da fah ih ihn und ward ihm 
hold. Denn da mein Bater Rom zerftörte, da rannten Lugifart 
von Bendans, welcher unter den Heiden der berühmtefte war, 
und der genannte Gui auf einander. ‚Aber derfelbige Gui 
rannte ihn zur Erde, daß er unter feinem Pferde lag. Das 
gefiel mir faft wohl, und idy hät befondere Liebe ob feiner 
Mannheit; und dieweil id) ihn alfo mannlid fah, fo gab ich 
ihm mein Herz, alfo, daß ich mid) feinem Manne, denn ihm, 
ninnmermehr vertrauen oder verheiraten laffe: und durch feis 
netwillen laffe ich mid) zur Chriſtin taufen.“ 

Ob der Jungfrauen Reden, hatten die Srangofen ein groß 
Gefallen, und Iobten Gott, daß er ein ſolch Gemüth der 
Sungfrauen eingebildee hätte. Gerhard von Mondidier 
jprah: „Önädige Frau, wären wir gewappnet, fo ſchwöre 
ich zu Gott, wir gingen in der Heiden Saal und übeten uns 
mannlich unter ihnen.“ Aber Sloripes war geſcheut und vers 
nünftig, und fprad: „Siebe Herren, laßt uns weislich und 
fürſichtiglich mit dieſen Dingen umgehen; dieweil ihr ſicher 
ſeid, fo thut euren Leibern wohl. Sehet allhie ſechs Yung: 
frauen gar guter Geburt, euer jeder nehme, die ihm gefalle, 
euere Zeit damit defto baß zu vertreiben: leget euch mit ihnen 
zu Ruhe, und Furzweilet, fo will idy acht haben, ob es eu 
zu Gefallen gereihe; denn ich will mid) feinem andern, denn 
Gui von Burgundien, dem id Herz, Ginn und Gemüth er: 
geben habe, zueigenen.“ — 
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In dieſem Kapitel mag man große Tugend ſpüren, da— 
ran, dieweil Floripes eine Heidin war, daß ſie begehrte mit 
den Franzoſen zu reden, wiewohl ſolches fräuliche Gemüther 
belangt, die allwegen Neues zu erkunden Begierde haben. 
Aber dasjenige, das fie wider den Kerkermeiſter vollbrachte, 
das war ein göttlid Werk und Fürfehung; denn es ein gro: 
Ber Schade gewefen, wo die edelen Herren alſo im Gefäng— 
niß umgekommen wären; und billig ift, wer um des Glaubens 
willen fit, daß der auch Gnade und Barmherzigkeit erlange. 
Und die Urſache, durdy welche fie ihres Gefängnißes ledig 
wurden, hatte ihren Urfprung zu Rom geſchöpft: das war 
Gui von Burgumdien, durch den die Jungfrau Sloripes der— 
maßen in Liebe entzündet ward, daß fie des Chriften Glau— 
bens begehrte, und den Gefangenen außer Gorgen half. — 


Das zwölfte Kapitel, 


Wie Kaifer Karl fieben feiner beften Fürſten in Botſchaftsweiſe zu dem 
Ammiral ſchickte, da ibnen fünfzeben beidnifcher Könige, von dem Ammi— 
tal zu Kaifer Karl in Botſchaft ausgeſandt, begegneten, die fie 

alle erfceblugen und umbrachten. : 


Zwifchen diefen Dingen mochte NReynier von Genua, Oli: 
viers Vater, weder Tag noh Nacht, feines Sohnes halben, 
ſchlafen, effen noch trinken, auch dies Leiden länger nicht ber: 
fragen, fondern ging zu dem Kaifer Karl, fprehend: „Gnä— 
‚ digfter Kaifer, ich bite’ euch dutch die Liebe Gottes, erbarmet 
euch über mid); ihr miffet mein Leiden und Schmerzen, Goll 
ich alfo meinen Cohn Dliviern, durch weldyen ich mit flätiger 
Trübſal geängftiget ‘werde, verloren haben? Wo ich beffere 
Mähre von ihm nicht vernehme, fo fterbe ich don Betrübniß, 
ehe zween Tage vergehen, oder idy werde bezwungen mid) 
felber zu ihm zu fügen.“ Da der Kaifer dies hörte, hät er 
groß Nitleiden mit Neynier, und da er ihm alfo unmuthig 
fah, berufte er Rolanden zu fi, fagend: „Lieber Neffe 
Roland, vernimm mein Wort; ich will, daß du did) morgen 
früh rüſteſt, gen Angrivore zu reiten, und fage dem Ammiral, 
daß er die Dornenfrone Ehrifti und die anderen hingeführten 
Heilthümer, durch melde ich faft gepeiniget werde, fammt 
meinen Gefangenen, mir wiederfchide, und ob er ſich def 
widerte, fo ſag' ihm, ich wölle ihn mit gebundenen Augen 
zum Galgen fipleifen laffen und dann laffen henken,“ 
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Nachdem der Kaiſer der Rede geſchwieg, hub Roland 


alfo an zu reden: — Önäpdigfter, allerliebjter Kaifer und Oheim, 


feid mir gnädig, ich bin deß gewiß, reite ich dar, daß ihr 
mich ‚nimmer „lebendig fehen werdet.“ Herzog Naimas war 
gegenwärtig, der fprad): „Gnädigfter Kaifer, habet Acht, 
was ihr thut; Roland iſt euer Neffe und voll Mannheit, als 
ihr wiffee. Reitet er alldar, fo kommt er auch nimmer wies 
der‘ Darauf antwortete Karl: „Und id ſchwöre zu Gott, 
Herr Naimas, ihr. werdet mit ihm reiten und meine Briefe 
dem Ammiral antworten,“ Da ftund auf Bafin von Öenua, 
und fprah: „Wie iſt dem, wollt ihr euerer Ritter ohne 
fein? Jh bin gewiß, Fommen fie dar, wie ıhr gefagt haber, 
ihren, Feiner thut die Wiederkehre.“ Der Kaifer ſchwur bei 
beiden Augen feines Haupts, daß Baſin mit Den anderen 
zweien ziehen müßte, und alfo waren ihrer drei, Dietrich, 
der Herzog zu Ardennien, fagte wie die anderen, und darum 
ward er ihnen zugeordnet, mitzuziehen. Ogier von Dänne- 
mark ſprach zu ‚gleiderweife, man follte nicht darziehen, 
aber er ward den anderen zugegeben. Reichard von. Nor: 
mandie ging zum Kaifer und ſprach: „Gnädigſter Kaifer, ich 
mag mid nicht gnug verwundern, daß ihr eueren Rittern 
alſo ungnädig ſeid, daß ihr ſie wiſſentlich in den Tod ſendet; 
und ich weiß, Fommen fie an das Ende, fo werdet ihr ſie 
verlieren.” — „Bei dem Gott, an den ich glaube, — ſprach 
Kaifer Karl — ihr werder den andern Geſellſchaft leiten; 
alfo werden euerer fechs fein, die Balanden, dem Ammiral, 
meinem gehäßigen Seinde, meine Briefe führen ſollen.“ 
Darnad) fah er. neben ihm Gui von Burgundien, zu dem 


ſprach er: „Kommt allyer, ihr feid von mir lieb und werth 
. gehalten und mein nächfter Berter und Gefippter, ihr werdet 


der fiebente fein, meine Bothfhaft bei dem Ammiral von 
Hifpanien zu werben. Gaget ihm, daß er fich lafje taufen, 
und von mir fein Königreih, Grädte, Schloß und Land 
empfahe, mir twiedergebe das hingenommene Heilthyum, das 
von ich alfo leidig bin; und widert er fi def, fo will id 
ihn ſchändlich henken und erdürgen laſſen.“ — „Wehe mir! 
— fprad Gui — allergnädigfter Kalſer, wolle ihr meiner 
ohne fein? Neite ih hin, fo ift es das legtemal, fo ihr mid 
fehet, das bin ih gewiß.“ 

Alfo nahm die Sonne ihren Untergang, da gingen fie 
zum Abendeffen, Alsbald der Gonnenglanz des Morgens 
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die Erde befhien, ftunden die fieben, hie vorgenannten Her: 
ren auf, und Famen vor Kaifer Karl. Da fprad Naimas, , 
der Herzog von Baiern: „Edler Kaifer, an allen Enden 
gefürdtet, wir find allhie eueren Willen zu vollenden. Wir 
bitten euch, gebet uns, von binnen zu fiheiden, Urlaub, und 
mo jemand in euerem Heere ift, der uns Leides gethan hat, 
dem verzeihen wir. Und gleicherweife herwiederum, haben 
wir jemand beleidiget, bitten wir, daß uns vergeben werde.“ 
Ale die Srangofen, welche diefe Rede hörten, weinten von 
Mitleiden, und Kaifer Karl fprah: „Meine liebe Fürften 
und Herren, die von mir faft lieb ‚gehabt find, ich befehle 
euch in den Schirm Gottes, in den Berdienft feines heiligen 
Leidens, und in den Schirm des heiligen Kreuzes, daß er 
euch beholfen ſei.“ Alſo ritten fie mit Eile in fremde, ihnen 
unfundige Lande. 

un war Baland, der Ammiral zu Angrivore, faft bes 
trübt und zornig. Er thät vor ſich berufen. fünfzehen heid« 
nifhe Könige, bei ihnen NRaths zu pflegen; deren wartete 
er. Und als fie famen, da fprad) der grimmigfte unter den 
fünfzehen Heiden, Nlarradas genannt: „Herr Ammiral, 
warum haft du uns berufen thun?“ — „Ihr Herren, — ant- 
wortete Baland — idy will eud die Wahrheit fagen. Karl, 
der Kaifer, gefinnet an mid große Thorheit; denn er will 
haben, daf ich ihm unterthänig werde, alles mein Land und 
Leute von ihm zum Lehen empfahe; aber-das wird nicht ge» 
fhehen. Meines Bedunkens ift er nicht weiſ', in ſolchem thö— 
richten Sürnehmen zu verharren; es wäre ihm bejfer, daß er 
feine Ruhe auf einem fanften Bette nehme, und feine Götter 
in Kirchen trüge. Darum ift mein Wille und Meinung, daß 
ihr gen Morimonde, da er fein jegiges Lager hat, zu ihm 
reitet, und ihm von meinetiwegen faget, daß er das Land 
räume; fo wird er weislih thun. Über das begehre id}, mir 
meinen Gohn Fierrabras wieder zu fihiden, von deswegen 
ich betrübt und leidig bin, Ich will auch, daß er von mir 
Frankreich empfahe. Wo er es aber nicht thut, wie ihr erzäh— 
len mwerdet, fo fager ihm, ich wölle ihn mie hundert taufend 
der Meinen überziehen, Und mo euch vielleicht einig Chriſt 
begegnet, dem fihlaget das Haupt, ohn’ alle Gnade, ab.“ 
Auf Balands Wort ſprach Marradas: ‚Herr Ammiral, ich 
erkenne, daß ihr uns bethören mwollet; denn die Srangofen 
find ſchnöde Leute, Und wo wir ihnen anzeigten, wie ihr ung 





befohlen habet, fo würde es unfer Ende fein, denn an Gtund' 
würden uns unfere Glieder verhauen. Aber nicht gedenket 
oder glaubet, daß ich eurem Gebote widerftreben wölle, vder 
daß ich es Furcht halben unterlaffe; denn ich bin alfo beherzt, 
wo id) zu Krieg mit den Ehriften Fäme, ehe idy müde würde, 
müßten wohl zehen ihres Lebens beraubt fein. Lind thu' ich 
nicht, als ich jegund gefagt habe, fo ſchaffet, mir mein Haupt 
abzufchlagen * Geine Gefellen fpradyen alle, ihrer Feiner wollte 
minder denn Marradas thun. Und hierum, ohne längeren 
Berzug, faßen fie auf große Pferde, verjahen ſich mit Har: 
nifdy und langen Gpießen, mit großen Federn geſchmückt, 
und zogen davon, den nädjften über die Brüde zu Mantribel, 
auf das eilendfte und baldigfte fie immer reiten mochten. 

Wie fie alfo hin über die Brüde fommen waren, da bes 
traten fie die Franzoſen, und der erfte, der fie erſah, war 
Herzog Naimas, der fprah: „O Gott! was haben die Hei: 
den fürgenommen zu thun? Gehet ihr nie, wie mit großer 
Macht fie uns begegnen? Laßt uns betraditen, was zu thun 
fei.” Roland antwortete: „Liebe Herren, beforger euch nit; 
fehee zu, ihrer find nicht zwanzig nody dreißig; laffet uns den 
nächſten ihnen begegnen.” Alſo befolgten fie Rolands Meis 
nung, und ritten tapferlic für fi. Unter den Heiden war 
Marradas, ftarf und wohl gewappnet, und fprad zu den 
Srangofen: „der ihr doch feid, fo müffer ihr vermaladeit 
werden!‘ Dem antwortete Naimas: „Männliher Mann, 
wer du bift, du redeſt läfterlich und etwas thörlih; mir find 
' des berühmten und befürdteren Kaifer Karls Diener, und 
reiten hin, eine Borfchaft von feinertwegen bei Balanden, dem 
Ammiral, zu werben.‘ Marradas antwortete: „Ihr feid in 
Gorgen des Todes; wollet ihr euch mehren oder anders 
thun?“ — „Wir wollen uns in dem Namen unferes Gottes 
Jeſu Chriſti wehren; — fprad) Naimas. — Marradas frag: 
te: „Welcher ift unter eu‘, der mit mir ein Treffen thun 
darf?” — „Ich bin bereit,“ — antwortete Naimas, — 
Marradas fprah: „Du redeft vermeffenlih; denn hätte ich 
deiner zehen, als du bift, fo wollte ich fie mir diefem meinem 
Schwerte überwinden, ihre Häupter dem Ammiral antworten, 
und mid) darum nicht ermüden. Schicke mir einem behenden 
Ritter her, denn du biſt zu grau und alt, mid) zu beftehen.“ 
Darnad) fprah er zu den Geinen: „Gebietet dem alten 
Narren, daß er an unfern Gott Machomet glaube; euer feis 


ner weide von binnen; denn ih will ihn allein überwinden 
und Balanden, dem Ammiral, überantworten.“ 

Da Roland diefe Rede hörete, müre er beinah unfinnig 
worden, und fpradh zu Marradas: „Du redeft unweislich 
und ſetzeſt dir Dinge für, deren du doch keines nimmermehr 
ſehen wirſt. Ehe Vesperzeit, ſollt du innen werden, was wir 
ſchaffen können; hüte dich vor mir, ich widerſage dir.“ Mit 
den Worten gab er heftiglich ſeinem Pferde die Sporen, und 
trafen ſich beide Theile mit ihren Spießen alſo hart, daß es 
ein Wunder war, daß ſie nicht todt blieben. Ihre Krebſe 
wurden diesmals gröblich verletzigt und zerſtoßen. Roland, 
ganz ergrimmt, zückte ſein Schwert, mit dem traf er Mar— 
radas fräftiglih auf feinen Helm, alfo, daß er ihn zum 
Theil zerfpaltete. Gleich darauf erhohlte Roland einen an— 
dern Gtreih und ſchlug Marradas, da er am Haupte bloß 
war, daß er ihn bis auf das Hirn zerfpaltete; alfo fiel.er 
todt zu der Erden. Und da die anderen Heiden Marradas 
todt fahen, und daß Roland Willens. war, fein Haupt hin» 
dannen zu führen, fahen fie, als Erſchrockene, einander an, 
und bejeloffen ihre Meinung: fie wollten an den Sranzofen 
Rache nehmen; rannten. darauf Rolanden mit Neid an! des 
Willens, ihn zu erfhlagen. Aber Roland. wehrte fih mann» 
li, und hierauf entfegten die andern Vettern Nolanden, 
alfo, daß beide Theile einander anrannten, 

Die Franzoſen ſtritten alfo heftiglich mit den Heiden, daß 
die Heiden von ihnen alle niedergelegt und erfchlagen wur: 
den, und daß keiner, denn der Könige einer, davon Fan, 
welcher nicht aufhörte zu rennen, bis er vor den Ammiral 
fam. Zu dem der Ammiral fprah: „Here König, ihr feid 
eilends wieder daheim; ſaget mir, was habet ihr gefhaffer?‘ 
Def antwortete der König: „Herr Ammiral, bei Machomet, 
es fteht übel um uns, Jenſeit der Brüde zu Mantribel ber 
trafen wir fieben Leder, Kaifer Karls Diener, die da Famen 
euch eine Botſchaft von feinetwegen zu erzählen, Die waren 
unfinnig, denn fie überrannten uns mit ſolchen Kräften und 
hielten fih alfo mannlid), "daß meine Gefellen alle, Bis auf 
mich, erfchlagen wurden; und ich bin allher Fommen, eud) fol 
des zu verkünden.“ Der Rede wäre der Ammiral beinah von 
Schmerzen geftorben, da er vernabm, daß die Könige um— 
kommen waren. 


Das | 
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Das dreizehnte Kapitel, 


Wie die Vettern von Frankreich über die Brüde von Mantribel mit _ 
gift kamen. 


Gar faft waren den Franzoſen, den die Heiden alle 
erfchlagen hatten, ihre Glieder von Arbeit ermüdet, und da— 
rum, Ddiefelbigen wieder zu erruhen, legten fie fih auf eine 
Wiefe oder Matten, Da fprad Herzog Naimas: „Liebe 
Herren, ich rathe, daß wir wieder zu dem -Kaifer reiten, und 
ihm erzählen, twie wir uns gehalten haben. ch weiß, wenn 
er vernimmet unfere erlittene Arbeit, er wird daran ein Ber 
‚nügen haben.“ Darauf antwortete Roland: „Herr Herzog 
Naimas, redet ihr von Wiederwenden? Def gefcehtweiget; denn 
ift es Gott gefällig, und alfo lange idy mein Schwert Dus 
tandal in den Händen halten Fann, fo gedenke ich nicht zu 
wiederkehren, ih habe denn zuvor Balanden, den Ammiral, 
angefproden. Und ihm fei, wie ihm wölle, laßt uns ein Ding 
thun, davon man reden thu'. Unſer jeder nehme der Heiden 
Häupter eins in die Hand und bringe es den Ammiral,“ 
Darauf antwortete Naimas: „Herr Roland,. mid bedunkt, 
ihe feid euerer Ginne beraubt; thäten wir ein foldyes, unfer 
feiner fäme lebendig davon, fondern würden alle getödter.“ 
Dietrich von Ardennien und die anderen alle waren Rolands 
Meinung, und ihrer jeder nahm fein Haupt in die Hand und 
ſie ritten für fid). 

Herzog Naimas war der erjte, der die Brüde zu Man: 
£ribel fah. Der fprad zu feinen Gefellen: „Liebe Herren, . 
vernehmet mid recht. Jenerſeit der Brüden  ift die Stadt 
Angrivore, da wir Balanden, den Ammical, finden werden,‘ 
Darauf antwortete Ogier von Dännemark: „Wir müſſen 
zuvor. über dieſe jorgliche Brüde, von deren Gelegenheit will 
ich eud) zum Theil erzählen. Diefe Brüde hat wohl dreißig 
Schwibbogen, fern vun einander, aus Marmelftein erbauet, 
Diefefbigen Shwibbogen find zufammen verklammert mit 
Mörtel, Kalt, aud mit Blei und eifenen Gtangen. Auf 
den Pfeilern ftehen große, hohe Thürne, die haben gar 
ftarfe Mauern; denn ihre Höhe, bis in die Liefe, ift zehen 
Klaftern hoch. Aber von. der Brücken Breite folle ihr ver- 
nehmen, daß zwanzig Mann, mit ausgedehnten Armen, ges 
mächlich oder ungehindert darauf neben einander gehen möch— 
ten, Die Salldrüde läßt man nieder mit zehen: großen: eife- 
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nen Ketten; und auf der Höhe der Pforten ſteht ein güldener 
Adler, der leuchtet, wie die Sonne, und man ſieht ihn einer 
Meilen lang ſcheinen. Das Waſſer, ſo unter der Brücken 
durchfleußt, heißet Flagot, und iſt die Höhe von dem Waſſer 


bis an die Schwibbogen fünfzehen Klafter lang, und fleußt 


alfo jtrenge, «Is ein Dolzen von einer Armbruſt ſchießen 


möchte Darum ift fein Schiff, daß fi zu fahren, um feir 


ner Ungeftüme willen, darauf wagen darf. Und diefer Brük— 
fen, — fprad Ogier — hütet, von des Ammirals wegen, 
ein übergroßer Riefe, als man einen auf Erdreih finden 
mag; der heißet Gallofroi. Der hat in feiner Hand eine 
ftarfe Gtreitart: ob einer über feinen Willen darüber mollte, 
daf er es ihm nicht verhänge, fondern ihn erſchlüge. Wel— 
Her nun zu dem Ammiral will, der muß über diefen Paß 
oder Brücke.“ — „hr Herren, — fprad Roland — id 
bitt' euch, ſchlaget alle Furcht von euch, über viefe Drüde 
zu ziehen; denn ic) verfpredhe euch, fo lange es Gott gefällig 
ift, mich bei Leben zu laffen, und daß id Durandal, mein 
gutes Schwert, in Händen halten mag, fo fürchte ich Feinen 
Heiden eines Pfennigs were), wer der doc) fei. Und bei 
dem Gott, der am Kreuze hing, mwiderftrebt mir der —— 
fo ſchlag' ih ihn, was mir doch darnach begegnet.“ 

Der Herzog Naimas zog NRolanden hinter fi, ſprechend: 
„Herr Roland, ihr redet unweislich; es ift nicht gut, einem 
Streiche zu geben, da einer fünfzehen davor empfahen mörhte. 
£afjet mid) fhaffen; denn mit der Hülfe Gottes und feiner 
Heiligen will id ihm foviel Lügen fagen, daß wir ** Sorge 
durchgelaſſen werden. 

Und da die Franzoſen an der Brücke waren, nahm der 
Pförtner zu ihm hundert Gewappneter, mit ihren Wehren, 
und ließ die Brüde nieder. Der erfte, welcher hinfür ritt, 
war Herzog Naimas, mit feinen grauen vermengten Haaren, 
der Ältefte unter den andern, Der Pförener ließ ihn vorrei- 
ten, und ergtiff ihn mie der Hand, fprehend: „Saget mir, 
wo wollet ihr hin ziehen?" — „Ich will euch die Wahrheit 
fagen, — antwortete Naimas — wir find Kaifer Karls Die 
nee, und wollen gen Angrivore, eine Borfchaft von feinet- 
wegen an den Ammiral Baland zu werben. Aber mwahrlid), 
er hat fein Land mit ſchnöden Leuten befeßt; denn unlängft 
fanden wir auf dem Felde fünfzehen Leder, die, ohne alle 
Billigkeit, uns unfer Leben und Pferde nehmen wollten: je 
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doch haben wir ung dermaßen gehalten, daß wir ihre Häup« 
ter, wie ihr fehet, überfommen haben. Wolle ihr mir nicht 
glauben, fo nehmet der Häupter acht, wer fie ſeien.“ Da fie 
der Pförtner vernahm, menig fehlete, er wäre von Ginnen 
fommen, und fprah zum Herzoge: „Männlider Mann, 
vernehmet mich: ihr müßer ob allen Dingen durch diefen Pag 
über die Brücke.“ — „Was begehret ihr? — fprady Naimas 
— fo wollen wir euch genügen,” — „Bei Madyomer! — 
autiwortete der Pförtner — das ift nicht wenig. Ich heifche 
von euch dreißig Koppeln Hunde, darnady hundert reiner 
Sungfrauen, von guten Gitten, und hunderte abgeridhteter 
Balken. Darnad muß id) haben hundert Reitlinge, wohl ge 
rüftet, und für jedes Pferd eine Mark Iauteren Goldes. Und 
zum legten gebührt uns zu haben, vier Gäumer, geladen mit 
Gold und Eilber. Alfo wiſſet ihr, was eud) gu geben gebührt; 
fonft folltee ihr nie herfommen fein. Und wer diefen Tribut 
nicht geben Fann, der muß des Hauptes beraubt werden, und 
wird deß mit nichten überhoben und entſchuldiget.“ 

Der Herzog Naimes erſchrak diefer Rede nit fehr, wie— 
wohl er vermerkte, mo foldes nicht ausgerichtete würde, mie 
der Pförtner begehrt hätte, es müßte ihr Leben Foften; denn 
ihm war ein ſolches, wie er begehre hät, unmöglich zu geben, 
„Herr Pförtner, — fprady der Herzog — bin id euch nicht 
mehr fchuldig, denn ihr angezeigt habet, fo will ich euch def, 
ehe Mittag geläutet wird, vergnügen. Uns folget hernad) 
unfer Kleinod und Harniſch in der Eile, mehr denn hundert 
taufend Mann: da find hübſche Jungfrauen, edle Falken und 
Hunde, eine große Menge Helme, Krebfe und Gdilde ohne 
Bahl, viel edler und Föftliher Kleinode, Mehmet davon, was 
euch geliebt.“ Der Pförtner meinte, er fagte wahr; darauf 
ließ er die Brüde nieder, alfo ritten fie hin. 

Roland hörete diefe Rede, mochte fid) Lachens nicht ent: 
halten und fprad: „Herr Naimas, ihr habet euere Rede rede 
verblümet.“ Roland war der legte, und als er auf die Brüde 
Fam, begegnete ihm ein Heide. Da erwedte fi in ihm fein 
Gemüth, daß er ſprach: „Herr, allmädtiger Gott, laß mid) 
Saden vollbringen, davon mir Gut und dir Lob entjtehe.“ 
Und zu feinen Gefellen nichts redend, ftund er vom Pferde 
ab, begriff den Heiden in der Mitte feines Leibes und warf 
ihn eilends in das Waffer. Herzog Naimas fah Hinter ſich, 
und fah, dag Roland den Heiden in's Waffer warf. Das 
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‚betrübt' ihn faft, und er ſprach: „Emiger Gott, ich meine, 
der Teufel habe Rolanden befeffen; in ihm ift Fein Friede. 
Iſt uns Gott nicht behülflih, fo werden wir feinethalben 
fhändlich ertödter; denn er fieht weder Zeit noch Gtatt an, 
daß er ſich darnach halte, Er ift beherzt feinen Feind anzu— 
tajten, in was Plag er ihn finder.“ 


Das vierzehnte Kapitel. 


Wie die Beftern ihre Botſchaft bei dem Ammiral wurben, und wie er fie 
gefänglich wollte Iegen laſſen. 


Recht zu thal, jenfeit der Brüden, zogen die obgenanne 
gen Fürften gegen Angrivore. Und da fie in die Gtadt Far 
men, ritten fie mit guter Ordnung und froßigem Gemüthe 
durch die Gaffen. Da fahen fie fhöne Falken und Vögel, 
und an den Scharren große feifte, abgethane Ochfen und ges 
ftochene Schweine. Ihnen begegnete ein Heide, den fragten 
fie, wo fidy der Ammiral hielte? Der zeigte ihnen den Am— 
miral unter dem Schatten eines Baumes figend. Und da fie 
abgefefjen waren, redete Herzog Naimas zu den andern: 
„Meine lieben Herren, ih will die Eaiferlihen Briefe über: 
anttvoreen, und ihr andern darnad).“ Roland war, der da 
fprad), er wollte mit Gewalt der erfte fein zu reden. Da 
antwortete der Herzog: „Saget Fein Wort, denn ihr feid 
halb verzweifelt, und wifjet euerer Rede Fein Maaß zu geben, 
Wo ums Gott nicht davon Hilft, fo werdet ihr maden, daß 
wir alle, ehe der Tag vergeht, erfterben müffen.‘ 

Hierauf ritten fie vor den Ammiral; ohne alle Reverenzr 
Erbietung faßen fie ab ihren Pferden, und Herzog Naimas 
von Baiern redete zum erſten alfo: „Der Schöpfer der 
ganzen Welt, an den man allein glauben, aud) Ehre und 
Lob erbieten fol, der behüte und bewahre den mächtigen, 
ftarfen und weifen Kaifer Karl, Rolanden, Dliviern und ans 
dere feiner Bettern von Frankreich, und ſchände durch das hei— 
lige Kreuz, von dem Haupte bis zu den Ferſen, den Ammi— 
ral Baland, bie zugegen, der fein Land mie alfo ſchnöden 
Leuten befest hat. Ehegeſtern, jenfeit der Brüde Mantribel, 
funden wir fünfgehen heidnifcher Leder auf dem Felde, die 
uns unferer Pferde berauben und Laſter anthun wollten; aber 
durch die Gnade Gottes ift es ihnen eingerränft worden, und. 
fie haben es fhwerlid gebüßet, Wir wollen fie aud) nimmerr 
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mehr fürchten, denn wir bringen alle ihre Häupter.“ Da 
Ba and, der Ammiral, diefe Sprache vernahm, wäre er bei« 
nah’ unfinnig worden. Und vor ihm ftund‘ auf der König, 
fo unter den fünfzehen, wie hievor gemeldet ift, entronnen 
war, der fprady zu dem Ammiral alfo: „Allerliebſter Herr, 
rächet euch an ihnen; denm diefe find die fieben Buben, die 
euch euere Könige, wie ich euch erzählt, erfhlagen haben, — 
„Laſſet fie diesmals in Frieden; — fprady der Ammiral. — 
Darnad) hieß er Herzog Naimas feine Werbung enden. Der 
Herzog antwortete, er wollte es gern thun, und redete der- 
maßen: „Der edele und gefürchtete Römifhe Kaifer Karl, 
entbeue dir mit uns, daß du ihm miedergebeft die Dornen: 
krone, damit unfer Seligmacher Jeſus Chriftus gefrönet ward, 
famme anderem Heilthum; und darnach feine Diener, die du 
aus Thorheit gefänglich häleft: davon er in Betrübniß it. 
Wille du aber unferm Begehren nicht Genüge thun, fo wird 
dic) Karl der Kaifer an feiner rechten Geiten ſchändlich, als‘ 
einen alten Hund, an einer eifenen Kette führen thun, und 
wird weder Gumpf noch Pfuhl ſcheuen, fondern dich dadurch 
fHleifen, darnad) an einen Galgen mit deinem Halfe henfen 
laſſen.“ 

Baland, der Ammiral, erfüllt mit einem böſen, übermü— 
thigen Fürſatz, ſprach zu Herzog Naimas: „Ihr habet mich 
höchlich geläſtert und geſchmäht; jedoch hab' ich euch gern 
hören reden. Setzet euch dorthin zu dem Pfeiler und laſſet 
die andern reden, die ich noch nicht gehört habe. Machemet, 
mein Gott, dem ich mid) gänzlich ergeben habe, ſchände nid, 
wo ich mein Lebtage immer effe oder £rinfe, ich hab’ euch 
denn zuvor euere Häupter ab den Schultern ſchlagen laffen.“ 
Def antwortete der Herzog: „Iſt es Gott, dem Schöpfer, 
und feiner würdigen Mutter gefällig, fo follet ihr die Unwahr- 
heit gereder haben.“ 

Nach ihm redete Herzog Reihard von Normandie, alſo 
ſprechend: „Verſtehet mid recht, Ammital, Karl der Kaiſer 
mie dem ſchönen Bart, entbeut dir mit mir, daß du dich, 
dein ſchnödes Leben ‚zu beffern, taufen Lafjeft, und ihm mie: 
derfendejt die Heilthume, fo du in. deiner Gewale und ihm 
entführe haft; und darnad) feine Herren, fo du, wider alle 
Billigkeit, gefänglich häleft, Tedig laffeft und wiederfchideit. 
Und wo du meinem Begehren nicht folgeft, fo wiſſe, dich) 
wird Kaifer Karl mie deinem Halfe an einen Galgen gar lä— 
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ſterlich thun henken. Das ſag' ich dir ſonder Hehl, keine 
andere Gnade wirſt du erlangen.“ Dem Ammiral bedaucht', 
er ſollte ihn kennen, und ſprach: „Machomet, mein Gott, 
an den ich glaube, der wölle dich vermaladeien! Du ſiehſt 
Reichard von Normandie, der mir meinen Oheim Kurſubel 
erſchlagen hat, faſt ähnlich. O, wollte Gott, daß er hie zu— 
gegen vor mir ſtünde! ich wollte weder eſſen noch trinken, 
als lange er im Leben wäre. Gehe und ſetze dich nieder, bis 
id) die anderen, fo noch nicht geredet, audy gehört habe.‘ 

Nach diefen Reden ftund auf Bafın, Herzog zu Genua, 
der ſprach: „Baland, Ammiral, Karl, unter allen Königen: 
der gefütchkerfte und edeljte, entbeut dir mit; mir, daß du ihm 
zu Sand jtelleft das Heilthum, davon man dir fagt: anders, 
er will dich als einen wißlichen Dieb thun henfen und erwür— 
gen.” Nach der Rede fagte er fid) zu den andern, 

Därnach ftund anf Dietrich, der Herzog von Ardennien, 
der Feine liebliche, fondern zorniglie Gebärde hät; und da 
ihn der Ammiral alfo fheußli und häßlich ftehen fah, er- 
ſchrak er faft, und meinete, es wäre ein Teufel. Und Dietrich 
ſprach: „Verſtehe mid eben, Ammiral, und behalte meine 
Worte, Karl, der edele und gefürchtete Kaifer, gebeut dir, daß 
du ihm wiederfendeft das Heilthum, fo du zu Rom: entführt 
haft, und eilends ihm feine Grafen, fo du gefänglich hälejt, 
ledig wiederſchickeſt. Oder aber, ſei gewiß, er thut dir 
fhändlich deine Glieder zerhauen und di” an einen Galgen 
henken.“ Der Ammiral fragte: „Männlider Mann, id) Bitte 
dich, verhehle mir die Wahrheit nicht: was Nlannes ift Karl, 
und von was Ötärfe, den ih alfo fehr habe hören berühmen 
und loben?“ Deß antwortete Dietrih, der edele Herzog: 
„Ich fage dir, Ammiral, und thu’ dir wahrhaftiglid zu wife 
fen, daß Karl weife und ftarf, auch holdfelig und gutthätig 
ift; und fei gewiß, wäre er allhie mie feinem Heere, er würde 
dir bald einen harten Gtreich in dein Antli$ geben. Go ad): 
tet er auch deiner Götter alfo wenig, als eines todten Huns 
des,“ Da ladhte der Ammiral vor Bosheit, and ſprach zu 
Dietrih: „Mein Freund, bei der Treue, fo du deinem eiger 
nen Leben fchuldig bift, fage mir die Wahrheit: wäre id) 
jesüund unter deiner Gewalt, mie du-unter der meinen bift, 
(bei deinem Eide, verhehle es mir nicht,) was mollteft du 
mit mie thun?“ — „Bei meinem Eide, — antwortete Her« 
zog Dietrich — ih will dir niche lügen: ich thäte dich bei 








deinem Halfe ſchändlich erwürgen und an einem Galgen, ehe 
die Nacht Fäme, erhenken.“ — „Männlicher Mann, — ſprach 
der Ammiral — du haft thörkich geredet; denn bei Machomet, 
meinem Gott, id will mit dir thun, wie du mit mie Willen 
haft zu vollbringen, Gehe und fige bei deinen Gefellen.” 

Darnad) ftund auf feine Füße Ogier, König von Dänner 
marf, und fprah: „O Ammiral von Hifpanien, vernimm 
mid. Der Alleredelfte unter den Menſchen, und desgleicyen 
an Reichthum nicht lebe, Kaifer Karl, mein Herr, der ent 
beut dir, daß du ihm twiedergebeft das Heilthyum, fo du ihm 
entführt haft, oder aber, er wolle dir deine Glieder, eines 
nad) dem andern, abhauen, und darnach did) eines ſchändli— 
den Todes erfterben Faffem: “. Der Ammiral hieß ihn bei den 
andern figen. 

Roland, der unverzagte und mannlide Held, ging vor 
Baland ftchen, und ohne einige Nevereng und Ehrerbietung 
ſprach er: „Du unglüdhaftiger Heide, verjtehe recht, was ich 
dir fage, Karl, der edele Kaifer, der gefürdptetjte unter allen 
Menfhen, entbeut dir ınit mir, daß du an unferen Herren 
und Gott, Yefum Ehriftum, der ein Schöpfer der ganzen Welt 
ift, und an die hochgelobte Jungfrau Maria, feine Mutter, 
glaubeft und dich taufen laffeft. Und gedenfe, daß du das 
Heilthum, fo von dir erobert ift und du über feinen Willen 
werhehleft, mwiedergebeft; und verfchaffe, daß ihm feine Gra— 
fen frifh und gefund gefande werden. Und thuft du darwi— 
der, fo wird dich der mannliche Kaifer Karl, als einen Dieb, 
[handlich thun henken.“ Def antwortete der Ammiral Ba- 
land: „br habet mich übermüthiglih geſchmäht und belei— 
diget; aber ich ſchwöre bei meinem Gott Lervagant, ich will 
nicht effen, ihr feiet denn zuvor gehangen und erwürgt.“ 
Roland antwortete: „Bei der Wahrheit, Heide, verzeuchſt 
du bis um’ die Zeit, und willt es dann allererft thun, fo wirft 
du zu lange falten. Das thue nicht. Ich fürchte dich alfa wer 
nig, als einen todten, ertrunfenen Hund,“ 

Gui, der Herzog von Burgundien, Fam vor den Ammi— 
tal, fprechend; „Karl, der edele Kaifer, entbeut dir, dag du 
ihm gehorfam feiejt, und wiederantworteft feine Grafen und 
das hingeführte Heilthum, fo thujt du weislich; und willt du 
meines Raths folgen, fo glaube an Jeſum Ehrijtum, der 
ohne Ende der allermächtigfte ift. Ugd thuſt du, wie ich rathe, 
fo magjt du in feine Gnade kommen. Wenn du alfo meiner 


\ 

Rede folgen wirft, fo thu’ aus deinen Nod, Hofen und 
Schuhe, behalte nichts an, denn ein Hemde an bloßem Leibe, 
lege dic) auf eines Pferdes Gattel und ſäume dich nicht, bis 
du vor Kaifer Karls Antlis erfcheineft, erzeige dich demüthig— 
lid. Da bitte alsdann an den allmädhtigen Gott, und um 
ihn, Gnade, bitte auch um Verzeihung, um Gottes willen, dei- 
nes Übermuthes und Irrſals halber. Und thuſt du nicht, 
als ich dir fage, fo wird et dich henken oder ſchmählich ers 
tränfen.“ 

Der Ammiral ward zorniger und grimmiger, denn vorhin, 
und berufteBrulland von Mommiere, Gortibrant von Comyn— 
bre, und begehrte der erzählten Werbung Raths. Darauf 
antwortete Goprtibrant: „Herr Ammiral, ic) rathe, daf ih: 
nen an Gtunde die Glieder abgehauen und fie darnad) ers 
tödter werden. Alsdann fo möger ihr mit euerer Macht ziehen, 
wohin ihr wollet, und fonderli gen Nlorimond: da finden 
wir Karl in fhweren Gedanken, den wollen wir unterftehen 
zu fahen und darnach tödten. Darnach reitet in Frank— 
reih, und laßt eu} zu einem König krönen.“ — „Bei Mas 
Homet, — ſprach Baland — ihr habt recht gerathen, es ges 
hehe, wie ihr es vorhabt. Gehet zu dem Gefängniß und 
bringee ber ihre Gejellen, daß ihnen gleihermweife widerfahre.‘ 
Alfo hätte der Ammiral gänzlidy feine Meinung gefchloffen, 
fi) zu unterftehen, die Franzoſen ertödten zu laſſen. 


Das fünfzebnte Kapitel, 
Wie Floripes durch ibre fihöne Rede ihren Vater den Ammiral beweget, 


daß er ihr die Gefangenen firfe; wie auch Floripes den Vettern ihre Be: 
gierde zu Gui von Burgundien anzeigle, und gewährf ward, 


Als ‚Sloripes, die tugendſame, ihres Baters und- der 
Sranzofen Zanf heimlidy wohl gehört hät, ging fie aus ihrer 
Kammer und grüßet' ihren Vater. Darnad) fragte fie den Bar 
ter, mer Diefe Ritter wären, die alfo fonderlich auf einer Geir 
ten fäßen? „Meine Tochter, — ſprach der Ammiral— fie find 
von Sranfreid bürtig,. haben mir viel Verweisworte gefagt 
und mic höchlich geläftert, beleidiget und erzürnet, viel mehr, 
denn ich euch erzählen mag. Was Raths gebet ihr mir, daf 
id mit ihnen thue?“ Die Tochter antwortete: „Ich rathe, 
mein lieber Bater, daß ihe ihnen, ohne länger Berzichen, ihre 
Häupter thut abſchlagen, desgleichen ihnen die Hände abbauen, 
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und ſie auswendig der Stadt verbrennen laſſet; denn ſie haben 
es wohl verdient.“ — „Meine liebe Tochter, — ſprach der 
Ammiral — ihr habt recht geredet. Gehet zu dem Gefäng- 
niß und bringet die anderen her.‘ — „Mein lieber Vater, 
— antwortete die Tochter — es ift nunmehr Effenszeit, und 
wollet ihr unterftehen Gericht über fie ergehen zu laffen, fo 
verzeucht fih euer Eſſen über den Mittentag.‘ Die Jungfrau 
fucher anders nicht, denn fügliche Urfady und Rede, die ih— 
res Baters Willen nicht entfpradhen, auf daß fie die Franzo— 
fen bei den vorigen Gefangenen bringen möchte. Gie fprad) zu 
dein Bater: „Laßt diefe Sranzofen in meinem Berwahr, fo 
will ich fie thun behüten, und nad) dem Imbiß möget ihr fie 
richten laffen. Alsdann find die Eueren alle bei einander.‘ 
Das war dem Ammiral gefällig, und erließ zu, daß fie die 
Zodjter verwahrete, 

Jedoch Gortibrant, dem die Wankelmüthigkeit und Un— 
ſtätbarkeit der Frauen kundig war, ſprach zu Balanden: 
„Herr Ammiral, es ift niche bequemlihe Sache, daß ihr euere 
Zuverfiht in die Wanfelmüthigkeit der Frauen fegen ſolltet; 
ihr habet def viel Beifpiele ‚hören erzählen und die Wahr: 
heit befunden, mie mancher durch rauen betrogen worden 
iſt.“ Gar faft ward Sloripes Gortibrants Reden unmuthig 
und zornig, und ſprach: „NHurenfohn, meineidiger und uns 
treuer VBerräther! wenn ich nicht befürchtete geſchmäht zu fein 
und an dir zu mißhandeln, id wollte dir einen ſolchen Gtreid) 
in das Antli$ geben, das Blue müßte dir mie Gewalt über’ 
das Antlig qplaufen.* N 

Der Ammiral war ihres Zanks zufrieden, und hierauf 
nahnı fie die Sranzofen, ohne längeren Berzug, bei der Hand 
und führete fie zu ihrer Kammer zu. Und im Gehen ſprach 
Herzog Naimas; „Ad, Gott von Himmel, ein König der Eh— 
ren, wer hat bei feinem Leben lang je ſchönere Jungfraue ge: 
fehen? Es wäre immer eine große Gnade von Gott, den fie 
lieb gewönne.“ Roland war der Rede übel zu Muth, und 
fprah: „Was Teufels heiße euch jegund von der Liebe re- 
den?. it es Zeit, von diefen. Sachen zu reden?“ — „Herr 
Roland, — fprad Herzog Naimas — laßt es euch nicht miß— 
fallen; denn ich habe auch etwann der Liebe gepflogen.“ Die 
Jungfrau ſprach, fie wären darum niet da, einer dem ans 
dern etwas zu verweifen. 


Und alsbald die Bertern in ihre Kammer kommen waren, 


thät Sloripes die Thüren wohl verfperren; an Gtund’ thäten 
ſich Roland und Dlivier erfennen, und aus redter herzlicyer 
Liebe küßten und halfeten fie einander, fehr weinend, Ro— 
land ſprach: „Ad, mein lieber Gefelle Olivier, wie geht es 
euch, feit daß ich euch nicht mehr fah?" — „Gar wohl; ‘‘ 
— antwortete Dlivier. — Alſo erfragten fie einander von 
ihren Geſchäften, Landen und neuen Mähren, — hr mör 
get felber die Freude wohl ausmeffen, wie fie war, da ihrer 
feiner von dem andern mußte zu fagen, und fie doch durch 
Hülfe Floripes zufammen gefördert wurden, melde große 
Hülfe der Chriftenheit bewies; denn durch ihre Schickniß wur: 
den die Hauptleute der Chriftenheit, alfo viel, als den Krieg 
betraf, bei einander in Sicherheit gefunden, die doch erft 
aus ihrer Feinde Händen entronnen waren. Aber es war 
ein groß Ding, daß der Frauen. heftige Begierde allein da» 
bin ftund, da fie ihr Herz und Gemüthe hinwies und trug, 
und bedadjte in dem allen das Ende nicht: allein, daß ihrem 
Willen. genügen gefhehe. Anders nichts lag Floripes an, 
denn, daß fie Gui von Burgundien, dem fie Herz, Ginne und 
Gemüth übergeben, zu Gemahl hätte, und durch feinen Wil 
len den Ehriftenglauben an ſich nehmen wollte. — 

Diefe Jungfrau, als fie die Herren bei einander hät, 
ſprach: „Ihr Herren, id) will haben, daß ihr alle mir gelo- 
bet, was id) begehrte, daß ihr mir deffen, bei euerer Treue, 
beholfen fein wolle.“ — „Gar gerne — fprady Herzog Nai— 
mas — wollen wir das thun; alfo fern ihr uns verfprechet, 
dab mir vor allermänniglid ſicher hierin. feien und uns nicht 
fürchten dürfen.  Alfo waren beide Theile def willig, und 
gaben einander ihre Treue, 

Nachdem Fam fie zu Herzog Naimas und begehrte zu 
‚wiffen, wer er wäre? „Meine liebe Frau, — ſprach der 
Herzog — ich heiße Naimas, Herzog in Baiern, ein naher 
Rath und geheimer Diener Kaifer Karls, des gefürchteten 
Herren.“ — „Ad, — fprach die Jungfrau — um euretwillen 
ift der Kaifer fajt betrübt.“ Darnady Fam fie zu Neichard, 
den fragte fie, wie er hiefe? „Frau, — fprad er — id 
heiße Reihard von Normandie,“ Die Jungfrau antwortete; 
„Machomet vermaladeie dich! du haft mir einftmals Kurſu— 
bel, meinen Oheim, erfhlagen; aber um der andern deiner 
Gefellen willen, follt du Gorgen ohne fein, Darnach Fam 
fie zu Roland, fragend: „Wie heißt du? Cr antwortete: 





„Ich bin Roland, ein Gohn des Herzogs Mylon, und Kai: 
fer Karls leiblicher Schweſterſohn.“ An Stund' fiel die Jung— 
frau vor ihm nieder auf ihre Knie, und bat um Gnade. 
Roland Hub fie auf. Darnady ſprach die Jungfrau: „Ihr 
wiffet, was ihr mir verfprodyen habet; id) fage euch meinen 
Willen und Meinung. Ich habe einen Ritter von Frankreich 
ob allen Menfhen der Welt lieb; der Kris: Gui von Burs 
gundien, den wollt’ idy gerne Fennen,” Roland ſprach: „Ich 
ſchwöre euch bei meinem Haupte, der fteht vor eueren Augen, 
und zwifchen ihm und euch ift nide vier Fuß Platz.“ — 
„Herr, — fprad) Sloripes — id) bite euch, zeiget mir ihn, 
auf daß id) ihn fenne und er mir zu Mann gegeben werde; 
denn ich habe an ihm ein großes Gefallen.“ Roland ſprach: 
„Herr Gui von Burgundien, Fomint zu der Aungfrauen, und 
empfahet fie mit $reuden.“ — „Das wolle Gott nit, — fprad) 
Gui von Burgundien — daß id) einig Fraue nehme, fie werde 
mir denn durch Kaifer Karl gegeben.“ Da Floripes das er: 
hört’, alles ihr Geblüt verwandte fih, und fie ſchwur zu 
Machomet, ihrem Gott: wollte er fie nicht nehmen, fo müßten 
fie alle darum jterben, 

Roland ermahnet und redete fo viel mie Gui, daß er ſich 
hinfürthät und darin vermwilligee. Da ſprach die Jungfrau: 
„Der Gort der Ehriften fei ewiglid gelobe! denn ich habe 
nun vor meinen Augen. die höchſte Begierde, die ich je von 
ganzem meinem Herzen hoffend gemwefen bin; um feinetwillen 
will ih mich taufen laffen und an Yefum Chriftum glauben.‘ 
Darnach nahete fie fid) zu ihm, eines Theiles ihres Herzen 
Gemüth zu eröffnen, und durfte ihn, darum, daf fie eine 
Heidin war, nit auf den Mund, fondern auf einen Baden 
und Kinn Füßen, Da ging Sloripes mit Freuden hin, brachte 
einen Schrein, den öffnete fie vor den Herren; darnad) fpreis 
tete fie auf den Tiſch ein ſchön feiden Tuch und legte darauf 
das oberzählte Heilthum: die edle Dornenfrone unferes lieben 
Herren, damit er gefrönet ward in Zeit feines Leidens; dabei 
lagen auch die Nägel, fo ihm feine Hände und Füße durch— 
drungen hatten, Gie fprah zu NRolanden: „Das ift der 
Schatz, defjen ihr längft begehrt habet." Die Franzoſen, dies 
Heilthum fehend, meinten vor Sreuden, und mit gebogenen 
Knieen küßten fie das Heilthum gar andächtiglich. Und dar: 
nad) gingen fie an das Ende, da fie vorhin kunden, 
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Das ſechzehnte Kapitel, 


Vie Sucifarf von Bandas, der Heide, die Franzofen zu verſpotten bermeinte, 
und Herzog Naimas ibn mit einem Brand zu Tode flug. 


Fürwahr zornmuthig faß Baland, der Ammiral, zu 
Tiſch; indem Fam zu ihm ein grimmiger und hochmüthiger 
Heide, Lucifart von Bandas geheißen, in den Pallaft gegans 
gen. Der war ein befonderer Freund und faft lich gehabt 
von dem Ammiral, und ſprach zu ihm: „Herr Ammiral, ift 
es wahr, was mir zu Ohren gefhollen ijt? Fierrabras, der 
bejte Ritter in der ganzen Welt, fol überwunden und gefans 
gen fein?“ — „Bei meinem Gefege, — ſprach der Ammiral 
— ich will's euch nicht verhehlen, ein Srangofe, den Machomet 
vermaladeie, hat ihn überwunden. Brulland von Mommiere 
und der König von Syrien wehrten ſich alſo mannlich, daß 
fie uns fünf Franzöſiſcher Leder, Karls Diener, überfamen. 
Die hab’ ih im Kerfer. Nah ihnen find jegund Fommen 
fieben andere, Karls des Kaifers gefandte Borfchafter, die 
haben mid höchlich geläftert, beleidigee und gefhmäht, meine 
Götter und ihre Gefege gar vernichtet. Die führere- meine 
Tochter Floripes in Gefängniß.“ — „Ihr begeht große Thor: 
heit; — antwortete Laeifart — Frauen werden durd) lieder 
liche Dinge gewendet. Aber damit alle Dinge zu dem gewiſ— 
feften verfehen werden, will ich zu ihnen gehen, zu vernehmen, 
was fie thun.“ — „Ziehet hin, — fprad) der Ammiral — 
und bringet meine Tochter mit eud), 

Hierauf ging Lucifart, erfüllee mit Grimm und Bosheit, 
zu Sloripes Kammer, in welcher fie mit den Sranzofen war, 
und unbegehre ihm das Thor zu öffnen, ftieß er mit einem. 
Fuße wider die Thür, alfo heftiglih, dag weder Schloß oder 
Angel ihm mwiderftehen Eonnten, fondern mit der Thüre dar— 
nieder fielen. Da ihn Sloripes erfah, ward fie feiner jähen 
Kunft faft erſchreckt, und fprad) zu Rolanden: „Edler Ritter, 
ich bin der Gewaltund des Unrechts, fo man mir bewieſen, faft 
unmuthig. Diefen Heiden hat man mir zu Niann, über meir 
nen Willen, verordnet. Ich bitt' euch, mwollet ihr mir einen 
großen Dienft oder Gefallen beweifen, fo rächet mir diefe 
Schmachheit; denn ich beflage mid) def vor euch.“ — „Srau, 
— ſprach Roland — habet feinen Zweifel, che er von binnen 
fiheider, fol er innen werden, daß er übel gehandelt hat; und 
ich verſpreche euch, daß er kein Gefperre oder Schloß nie fo 
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theuer erkauft hat, als er dies bezahlen wird; dieweil er das 
in euerem Beiſein gethan hat.“ 

Lucrifart ging hinein, und ſah die Franzoſen gewappnet; 
er befichtigte fie recht wohl, und ohne einige Furcht ging er 
erftlich zu Herzog Naimas von Baiern, mweldyer ungewappnef 
und bloßes Hauptes fund, und ohne weiter Gedenkens begriff 
er den Herzog bei dem Bart und zog ihn alfo heftiglih zu 
fih, daß Herzog Naimas gar nahe zur Erden gefallen wär‘, 
und fragte ihn, ſprechend: „Wo bijt du her, Alter? nicht ver« 
behle mir's.“ Der Herzog antwortete: „Heide, ih bin aus 
Baiern, und ift das Land mein, ein fonderlicher geheimer 
Rath und Diener des großen Kaifers Karl. Und alle die 
Herren, die hie zugegen ftehen, find große Könige, Fürſten 
Grafen und Herren, von dem Kaifer ausgefande, bei dem 
Ammiral feine Botſchaft zu werben, Und darum, daß wir 
nicht geredet haben, das ihm gefällig ift, fo hat er uns hier» 
ein gefänglich führen thun. Aber dody thue die Hand aus 
meinent Bart; ihr habet mid) lange grug damit gehalten; 
will euch dennoch mein Gemüthe nicht alles eröffnen.“ — 
„Ich habe ein Genügen ob deiner thörichten Rede, — ſprach 
der Heide — es fei dir verziehen. Aber, bei deiner Treue, 


ſage mir, mwes Bolfes find die Franzoſen, wes Fürnehmens, 


wes Spiels Fönnet ihr in euerem Reiche üben?“ — „In 
Wahrheit, — antwortete Naimas — wenn der Kaifer gegefr 
fen hat, fo geht ein jeder feine Zeit vertreiben, wie ihnen. ger 
lüfter: eines Iheils zu Pferde, die anderen in [uftige Gärten, 
da fingen: und fpringen fie, fpielen auch im Brett und Schach— 
zabel, und in anderen luftbarlihen Dingen üben fie ſich. Des 
Morgens gehn fie mit Andacht Mejfe zu hören, und find gar 
milde den Armen, durch Gottes willen das Almofen mitzu— 
theilen; und wenn fie zu Gtreit Eommen, fo find ſie beherzt 
und tapfer, und nice leichtlich zu überwinden, Gehet, das 
thut man in Frankreich und der Chriſtenheit.“ 

Lucifart lachte und ſprach: „Bei Machomet, meinem Gott, 
alter Thor, ihr reder unweislich: es ift nichts mit eu), und 
die Srangofen find nichts werth; denn fie nicht die großen 
Kohlen anblafen können.“ — „In Wahrheit, — antwortete 
der Herzog — dei; hab’ ich nimmer Nede gehöre.” — „Ich 
wills euch bald lehren, — fprad der Heide — wie man ihm 
thun foll.“ Er führete den Herzog zu einem großen Feuer, 
und da der Herzog vor Rolanden hinging, gab er ihm Zeichen, 


u 


ſich wohl zu gehaben. Lucifart nahm den größten Brand, ſo 
er im Feuer finden mocht', und bließ alfo faft, daß das Feuer 
größlichen davon ging. Darnach fprad er zu Naimas, ihm 
gebührt'saudy zu blafen. Der Herzog nahm den Brand und 
vermerfte, daß der Heide fein Gefpöte mit ihm treiben wollt; 
er nahete fi) zu ihm, und blies den Brand mit folder Kraft 
an, daß die Flammen dem Heiden unter das Antlig kamen 
und ihm den Bart gar verbrannten: der Heide wäre beinahe 
von Ginnen fommen. Der Herzog begriff den Brand, flug 
damit auf des Heiden Hals alfo Fräftiglihen, daß ihm der 
Nacken zerbradh, ſchlug ihm beide Augen aus dem Kopf und 
ſprach: „Du ſchnöde Kreatur, die du bift, Gott vermaladeie 
dih! du vermeinteft unlängft, mich mit deinen Worten zu 
verſpotten.“ — „Bei meinem Eide, — ſprach Roland — ihr 
Fönnet wohl fpielen. Gebenedeiet fei der Arm, welcher diefen 
Streich vollbradt hat.“ — „Ahr Herren, — ſprach Naimas 
— ich habe ihn gelehret, daß er feiner Thorheit gefhweige; 
ihr follee mid darum nicht feheuen; ihr fahet, daß er meiner 
fpotten thät.“ Floripes, die tugendhaftige und holdfelige, 
ging mit Freuden zu dem Herzogen, fpredjend: „Wahrlid), 
ihr follee Billig geehre werden. Ich merke, Lucifart trägt kei— 
nen Willen mehr, feines Gefallens mit euch bei dem Feuer zu 
fherzen. Ich fehe, er bewege ſich nicht mehr; ich merk aud), 
er wird feine Begierde mehr haben und fi) unterftehen, fich mir 
zu vermählen. Denn mit Gewalt wolle er mic) haben; mein 
Bater hätte mid ihm auch geben: aber lieber wolle ich den 
Zod gelitten haben, denn ihn genommen. 


Das fiebenzehnte Kapitel. 


Wie die Sranzofen den Ammiral über dem Nachtimbiß überfielen, da er 
feines Saales verjagt ward, und wie er fie belagerte. 


Bei Sloripes war Weisheit und Vernunft. Gie bedadite, 
daß Lucifare von ihrem Vater fehr geliebet ward, darum 
ſprach fie zu den Srangofen: „Liebe Herren, ihr ſollt wahrlich 
wiffen, daß mein Bater diefen Mann ob allen Menfdyen der 
Welt lieb hat; er wird mit dem Effen feiner Widerfunft er— 
warten; denn er nicht zufrieden ift, er fei denn da, Und mo 
er gewahr würde, was fi) hie innen begeben hat, fo würdet 
ihr von ihm angefprengt, und alles Gold der ganzen Welt 
hülfe eu nicht davon, er thäte euch erfhlagen, Ich rathe, 
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daß ihr euch wappnet und mit euren Schilden und Helmen 
wohl verſehet; denn ihr wiſſet, daß Öemappnete faft von ans 
dern gefürdteet werden. Gh will euch länger biein nicht 
verfperrt oder verriegelt haben, fondern geht in meines Ba- 
ters Pallaft, da er jegund ift, und haltet eu dermaßen, daß 
ihr dıe Oberhand geminnet und fie des Pallafts vertreiber, 
fo werdet ihr gute Herberge haben.“ An Stund' wurden die 
Srangofen, nad) Anmweifung der Jungfrauen, mit Harniſch 
wohl gewappnet, fie umgürteten ihre Schwerter, und je ziween 
und ziveen traten mit einander aus der Kammern; und glei 
grimmigen Löwen und hungerigen Wölfen, gingen fie in des 
Ammirals Pallaft. Sie waren dermaßen gerüftet, wer ihrer 
warten follte, der müßte beherzt fein, 

Gie verzogen, bis die Gonne unfergegangen und es auf 
Tag- und Nadtfiheidung war, allda fprengten fie die Heiden 
mit Mache und Kühnheit tapfer an. Roland mar zuforderft, 
dem folgten die Vettern von Frankreich heftiglih nad. Sie 
funden die Heiden alle in dem Saale. Roland ſchrie feine 


' Gefellen an, daß ein jeder fi bewiefe, mer er wäre und was 


er könnte. Mit dem Wort verwundere Roland Carfuble, 
den König, tödelih, und Dlivier, fein Geſell, erſchlug den 
König Eodras. Es war Feiner unter den Bertern, er bewies 
feine männlide Kraft. Der Nachtimbiß, welcher gar koſtbar— 
lichen bereitet war, ward zur Erden gejtürzt, die güldenen 
und filbernen Trinkgeſchirre flogen in der Luft daher, die 
Heiden funfen todt zur Erden. Eines Theils wurden ihre 
Glieder abgehauen, die andern fprungen zu den Senjtern hins 
aus, deren ein Theil fielen fi zu Tode, die andern zerfielen 
Achſeln, Arme und Beine, Der Ammiral, ganz unfinnig, gab 
die Flucht zu einem Fenfter aus, und mit beiden Füßen fprang 
er hinab in den Graben. Roland eilt ihm nad), denn er hät 
ihn gefehen, und vermeint' ihn zu treffen, er fehler aber und 
flug fein Schwert wohl fußtief in den Marmelftein. „Ge— 
fell, — fprad Olivier — ift euch der Ammiral entronnen?“ 
— „Sicherlich ja; — antwortete Roland — ıd bin fein faft 
unmuthig.“ Jedoch ſchlugen fie alfo mannlid in die Heiden, 
daß fie den Hauptthurn und das Schloß allein eroberten, 
darnach beichloffen fie die Pforten, da waren fie por den Heis 
den fidyer, und gebrad) ihnen nichts, denn Proviant, 
Unlängft darnah war der Ammiral in dem Graben ganz 
erfhroden, und hätte man ihn nicht heenußer genommen, er 
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wäre von ihm felber nimmer herausgegangen. Er rief den 
Geinen zu, daß fie ihm aushülfen.. Brulland von Mommiere 
und Gortibrant von Conymbre hulfen ihm heraus, Darnad) 
ſprach Öortibrant: „Herr Ammiral, ein andermal folget mei— 
nes Raths; allemegen haltet ihr euch an eines alten Hunds, 
Schwanz.“ Der Ammiral. antworter: „ch bite‘ euch, be: 
ſchreit mid nicht, ich habe Leides gnug; ich foll midh- noch 
wohl rädhen, ehe zween Monat vergehen. Laffet zu Sturm 
aufblafen, denn ich will diefen Thurn ftürmen. * — „Wohl 
wäre es billig, — ſprach Gortibrant — daß euer Geheiß voll- 
zogen würde, aber die Mache gehet herzu, mich bedaucht, es 
wäre morgen befjer, denn jegund, ftürmen; alsdann habet ihr 
auch alles euer Volk bei einander, und alſo möget ihr baf 
fHaffen.” Der Ammiral war fein zufrieden, und aus Ver— 
druß ſprach er: „Ha, Lucifart, nimmer werd’ id dich fehen! 
An dir hab’ ich verloren meine Sreude! D ihr Srangofen, ge 
ſchändet müffee ihr werden, dieweil ihr mir ihn hingenommen 
habt! Aber, bei Machomet meinem Gott, dem ich Leib und 
Leben gegeben. habe, morgen foll ich diefen Thurn und Pallajt 
mit aller Macht belagern, und will mich weder Ungewitter 
noch etwas anders von der Belagerung abwenden laffen, bis 
ich den Thurn erobert, die Mauern darnieder gelegt und die 
Srangofen in meiner Gewalt habe, welche ih durch mein Roß 
will zerzerren und zerreißen thun; darnach laß’ ich Sloripes, 
die Hure, Öffentlid) verbrennen. Ich bin def gewiß, fie wer— 
den ſich aufgeben; denn fie nicht über vier Tage Proviant 
haben. Go, wird ihnen aud) von niemand Feine Hülfe zu« 
fommen; denn id habe in Berwahr den ftarken Paf oder 
Durchzug zu Mantribel, Go wird aud) Karl, wie es ihnen 
geh’, ob fie todt oder lebend, in Freiheit oder Gefängniß feien, 
nicht inne.“ Alfo befchloffen fie im Rathe, bis auf den mor— 
genden Tag mit dem Gturm zu verharren. 


Das achtzehnte Kapitel, 


Wie Marpin, der Zauberer, von dem Ammiral angeftellt- ward, Floripes 
Gürtel zu ſtehlen, und wie er von Gui erfihlagen und der Gürtel 
gerbrochen ward, 


Es thät der Ammiral des Morgens früh, zu angehendem 
Tage, die Geinen berufen, fegte ſich für, das Schloß und den 


Pallaſt 
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Pallaft zu belagern, und ſchwur, in fieben Jahren von dannen 
nicht zu ſcheiden. Alfo Famen fo viel Heiden, daß ihr Lager 
eine ganze Deutfhe Meile Wegs inne hielt. Dabei mag 
man der Fürften von Frankreich, die nit über. zwölf waren, 
Bedrängniß vermerken. Gie hatten feinen andern Troft, denn 
das Schloß, da doch zu beforgen, fie müßten es Hungers hal 
ben verlaffen. Es thäten aud die Heiden große Wehr‘, auf 
daf fie hinein Fämen. Der Ammiral berufte vor fi) Marpin, 
den Zauberer, zu dem er ſprach: „Marpin, bei dem Bart, 
den ic) an meinem Kinn trage, fönnteft du alfo viel zu Wege 
bringen, daß uns $loripes Gürtel werden möchte, fo wollt id) . 
die meines Golds und-Gilbers in großer Menge mildiglichen 
mittheilen und dich allwege für meinen guten Freund halten, 
Möchte mir der Gürtel werden, fo Fönnten fie ſich länger nicht 
halten; denn der Gürtel hat ſolche Kraft au fih, alfo lange 
er in dem Thurn oder Pallaft ift, fo wird fie nicht hungern.“ 
— „Önädiger Herr, — fprady Marpin, der Dieb — laſſet 
den Abend herbei fommen, und id) gelobe eu), ehe morgen 
die Gonne aufgeht, fo will ih) euch den Gürtel überant- 
morten.‘‘ 

Und‘ hierauf, da es Nacht ward, verftedte fih Marpin 
auf das allerftillfte in den Graben, weldyer voller Wafjer war, 
und ſchwamm über. Und da er auf jener Geiten, zu unterft 
an dem Pallaft war, ftieg er mit feinem wohlgemachten Steig⸗ 


zeuge leichtlich hinauf, zu einem Fenſter hinein, und zündete 


an ein Licht. Darnach kam er zu Floripes Kammer, die be— 
fand er verſchloſſen, aber durch Wirkung ſeiner Kunſt und 
teufliſchen Worte, öffnet' er die Thür. Und als er hineinkam, 
ſah er die Herren dort ſchlafend liegen; die beſchwörete er gar 
faft mit feiner »Zauberei, alfo, daß fie niche wohl erwachen 


mochten, Darnad) Fam er zu Sloripes, ſuchte den Gürtel, 


fand ihn, und gürtete den Gürtel um ſich. Aber da er Flo⸗ 


ripes bloß, auch alſo weiß und ſchön liegen ſah, vermeinte er 


mit nichten dannen zu ſcheiden, er hätte ſie denn bevorhin 
umfangen; als er auch thät. Davon Floripes jählingen er— 


woachte und lauf rufte, alſo, daß ihre SJungfrauen und auch 
die Herren von Frankreich davon erwachten. Als die Jungs 
frauen Marpin alfo fhwarz und ungeftale erfahen, Feine 


unter ihnen wollte bleiben, fondern fie gaben die Flucht. Gui 

von Burgundien hatte Sloripes Stimme auch erhört, er lief 

zu ihr mit gezucktem Schwerte, rief ihr zu: fie follte ſich wohl 
O 


gehaben und nicht erſchrecken. Yedod wäre er nicht in Zeit 
fommen, der Böſewicht Marpin hätte fie geſchwächt. Aber 
fobald? Marpin Gui von Burgundien Fommen hörte, fprang 
er jählingen aus dem Bette und gab die Flucht. Gui ereilte 
ihn, und bieb ihn in der Mitte von einander und den Gürtel 
damit; desgleihen ward das Licht verlöfche. 

Die andern Famen dazu, und da fie Marpin alfo todt 
liegend_funden, ward er von ihnen in das Meer geworfen. 
Und der größte Schade war der Verluft des Föftlihen Gür— 
tels; denn durd den, der ihn nahm, ward er verloren; def 
Sloripes heiß weinet' und ſprach: „Liebe Herren, der Verluſt 
diefes Gürtels mag nimmer vergolten werden.“ Aber die 
Herren tröjteten fie, fo fie beftens vermochten. 


Das neunzehnte Kapitel. 
Wie der Ammiral den Thurn, darin die zwölf Veftern waren, flürmen thät, 
und ibm doch nicht gelang. 

Indem Fam der Tag daher und erfchien über alles Erd— 
reich: aber Marpin, der Zauberer blieb aus; def fi) der Am— 
miral höchlich verwunderte. Darum thät er vor fidy berufen 
Brulland, Gortibrant, und die anderen feine Verwandten und 
Diener, und begehrte von ihnen Raths über das, dag Mar: 
pin nicht wiederfommen war, „Herr Ammiral, — fprad 
Gortibrante — Narpin ift gewißlich todt, dieweil er ausblie- 
ben ift; ich rathe, daß ihr die Eueren verhaufer, und mit 
allem euerem Werkzeuge, darzu dienlich, diefen Thurn und 
Pallaft ſtürmet.“ Der Ammiral ſprach: „‚Gortibrant, id) will 
dir folgen.“ 

Alfo blies man auf, und Famen alle Heiden gerüftee 
mit Gturmfagen und anderem Brechzeug, den Thurn damit 
zu zerftören. Biel der vergifteten Gere wurden zu den Fran— 
zofen hinauf gefhoffen, und der Thurn mit Ernft geſtürmt. 
Aber die Franzoſen furdten ſich nit, mie ſich doch die Hei— 
den gebärdeten, Alfo ward das Belagern fo heftig, daß den 
Srangofen, Sloripes und ihren Yungfrauen an Wein, Brot 
und anderem Proviant größlid abging Die fhönen Jung— 
frauen, und ſonderlich Floripes, die voller Mitleidens waren, 
waren gar unmuthig, da fie fahen, daß ihnen an Proviant 
gebrad; denn zu oftermalen fiel Floripes auf die Erde in 
Ohnmacht. Aber Gui, ihr eheliher Mann, der hub fie von der 
Erden auf, und tröftete fie feines beften Vermögens. Er ſprach 








auch zu feinen Gefellen: „Meine lieben Herven und Brüder, 
ihr fehet unfere Bedrängniß und Noch, die wir leiden; denn 
in dreien Tagen haben wir fein Brot gegeffen; und nichts 
beleidiget mic) alfo fajt, als der Jammer, fo ih an diefen 
Jungfrauen feh:. Ich fage euch wahrli, diefe Bedrängniß 
und Noth mag id) felber nicht leiden, wir müjjen uns anders 
ftellen,. Mir wäre lieber, daß mein Leib tödtlihe Gefahr em» 
pfinge, denn daß idy alfo hieinnen verfchloffen und Hungers 
erfterben follte. Hierum fo rathe ih, daß wir unfere Feinde 
überfallen, und unterftehen, Proviant zu überfommen; denn 
beffer ift, dag mir in Ehren fterben, denn in Schanden leben.“ 
Alle Franzoſen waren einhällig mit Gui. 

Hierauf fprad) Sloripes: „Liebe Herren, ich fehe, daß euer 
Gott von geringer Mad ift, dieweil er euch Feine Hülfe er- 


‚zeigt. Wahrlid, hättee ihr meine Götter alfo lange angebe- 


fet, fie hätten eud mit Efjen und Trinken gnugfam verſe— 
hen,‘ Ehe daß Sloripes ihre Rede endete, fprah Roland, 
alfo: „Ich bite! eud), liebe Jungfrau, zeiget mir euere Götter, 
von denen ihr euch berühmet, daß fie uns möchten zu ejjen 
und trinken. geben; und. ob fie zu wege mögen bringen, daß 
alle Macht aus Sranfreih alher möge fommen, uns zu erlös 


fen, alsdann fo wollen wir an fie ohn’ alles Wanfen glau: 


ben.“ Die Jungfrau antwortete: „Gar bald folle ihr fie fer 
hen.“ Und nad) den Worten führte fie die Herren von Frank» 
reich durch einen heimlichen Gang unter der Erden, dafelbft 
zeigte fie ihnen ihre Götter in großer Zierde ftehen. Und in 
bofliher Majeftät ftunden die Götter Apollo, Tervagant, 
Margot und upiter, fammt andern, melde alle von gegof« 
fenem Golde gemacht und gebildet waren. Gie waren auch 
mie viel hübſchen Kleinoden und güldenen Ringen gefhmüdt; 


‚bei ihnen waren aud köſtliche, wohlriechende Balfame und 


andere Gewürze und Kräuter. 

Gui von Burgundien der fah diefen Schaf über feinen 
Willen: „Here Gott, wer. hätte immer geglaubt, daß ein fole 
her Reichthum an- diefem Drte verfammelt wäre? Wollte 
Gott, daß Reichard von Normandie Jupiter in feiner Stadt 
Nom hätte; denn er würde in Furzem der heiligen Dreifaltig- 
Feit Kirche dafelbft ausbauen; und daß der Kaifer die übrigen 
Götter in feiner Gewalt hätte, auf daß er Ganft Peters 
Münfter zu Rom, das jegund verwüſtet ift, deſto baß wieder 
auftichten möchte; und von dem anderen erfreut' er die Sei— 
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"nen mit Goldaustheilen.“ Floripes ſprach: „Herr Gui,: das 
ift übel von den Göttern geredet; betet fie an und begehret 
Gnade, auf daß fie euch geneigt werden, euerer Bitte zu will 
fahren und mid) zu tröſten.“ — „Meine Jungfrau, — fprad) 
Gui — id) Fann’s mit nichten thun; denn ich fehe fie entſchla— 
fen, und fie fönnen weder fehen noch hören.“ Und mit dem 
Worte gewann er fein Schwert und traf Jupiter, desgleichen 
thät Ogier, Nlargot, alfo, daß fie auf die Erde fielen und 
zerbraden. Roland ſprach: „Floripes, bei der Wahrheit, 
meine Jungfrau, ich fehe, daß euere Götter nichts werth.find; 
alle die auf der Erden liegen, derer fehe ich fich Feinen bewegen, 
oder daß fie dergleich thun, als wenn fie wieder aufftehen woll— 
ten.“ In der Grunde glaubte FSloripes an Gott, und ver« 
ſchmähte ihre Götter, fpredjend: „Ich fehe, Herr Roland, daß 
ihr die lautere Wahrheit redet. Und wo ic mehr an fie 
glaube, fo bitt' ih, daß mein 2eib ein böfes Ende nehme; 
und von ganzem Herzen bitt' ich den Gott, der von einer 
reinen Jungfrauen geboren ift worden, von dem ihr mir Une 
feriveifung geben habt, daß er euch Hülfe aus Frankreich fende, 
und daß wir Effen und Trinken überfommen, uns damit wie: 
der zu Fräftigen.“ 

Und unlängit darnad) fiel Floripes von Gchmerzen und 
Leide in Ohnmacht, und Gui weinte gar heiß um ihretwillen, 
Der mannliche Dlivier trat herfür und fpradh: „Ihr Herren, 
ich ſchwöre euch bei dem Gott, der um des menfchlichen Ger 
ſchlechts Willen den Tod gelitten hat, mir wäre lieber, daß 
ich geviertheilt würde, ehe ich dies Gefängniß länger dulden 
wollte, Nlir ift Tieber, ich ſchlage mich mit den Heiden, dies 
weil ich noch das Leben habe.“ Zu gleicher weife ſprach Ro— 
land. Und Bierauf, ohne längeren Berzug, umgürteten fie ihre 
Schwerter, faßen auf Pferde, thäten die Brüden niederlaffen 
und ritten alfo hinaus, mit mannlihem Gemüthe und Fürſatz. 
Und da fie alle hinaus fommen waren, ſprach Roland zu 
Raimas und Ogiern: „Ihr Herren alle beide, die Nothdurfe 
erfordert, daß ihr zween allhie bleibet und. uns die Brüde, 
auf daß wir fiyer wieder einfommen mögen, verhütet,* Herr 
309g Naimas Fonnte länger nicht fihtweigen, fondern antwortere:; 
„Here Roland, ſchätzet mid) nicht alfo eines leichtfertigen Ge: 
mürhs, und daß id und mein Geſchlecht alfo verzagt feien, 
daf ih euer Pförtner fei; ich thue es wahrlich nicht, Und 
wie wohl id) alt bin, dennoch fo weiß id) mein Pferd zu zwin« 


in ER m. 


gen, und wenn es die Zeit erforderf, meine Feinde tapfer an 
zugreifen; denn meine Glieder find erhärtet und mein Herz 
freudig; darum habet Feine Gorge für mid." — „Herr, — 
ſprach Roland — ihr redet recht, ziehet mit ung; Dietrich 
oder Geoffroi, derer einer bleibe.“ Aber es war ihnen nicht 
gemüthlih; denn ihrer Feiner wollte alfo verfchloffen fein; je— 
doch überbat fie Roland, daß Dietrid und Geoffroi da blie— 
ben. Und Diefelbigen, alsbald ihre Gefellen hinaus waren, 
verſchloſſen die Pforte, Der Franzoſen jegliher hatte ein 
Schwert um ſich gegürfet uud einen guten Spieß in der 
Hand; ritten alfo nach Abentheuer, 

Gie erfah der Ammiral daher kommen; er berufte Brul- 
landen, Gortibrane und die anderen, zu denen ſprach er: 
„Meine Fürſten und Unterthanen, die Frangofen find aus 
dem Schloſſe gerüdt, und mich bedünfer, jie haben Muıh zum 
Gtreit. Wo fie nie alle erfhlagen und gefangen werden, 


ſo bin id def faft unmuchig. Hierum fo laffet euere Heer 


hörner erfchallen, auf daß ſich die Eueren gerüſtet machen.“ 
Und alsbald das gefhah, da kamen eine große Menge Heis 
den zu Kauf, und rannten die Sranzofen an, Aber Roland 
hielt zuforderft ‚mit feinen Gefellen, hät Durandal, fein gutes 
Schwert, in der Hand, und rannte unter die Feinde, thät 


allda ſolche Fräftige Wehr, daß in Furzer Zeit mehr, denn hun: 


dert von ihm. erſchlagen wurden; denn wer ſich hinfür in der 
Heiden Hülfe ehät, der ward aud umgebracht. 

Es Fam daher gerannt Clarion, des Ammirals naher Neffe, 
mie fünfzehen taufend Heiden; und in allem Hifpania war 
Fein mannlicherer Heide, denn er. Und da fie Roland kom— 
men fah, rufte er Gerharden, Ogiern und Gui zu: „OD ihre 
edlen Ritter, durch Gottes Willen, beweife fi ein jeder mann 
lich, und laſſet uns alfo viel hun, daß wir durch Gieg mö— 
gen Gpeife für uns und die Yungfrauen überfommen.‘“ Und 
mit diefen Worten gab Roland feinem Pferd die Gporen, 
und ganz —— mit erzücktem Schwert, ranut er ſeine 


* Heath, Des Gtreichs N die andern Bi 
den faft, und thäten Roland fo fehr fürchten, daf niemand 
fie, ihm naben wollt‘, er hätte fidy denn des Lebens verzie- 
hen. Der unverzagte, mannliche Gerhard von Mondidier 
ſprach: „Meine lieben Brüder, wer da will Lob und Preis 


erlangen, fo ift die Zeit hie, daß er's vollbringe; und ift nicht 
von .nöthen, dab einer unter uns unfren und unverzagf ges 
fpürt werde. Denn etwann durch einen VBerzagten fomme ein 
Mannlicher in Noth und Arbeit.“ Diefe Worte reizten die 
Sranzofen zu großer Grimmigkeit, ein jeder wollte zeigen, 
daß er mannlich wäre, und fie ftrieten alfo eine lange Weile. 

Da aber der Ötreit geendet war, und fie in heimmärts 
ziehen waren, fo begegnet ihnen, als Gott wolle, ein gutes 
Abentheuer; denn allernädjft bei dem Schloſſe oder Thurn 
zogen wohl zwanzig Maufefel und Gäumer, geladen mit Pro: 
piant, Wein, Fleiſch, Brot und Wildpret; und fie geleitet‘ ein 
Heide von Margot. Aber die Geleitsleute wurden von Ro— 
fanden und den andern Sranzofen angegriffen und all’ erfchla« 
gen. Der Herzog Naimas und Wilhelm von Eftod, die zween 
führten die Gäumer hinweg, und Roland mit den anderen 
machten ihnen Weg durd) die Heiden, auf daß fie hinein Fäs 
men, und waren gang der Hoffnung, als auch gefhah, den 
Proviant zu gewinnen, Es ging aber nicht ohne große Wehre 
und Möühe zu« 


Das zwanzigfte Kapitel, 


"ie Bafın von Genua von den Heiden mif feinem Sohn Auberi erſchlagen, 
Gui von Burgundien gefangen und vor den Ammiral bracht ward, da 
ihn der Ammiral wollte henken laſſen. 


Rechter Macht bearbeiteten ſich die Franzoſen, den Pro⸗ 
biant in das Schloß zu bringen. Indem Fam ihnen eine 
große Menge Heiden, unter denen der König Clarion Haupt: 
mann war, enfgegen; die rannfen die Ehriften mit Grimm 
an und alfo heftiglich, daß der Herzog Bafin von Genua todt 
blieb; und da Auberi, fein Gohn, den Bater todt fah, begehrte 
er aud) länger nit zu leben, fondern fiel auf ihn: allda ward 
er auch erſchlagen. Und an dem war noch nicht gnug; denn 
da Clarion Gui von Burgundien heftiglid) dräuete, und ihm 
Gui ſolches vergelten wollte, fih hinfüreilet' und feinen Feind 
unterjtund zu fihlagen, da ward fein Pferd unter ihm erſto⸗ 
chen, alſo, daß er fiel; und ehe er auffam, war er mehr denn 
mit hundert Heiden umringt, die ihm das Helmband abthaten 
und die Augen hart verbunden, Sie verknüpften ihm aud) die 
Hände auf den Rüden, und in der mafen führten jie ihn 
hin. Da fih Herr Gui alfo hinführen vernahm , ruft’ er mit 


ec 
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lauter Stimme: „O du wahrhaftiger Herr Jeſus, weldyer mich 
gefhaffen hat, wo ziehe ih nun hin! Ich bitte did, molleft 
mir Troſt zufenden. D edler Kaifer Karl, mein Herr und 
Oheim, du fiehft mi nun nimmermehr,‘“ — „Lieber Sreund, 
— ſprach Clarion — es ift nit von nöthen, daß du alfo 
fhreieft und rufeft: id will did) alfo lebendig dem Ammiral 
überantworten, der wird dich morgen thun henken.“ 

Ahr mögee wohl denken, wie unmuthig die Vettern von 
Sranfreid waren, ihren Gefellen alfo gefänglicy hinführen zu 
fehen; jedoch brauchten fie fi alfo mannlid), daß fie mit Ge: 
male die Heiden durddrungen mit ihrem gewonnenen Pros 
viant, und famen in das Schloß. Da wurde die Pforte feit 
verbolliwerft und ein jeder fhidte fidy zu effen. 

Alsbald FSloripes vernahm, daß die Franzoſen — 
waren, ging fie ihnen entgegen, und ſprach zu Rolanden: 
„Herr Roland, idy bitt' eud), fager mir, wo ift Gui von Bur— 
gundien, mein Mann, hinfommen? Ich hab’ ihn mit eudy fe 
hen hinaus reiten, und darum feid ihr ſchuldig, mir ihm wies 
der zu antworten, Mein Herz wird nimmer fröhlidy, ich wiffe 
denn, wo er ſei.“ — „Meine höflihe, ſchöne Nungfrau, — 
ſprach Roland — feßet Feinen Troft auf ihn, denn ihr haber 
ihn verloren und werdet ihn nimmermehr fehen. Die Heiden 
haben uns Gui mit Gewalt und wider unferen Willen hinge: 
führe, und wir wiffen nit, was ihm gefhehen werde.“ Da 
fie diefe Rede von ihrem Nlanne vernahm, von Schmerzen 
und North, fo fie litt, fiel fie in Ohnmacht, mehr denn zu vier 
malen, gleich als ob fie todt wäre. Aber Roland, der um 
ihres Nammers willen manchmal weinete, hub jie wieder auf 
von der Erden; und da fie wieder aufjtund und zu ihr felber 
fam, da rufte fie mit heller Stimme: „O ihe Herren von 
Sranfreich, es fei denn, daß ih Gui von Burgundien, dem 
id vermählt foll werden, wieder habe, fonjt übergebe ich die: 
fen Thurn, ehe der morgende Tag herfomme. Heilige Jung— 
frau und Mutter Gottes! ich bin ihm verlobt, und durd) feis 
nen Willen wolle id Ehriftin werden. Weh’ mir! unfere 
Liebe hat ſich bald geendet, Ah! ich bin unglückhaft, fo die 
fer Schmerz die Liebe, deren ich doch voll war, verdrückt.“ 
Roland mochte den Jammer an der Yungfrauen länger nicht 
fehen, fondern ſprach: „Meine Jungfrau, faffet wieder ein 
Herz; denn ehe zween Lage-vergehen, follet ihr Gui wieder 
haben; und wiſſet, id wollte lieber entleibe fein,» ehe daß ih 


F 


Gui nicht zu Hülfe Fame und ihn vom Tode 'erlöf’te; oder 
aber fein Tod foll theuer gebüßt werden. Jedoch, meine 
Jungfrau, euer Weinen und Klagen mag eud) ihn nicht wie: 
derbringen. Go habet ihr auch in dreien Tagen Feine Gpeife 
genoffen, aber Gott hat uns berathen, daß ihr und euere 
Sungfrauen, die ih großen Jammer leiden fehe, fich defto 
baß wieder erholen mögen. Denn wiſſet, hätte man follen 
Gui nachgehängt haben, fo wäre uns der Proviant enfzogen 
worden,“ Nach diefen Worten fasten fi die Herren und 
SJungfrauen nieder und afen, was fie überfommen hatten, und 
lobten Gott höchlich; denn fie wurden wohl erfättigt. 

Nun Fommen wir wieder an ui: der ward vor den 
Ammiral geführt, mit verwandeltem und bleihem Antlig, um 
der Urfahe willen, daß er in dreien Tagen nichts gegeffen 
und trunfen hatte, Go ftund er aud in Gorgen des Todes 
und befand ſich in den Händen feiner Feinde, das ihn nicht 
wenig zu einem erbleihten, erfhrodenen Geſicht förderte, 
Ihm ward vor dem Ammiral fein Harniſch abgezogen; da 
fah ihn der Ammiral von Gliedmaßen faft wohl proporzionirt 
und er fragt’ ihn, wie er hieße? — „Ammiral, — ſprach Gui 
— ich fürdte dich nicht alfo fehr, daß ih dir die Wahrheit 
verſchweige. Ich heife-Gui von Burgundien, ein Unterthan 
der Krone zu Franfreih, und Gebrüderfind NRolands, des 
unverzagten, mannlihen Nifters, den man alfo faft fürchten 
thut.“ — „Ich Eenne dic gnug, — antwortete der Ammiral 
— es ift mehr, denn fieben Monat, daß meine Tochter dir 
hold gemwefen ift, das mir doch höchlich mißfällt; und ich weiß, 
daß fie dich vor allen Menfhen lieb hat, Um ihretwillen 
habe ich viel meiner Leute verloren und bin aus meinem Pal: 
laft, welcher dod) das Haupf und der ftärfjte meines Landes 
gewefen ift, vertrieben worden, Aber wo mir das alles nicht 
wird überantwortet, fo werde ich dich viertheilen faffen. Und 
über das, fo will ih von dir mwiffen, daf du mir die Wahr 
heit fageft, wer find die, die in meinem Pallaft verfchloffen 
find? von denen wir, famme dir, alfo heftiglichen find genö— 
thet worden,” — „Das will ich gerne thun, — antwortete 
Gui — fei def gewiß, in deinem Schloß find, der mannlidhe 
Roland, Dlivier fein Gefelle, der unverzagte Dietrih Herzog 
in Ardennien, Reichard non Normandie, Gerhard von Mon— 
didier, Herzog Naimas von Baiern, Bafin von Genua, den 
ihr ertödter haber, und Ertu, der Sohn Dedons; fo bin id 
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ihrer audy einer. Will's Gott und Kaifer Karl, mein Herr, 
fo foll id wohl gerochen werden. ‘ 
Der Ammiral ward zornig der Dräumorte, fo ihm Gui 


gab, Dies fah ein ſchnöder Heide, der erhub die Kauft und 


gab Gui damit einen Gtreid) in fein Antlig, alfo, daß ihm 
fein Blut über das Antlig abher rann. Gui ward erzürnef, 
und wenn er ſchon gewußt hätte, daß er darum geviertheilt 
follte werden, fo häfte er es doch nicht unterlaffen, fondern 
nahm den Heiden bei dem Haar, und mit der andern’ Hand 
gab er ihm einen ſolchen harten Streich auf den Naden, daß 
er ihn den zerſchlug, und ungereget Hände noch Füße, blieb 
er auf der Erden vor dem Ammiral todt liegen, Def ward 
der Ammiral übel zu Much und wollte von Ginnen fommen, 
nicht alfo viel um den Heiden, als um die Schmach, fo in 
feiner Gegenwart ihm von Gui gefhehen war, und ſchrie mit 
lauter Stimme, daß man ihn greifen follee: Alfobald die Hei: 
den ihres Herrn Geruf verftunden, griffen fie Gui an, ſchlu— 
gen ihn hart, und hätte ihnen der Ammiral nicht gewehret, 
fie hätten ihn zu Tode geſchlagen, aber er wollte es nicht ge- 
ftatten, . 


Das ein und zwangzigfte Kapitel. 


Wie Gui von Burgundien foll® erbangen fein worden, und doch bon feinen 
Gefellen erlöfet ward, 


Es befandfe der Ammiral feine Fürften Brulland und 
Gortibrant, und bat fie, wie er mit diefem Gefangenen, der 
ihm folde Schande, wie fie wüßten, erzeigt hätte, leben follte, 
um Rath, „Herr, — fprady Gortibrane — guten Rath will 
ich euch mittheilen, Wollee ihre mir folgen, ihr follet laſſen 
aufrichten einen Galgen, nahe bei dem ‘Graben und dem 
Thurn, darauf die Gefangenen find, und daran ſollt ihr mor: 
gen den Gefangenen erhenken laffen. Und verfchaffer, daf 
zehen faufend Gemwappneter, an einem heimlihen Ende, nahe 
dabei verftedt werden, Ich weiß die Sranzofen alfo Fühne: 
wenn fie fehen ihren Gefellen herifen, fie ziehen heraus ihm 
zu helfen; und wo das gefdjieht, follen euere Diener den Hin- 
terhalt brechen und fie mannlidy angreifen. Alsdann bekommt 
ihr fie alle, und möget mit ihnen leben nad) eurem Gefallen.“ 

Der Rat) war dem Ammiral gefällig, und gebot darauf, 
daß der Galgen gemacht und aufgerichtee würde, und alle 


— 


— 218 — 


Dinge, wie Sortibrant erzählt hätte, verſehen würden. Und 
es wurden verſteckt zwanzig tauſend wohl gerüſteter Heiden, 
denen ward für einen Hauptmann zugegeben der König Cla— 
tion. Darnad) gebot der Ammiral dreißig Heiden, daf fie 
Gui zu dem Galgen führten und ihn daran henkten. Diefele 
bigen ſchnöden Hunde hörten nicht auf zu ſchlagen mit Stek— 
fen auf Gu’s Rüden, bis fie zu dem Galgen famen, und et 
ward übel von ihnen. durch das Fleifh bis auf die Beine 
verwundet. Männiglid kann wohl ermeffen, welcher maßen 
ihm zu Nluthe war; denn ihm waren die Hände auf den Rük— 
fen gebunden, und er ward, wie jego gehört, mit Schlägen 
zu dem Galgen geführt. An feinem Halfe lag ein hänfner 
Gtrang, mit dem man ihn leitete und führte; dazu waren 
ihm feine Augen härtiglidy verbunden, alſo, daß ihm unmifjend, 
wo er war, noch wohin man mit ihm wollte. Darum fprad) 
er: „OD mein Gott und Erlöfer, um deswillen mir diefer Jam— 
mer befchert ift und ich in den Tod gehe, id) bitte dich durch 
den Verdienſt deines Leibes, nimm meine Geele zu dir, denn 
mein Leib nimme fein Ende. Und wie ich deiner Hülfe benö— 
thiget bin, alfo wolleft mir rettlich und.beiftändig fein. D ihr 
Herren von Frankreich, werdet ihr mich alfo ſchändlich erhen- 
fen laffen und foldes, unbewiefener Hülfe, geftatten? Das 
würde euch zu ewigen Tagen zu Verweis gereihen und ges 
langen! O Roland, mein lieber Better, fei meiner eingedenf; 
denn du wirft mich nicht mehr lebendig fehen. “ 

Unter den Reden fo fieht Roland zu dem Fenſter und 
über einen fleinen $elfen aus, und vernimmt einen aufgerich— 
teten Galgen, darum er, ganz erfhroden, zu feinen Gefellen 
fpradh: „Liebe Herren, id Fann nicht erdenfen, was der Gal- 
gen, fo auf diefem Graben erbauet ift, bedeute, oder wozu er 
gemadt ſei.“ Alsbald ihn, Herzog Naimas erfah, ſprach er: 
„Gonder allen Zweifel, man will Gui daran erhenken.“ Und 
unter diefen Reden fahen fie Gui, ausgethan, den Galgen auf 
führen und vermerketen, daß er ihrer Hülfe nothdürftig wäre; 
denn fonft käm' er mit dem Leben nicht davon, Floripes fah 
die Kürften fih Eläglid gebärden, darum ging fie zu ihnen, 
und wollte erfahren, was ihnen wäre, Da fie zu ihnen Fam, 
fah fie felber, wie der Galgen aufgeridhtet und ihr Gemahl, 
fhändlid ansgethan, daran gelehnet ftund, Da hub fie an 
zu eufen: „O ihr edle Ritter, wollet ihr zufehend ‚geftatten, 
daß man eueren Gefellen alfo ſchändlich erhenke? Geiet def 
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gewiß, ftirbt er, Bei dem Gott, der mid) erfhaffen hat, fo 
werf' ich mid) von Verzweiflung über die Fenſter ab zu Tode.‘ 
Darnady ging fie vor Roland, fiel dem zu Füßen, Füßte fie 
ihm demüthiglichen, fpredjend: „Herr Roland, id) bite‘ euch 
durd) Gottes willen, kommt meinem $reunde zu Hülfe, oder 
aber ich bin ein arımes Weib, Eilet euch zu mappnen, fo 
will ich die Pferde fatteln und rüften; denn die Zeit ift Furz, 


und mwofern Gott nice vorfieht oder vorfomme, fo feid ihre 


zu lange geweſen.“ 

Ehe die Jungfrau Sloripes ihre Rede verendete, hatten 
fi) die Srangofen eilends alle gewappnet, umgürfeten ihre 
Schwerter, faften ihre Schilde und ſaßen endlich zu Pferde, 
Da fprad Roland: „Liebe Herren, in diefer Grunde ſteht 
unfer Tod und Leben bei einander, und wo wir uns nicht 
mannlich und ordentlid) halten, fo fommen wir in das Schloß 
nimmermehr. Unfer find nicht mehr, denn gehen, und der Hei— 
den ohne Zahl, und großer Gtärfe. Dur die Ehre Gottes 
feiee ermahnet, auf daß ihr euere Ordnung ungertrenne bes 
haltet und einer den andern feines beiten Bermögens bes 
fhirme; denn werden wir vertheilt, fo find wir aud) über: 
mwunden und gefangen. Zum andern, wo unfer einer fällt, 
fo foll er von dem andern, weder um Tod oder Leben, nicht 
aufgehaben werden, und daß unfer feiner von dem andern 
weiche. Ich will mit der Hülfe Gottes euer Geleitsmann und 


Führer fein; denn id) verfpreche euch bei meinem Leben, alfv 


lange ih Durandal, mein gutes Schwert, in Händen halten 
mag, aud id) das Leben und einen Blutstropfen in meinem 
Leibe habe, follet ihr einen guten Befhirmer an mir finden.“ 
Zu gleicher Weife fpradyen die andern auch. Floripes redete 
zu ihnen: „Ihr Herren, möchtet ihr wohl fo lange verziehen?" 
Und eilends lief fie in ihre Kammer, öffnete einen Koffer oder 
ein Lädlein, darin unferes lieben Herrn Dornenfrone lag, 
welche die Herren mit ſchöner Reverenz demüthiglich küßten 
und auf ihre Häupter ſetzen ließen; faßten damit ein alſo 
tröſtlich Gemüth, daß fie alle Furcht, der Heiden halben, zu: 
rückſchlugen, und damit zogen fie hin aus dem Pallaft. Flo— 
ripes und ihre Yungfrauen befchloffen die Pforten und huben 
auf die Brücke. 

Die Herren ritten zu thal auf eine Wiefe, da der Gal-. 
gen aufgerichtet war, in guter Ordnung. Die Heiden führ— 
ten Gui den Galgen aufhin, mit verbundenen Händen und 


Augen. Da das Roland erfah, gab er feinem Pferde die 
Sporen, dergleichen thäten die andern, den Heiden alfo zus 
rufend: „Ha, ihr fhnöden Berräther, die Gade foll nad 
euerem Willen nit vor fih gehen. Ihr habet dermaßen ans 
gefangen, das eud) zu böfem Ende wird!‘ Da das tapfere 
Gefdycei die Heiden erhörten, dee mannlichſte unter den drei- 
figen gab die Flucht; alſo thäten auch feine Gefellen, De- 
nen eilte nad) Roland und die andern Vettern aus Frank: 
reich handelten dermaßen mit ihnen, daß ihrer zwanzig todt 
blieben. Allererft da braden die Heiden, fo verjtedt waren, 
ihren Hinterhalt mit großem Gerufe. Unter denen war Eor- 
npfer, ein Heide von großer Mannheit, der faß auf einem 
Rappen fonderlider Güte. Er rufte den Srangofen zu: 
„Da, ihre Srangofen, kommet ihr dem Erhangenen zu Hülfe? 
Daran thut ihr unmweislih, denn mit ihm müſſet ihr euren 
Lohn empfahen.“ Roland hörte den Heiden alfo rufen; ganz 
erzürnet, wie ein rafender Wolf, hielt er mit erzucktem 
Schwerte, des Heiden wartend. Der Heide gab ihm mit fei- 
nem Gpieß auf den Schild einen harten, forgliden Gtid), 
und da er fi wieder erhohlte, gab er dem Heiden mit fei- 
nem guten Schwerte Durandal einen alfo harten Streich, 


daß. er ihm das Haupt bis zu dem halben Leib zerfpaltete. 


Und da der Heide todt war, rannte Roland zu dem Öalgen, 
dafelbft erledigte er Gui von Burgundien, ſprach zu ihm, daß 
er ſich wappnete und zunädjt bei ihm bliebe. Und da Ro: 
land einen andern Heiden erfhlug, entwappnete ihn Gui 
und thät den Harnifch felber an, faß aud auf des erfchlage: 
nen Heiden Pferd Aber dies gefhah nicht ohne große Mühe, 
Arbeit und Wehre; denn alle Heiden, fo im Walde verjtede 
waren, kamen hinzu gerannt und thaten den Srangofen viel 
Leides. Jedoch mie der Hülfe Gottes, auch durch ihre Kraft, 
Mannheit, gute Ordnung, unverzagten Gemüther und heftige 
Wehre thaten fie fo viel, daß ihnen der Oberfieg blieb; denn 


fie ftreuten der Heiden alfo viel auf das Land, daf der Mas 


darauf fie ftritten, mit Todten bededt war; waren doch alfo 
heftig angeftrengt, daß fie nicht durdy die Heiden Fommen 
modten, 

Und da Gui gewappnet ward, da ftritt er mannlid, und 
fprady zu den Heiden: „O ihre fhändlihen Verräther, jest 
will ich euch zeigen, daß ich vom Tode und eueren Händen 
erlöfie bin.“ Alſo thäten ſich die Heiden wohl einen Arm: 


a 


bruftfchuß weit zurüdgiehen.  Unterdeffen wurden andere zehn 
taufend Heiden gewappnet, die unterjlunden den Bertern die 
Wiederkehr zu verreiten. Hierum Roland, dies erfehend, hielt 
fein Schwert Durandal in der Hand, und fprady zu feinen 
Gefellen: „Liebe Herren, es ift nicht von nöthen fürder zu 
ziehen, fondern laffet uns eilends hinter uns rüden, ob wir 
die Brüde-gewinnen möchten. Wenn mir die erlangten, dürfe 
ten wir nice Gorge haben; denn alsdann wären wir erlöf't.‘* 
— „Herr Roland, — fprad Gui von Burgundien — euch 
ift wiffend, daß wir in dem Thurn feinen Proviant haben, 
und wenn wir aud) in dem Schloß wären, fo mwüßten wir 
doc) nichts zu thun, denn ftreiten, Und ich ſchwöre euch bei 
meinem 2eben, mir wäre lieber, daß mein Leib mie diefen 
Heiden zu ftreiten tödtlidy verwunder bliebe, denn daß ich dort 
Annen follte Hungers fterben. ft es Gottes Wille, daß wir 
fterben follen, und alfo von ihm verordner, das ftehe zu feis 
nem Gefallen, und fo mollen wir den Tod, wie tapfere, 
mannliche Ritter, milliglid empfahen.“ Alle Herren waren 
Gui’s von Burgundien Meinung und fagten ‚ihnen für, ſich 
mannlid) zu wehren. 

Und mie fie alfo des Willens waren, mie jest gehört, 
fag $loripes in einem Fenſter, erkannte ihren geliebten Gui 
und rufte ihn mit heller Gtimme, daß er fäme und fie Füffen 
wolle, und ſprach: wo er lebte duch die Hülfe feiner 
Mitgefellen, das würde ihr Vater noch höchlich entgelten. 
Ogier von Dännemarf erhörte die Jungjrau rufen und ſprach 
zu feinen Gefellen: ‚Liebe Herren, habt ihr gehört, was 
die Jungfrau geredet hat? "Darum ift fie würdig, daf man 
viel von ihrerwegen thun fol. Und währlich, wenden wir 
nie um, fo ift es mir mißfällig.“ Alſo mit großer Eile 
rannten die Sranzofen, unter denen Roland ftätig der erjte 
war, die Heiden an, Roland thät auch das Beſte, ſchlug mit 
Kräften unter die Heiden, alfo, daß die Heiden vor ihm, 
glei wie die Bögel vor dem Gperker, binflogen, Gui von 
Burgundien kam, verhängtes Zaumes, zu einem mannlichen 
Heiden, der hieß Rampiere, den traf er mit feinem Schwert 
auf feinen Helm dermaßen, daß er ihn von einander zerſpal⸗ 


tete, Roland erfah den Streich, darum ſprach er zu Gui: 





Lieber Berter, ih habe gefehen euer Dräuen, fo ihr dem 
Heiden gezeigt, und habt euch dermaßen bewiefen, daß euch 
SIoripes billig lieb und werth hat und haben foll. 


Das zwei und zwanzigſte Kapitel. 


Wie der Ammiral abermals ftürmen ließ, und ein Feuer zurichten thät, 
daß die fleinen Gäulen aububen zu brennen; wie das Feuer durch Lift 
Floripes erlöjcht ward, und fie den Ammiral abermals über dem 
Nachtimbiß überfielen. 


Indem als Sloripes in dem Thurn des Pallafts mit ih— 
ren Jungftauen war und alle Dinge wohl gefehen hät, rufte 


fie den Franzoſen zu: „Liebe Herren, habet Nachdenkens, 


daß wir, ehe ihr herein Fommt, Proviant überfommen, auf 
daß uns. nit der Tod, Hungers halben, obſiege!“ Ro— 
land und Dlivier hatten die Frauen wohl gehört, und belob— 
ten ihren Rath: „Denn ziehen wir in’s Schloß, ‚fo mögen 
wir unferes Gefallens nicht allemal wieder heraus kommen.“ 
Und wurden alfo die Sranzofen einmüthig, die Feinde tapfer 
anzutaften, das auch gefhah, und drungen die Heiden mit 
Gewalt, den Pas zu räumen und laffen. Und wie fie alfo 
ihre Wiederkehr zu dem Schloß nahmen, begegneten ihnen 
zwanzig Gäumer, mit Wein, Korn, Brot und Fleiſch über- 
flüßiglich geladen; und alle, die dabei waren, ſchlugen fie zu 
Tode. Gie wandten allen Fleiß für, den Proviant mit ihnen 
zu führen, thäten aud) alfo viel, daß fie in das Schloß Fa» 
men. ‚Da waren fie vor den Heiden fiher, denn fie huben 
auf ihre Brüde, beſchloſſen ihre Pforten, und fie Hätten Speife 
wohl auf ziween Monat bekommen, 

Ein jeder mag bedenken, wie dem Ammiral zu Muthe 
war, da er fah, dag Gui von feinen Händen entnommen 
und die Srangofen, mit Gpeife beladen, ihm enfronnen wa— 
ren. Darum heftig. erzürnet, beruft‘ er feinen Rath, nämlich 
Brullanden von Mommiere und. Gortibrant von Konieber, 
zu denen fprad) er: „Ihr Herren, euch ijt wiſſend, weldyer 
maßen die Franzoſen täglich handeln; dazu fo haben fie Pro- 
viant, Wein, Brot und Steifh ein Gnügen mit ihnen hin: 
ein gebracht. Und wo es Karln zu wijjen käme, fo würden 
mir viel mit ihm zu ſchaffen haben; denn er würde ihnen zu 
Hülfe fommen, und wir möchten feiner Macht, die alfo groß 
ift, nicht widerjtehen. Sollt wiffen, daß ich darum faft uns 
muthig bin, Fann nicht erdenfen mie ihm zu thun fei, und bes 
gehre hierauf eueres Rathes.“ Sortibrant antwortete: „Here 
Ammircal, ich rathe, daß alle die Eueren an Gtunde gewapp- 
net feien, und daß man allerlei Piden und ander Bredjzeug 
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mitnehme, mit tapferm Ernſt den Thurn angreife und, ihn 
zerftoße. Darnach befehlet zu blaſen taufend Drommeren und 
Heerhörner, und wenn dann die Franzoſen ein fo groß Ge— 
fall hören, werden fie fi) darob entfegen und erfchreden. 
Alsdann fo möget ihr, ohn’ ale Mühe und Widerſtand, in 
das Schloß Fommen und es erobern.‘ Darauf antwortete 
Brulland: „Mein $reund, nice gedenfer die Sranzofen, fo 
fi darin verſchloſſen halten, mit euerem Geblafe oder Schalle 
der Drommeten und Heerhörner zu erfchreden; denn fie find 
nie alfo ſchreckhaften Gemüchs.. Wahrlid, durch Fein 
Dräuen werdet ihr fie überfommen; und das zu bewähren, 
fo mijjee ihr, daß diefe find die Blume und Fürtreflichſten 
aller Srangofen. Roland ift da, mweidyer alfo mannlich und 
unverzagt ift, daß er ob niemand entjiget, jondern wer ſich 
gegen ihn zur Wehr ftelle, der ift aud des Todes gewiß. 
Der Graf Dlivier ift au) bei ihnen, von dem wiffet ihr, daß 
er von folder Kraft ift, daß er den König Fierrabras, der 
doch unter allen Heiden der ſtärkſte geweſen, obgeſiegt und 
ihn überfommen hat. Und ich fhwöre euch bei Machomet, 
er ijt bei ihnen; denn ich habe ihn hören nennen, Gerhard 
Graf von Mondidier ift auch ihrer einer, der uns großen 
Schaden zugefügt hat, Bei ihnen. ift auch Dietrich, Herzog 
von Ardennien, und ein alter Schelm, der uns der Unferen 
‚mehr denn taufend umgebradht hat, der nennt ſich Naimas, 
ein Herzog in Baiern. Gleicherweife ift da Gui von Bur— 
gundien, den man uns, da wir ihn zu henken führten, ge 
waltiglid abgedrungen hat. Go find ihrer nod) mehr da, 
die ich nicht zu nennen weiß, und ihrer find eilfe; denn der 
zwölfte ift tode blieben, wie euch unverborgen ijt, Und alfo 
kurz geredet, es find fürcreflihe Männer. Roland, Saifer 
Karls Schwefter Sohn, der ift feines Leibes alfo verwegen, 
daß er Feinen Menſchen auf Erdreich, nod) einen Streich, den 

man ihm geben mag, oder auch Fein Geſchoß fürdten thut. 
Und wären alle feine Gejellen ihm gleih, fo ſag' ich euch zu, 
wir müßten alle dies Land räumen, oder aber fie würden 
uns erfhlagen. Ich glaube wahrlih, ihr Gote fei mit ihnen 
darin; denn er ihnen große Hülfe erzeige. Aber die Unferen 
ſind unglüdyaftig; denn es ift nunmehr lange Zeit verſchie— 
nen, daß wir ihrer Hülfe wenig empfunden.“ Der Rede 
ward der Ammiral heftig zornig und fprad: „Ahr habet 
thörlich geredet.“ Er faßte einen Gteden und wollte Brul— 
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land damit gefchlagen haben; aber Sortibrant verhindert 
ihn, daß er den Schlag nicht vollbradhte, und fprady: „‚ Here 
Ammiral, mäßiget eueren Zorn; bedenfet, wie wir den Pal« 
laſt ftürmen mögen, und lajfer uns alfo mannlid, uns halten, 
auf daß die Sranzofen überwunden werden,” 

Hierauf lieg der Ammiral feine Drommeten, Heerhörner 
und allerlei andere Inſtrumente erfhällen; damit thät man 
jedermann Fund, daß man ftürmen follee, Das Schloß ward 
mit fo viel Heiden umgeben, daß ihre Runde eine Wälſche 

teile begriff. Darnad) ließ der Ammiral einen liftigen Zaus 
berer fommen, genannt Marbo, der madhte zwei Gerüfte 
oder Schmeißzeuge, oben verdedt, alfo, daß die Franzofen 
die Heiden darunter nie beſchädigen mochten; und durch 
dDiefes Brechzeug gewann er das vorderfte Schloß. Dadurd 
wurden die Srangofen ergrimmt, und als zornige Löwen, ka— 
men fie zu der Pforte. Darzu traten ihnen zu Hülfe die 
Aungfrauen, gewappnet, die große Wehr thäten mie Werfen. 
Gie jtunden hody an den Zinnen, wurfen ‚hinab Gteine, Eifen 
und anderes, was fie erreichen mochten, und wen fie trafen, 
der mochte von Glück fagen, wo er nicht tode liegen blieb; 
denn da geſchah übergroge Wehr; und foldhes ward lange 
Weil’ an einander getrieben. Die Heiden verharrten an dem 
Sturm. Zulegt fam der Zauberer zu dem Ammiral gegangen, 
ihm fagend : „Gnädiger Herr, ich habe meine Werkzeuge 
bereitet, durch welche ich euch ganz kürzlich verhoffe die Frans 
zofen, mit dem Pallaft, zu überantworten, Schaffet, daß die 
Eueren zurüdziehen, lafjet mir allein fünfzigtaufend wohl ge— 
rüfterer Mann, und daß die wohl gewappnet feien. Da die 
bereit waren, wie er begehrt hatte, verfchuf er, daß fie den 
ftarfen Thurn umeingten, und durch feine Kunft machte er 
Feuerwerke, zündete fie an, und entflanımte damit den Thurn, 
Diefelben Feuerwerke waren dermaßen zugeridhtet, daß Gtein 
und Mörtel verbrannten; darob die Franzoſen größlich ers 
ſchraken. Gie redeten wider einander, fie müßten gezwungen— 
lich den Thurn aufgeben, und wüßten doch feinen Mittelweg, 
ihr Leib und Leben zu erretten noch davon zu bringen. Zu 
ihnen ſprach Sloripes: „Liebe Herren, laffet euch dies nicht 
erſchrecken.“ 

An Stund' thät ſie bringen etliche Kräuter und andere 
Atzenei, das alles ließ ſie durch einander zerſtoßen und mit 


Wein vermengen; denn ſie hatte Wiſſens, womit dies Feuer 
mochte 
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mochte gelöfhet und abgetilgt werden. Und wie fie erfannte, 
daß dies Feuer durch wirkliche Kunft brannte, ‚alfo gedachte 
fie ihm auch gleihe Arzenei zu machen, und verfhuf, daß 
diefe Brühe allenthalben auf das Feuer gegoffen ward; und 
two es das Feuer erreichte, da erlofch es. Def wäre der Am— 
miral beinah' unfinnig worden; und Gortibrant fprad), daß 
dies alles feine Toter Sloripes zumege brädte. Darum 
mwar.der Ammiral des Sürfages, fie eines ſchändlichen Todes 
‚zu erjterben, 

Gortibrant rieth, man follte die Drommeten erfchällen 
und andermweit ftürmen; denn nunmehr wäre es Zeit zu thun, 
da den Srangofen alle Hülfe zu werfen entzogen, und darum 
möchte man fie defto baß erobern. Geinem Rathe ward ge— 
folge und zum Sturm härtiglid gegriffen. Da wurden die 
Gere und Pfeile zu ihnen gefchoffen, dermaßen, daß die Fran— 
zofen bedauchte, es wollte eine Sinfternig werden, alfo be 
dedte die Menge der Gefchoffe die Luft; denn aud die Maus 
ern und großen Quaderfteine von ihren Gtürmen darnıeder 
fielen. Die Sranzofen erfhrafen des harten Angriffes faft 
und verfahen ſich gänzlih, daß ihrer Feiner mit dem Leben 
davon fommen möchte; denn fie fahen Die inneren Mauern 
des Pallaftes zu haufen darnieder ſchmeißen. Aber Sloripes 
tröſtete fie, fprehend: „Liebe Herren, feid unerfchroden, der 
Thurn ift ftarf gnug, und wir haben an ihm einen guten 
Schirm, Darzu ijt hie innen meines Baters Schatz, aller in 
Bilde und güldene Barren gefhlagen. Lafjet fie uns hohlen, 
wir mögen die Heiden alfo faft damit, als mit andern Stei— 
nen, und baß befhädigen. Auf diefe Worte trat zu ihre 
Gui von Burgundien, ihr Buhle, und von Freuden vn er 
fie auf den Mund gar Llieblich. 

Da ging fie und entſchloß ihres Baters Schatz; * fun⸗ 
den fie unzählbarlich und groß. Den nahmen fie, und trugen 
ihn auf die Zinnen, damit wurfen fie die Heiden fajt übel, 
Da die Heiden fahen das Gold zu thal werfen, da liefen 
fie vom Gturm, und durch Geig erfihlugen fie ſich untereins 
ander ſelbſt. Deß ward der Ammiral unmuthig, als ein 
Menſch auf Erden fein mode, und rufte mit lauter Stimme: 
„O ihr heidnifchen Herren, laffet diefen Sturm, der mir zu 
unüberwindlihem Schaden gereiht; denn id) fehe, daß mein 
Schatz und Trefor, den ich aljo lange gefpart habe, zerjtreut 
wird, den ich doch meinem Cote Machomet befohlen habe; 
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‘aber er hat übe! gehütet; und auf meine Geele, mag ich ihn 
erlangen, er muß eg nody beweinen.“ — „Herr Ammiral, — 
ſprach Gortibrant — verwundert euch deß nicht, noch feid 
darum Machomet gram; denn er mag nicht dafür, daß man 
ihn alfo betrogen und beraubt hat; er muf; entfchlafen fein, 
fonft verwundert es mid, wie er es gejtattet folle haben; 
denn er hat allezeit gewadjt, bis jegund, und die Srangofen 
find böfe Diebe, die ihn betrogen haben.” 

Der Ammiral ward zornig, daß ihn die Nacht überfiel, 
und er darum abziehen mußte; jedoch zog er in feine Ruhe 
und aß zu Nadt. Und wie der Ammiral zu Tiſche faß, war 
Roland auf dem höchſten Theile des Thurns, mit feinen Ge- 
fellen, fich erfriſchend, und legte fi in ein Senfter, in har: 
ten Gedanken. Er fah den Ammiral über Tiſch figen, und 
hierauf Fam er zu feinen Gefellen, fprechend: „ch fehe, 
meine lieben Brüder und Gefellen, den Ammiral mit den Ber 
ften feiner Herren über dem Nachtmahl figen, und halten fie 
dafür, den Nadhtimbi mit Ruhe zu genießen, Mich bedäucht 
eine große Mannheit von uns gethban, ob wir unterftünden 
Wege zu fuchen, ihnen ihre Ruhe zu zerftören.‘“ Die andern 
waren feiner Meinung, und mit einmüthigem Willen wurden 
fie gewappnet, fihieden auf das ſtillſte aus dem Pallaft, thä— 
ten ihr Thor heimlidy auf und zogen den nächſten zu des 
. Ammirals Herberge. Der Ammiral hät bei ihm feinen Nef— 
fen Eppulard, zu dem er ſprach: „Mein lieber Neffe, vielleicht 
wollen die Srangofen uns unfer Nachtmahl verfäuern, darum, 
fo fei eilig gerüftet, und wo die Sranzofen kommen, fo fihaffe, 
daß fie recht empfangen und geſchändet werden,’ 

An Stund' thät Eppulard, wie ihi der Ammiral befchie: 
den hät, rüftete fi mit den Geinen, faß auf ein gutes Roß, 
hatte einen Gere in Händen und Fam den Sranzofen entgegen, 
Und zuerft traf er Rolanden mit dem Gere, alfo, daß Roland 
ganz erfchroden und verdümmelt war; aber der Stoß berührte 
ihm die Haut nit. Roland rannte den Heiden an und 
traf ihn alfo hart, daß er von feinem Noffe fiel. Der Heide 
war behend' und Präftig, fprang wieder auf und Fam auf 
fein Roß leichefertiglih. Roland traf ihn anderweit mit feis 
nem guten Gchmert, daß der Held abermals auf die Erde 
fiel, Roland ermwifchte den Heiden mit Gewalt, legte den für 
fih die zwerh auf fein Roß und führte ihn hinweg. Der 
Ammical ward von Unmuth finnlos und rufte den Seinen zu, 
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daß fie feinem Neffen zu Hülfe Fämen; aber in dem Nach— 
ei’en verloren die Heiden viel guter Leute, und wurden mie 
Gewalt von den Franzoſen zurüdgetrieben, Roland hörte 
nicht auf zu rennen, bis er und feine Gefellen in den Pallaft 
famen. Da befgloffen fie die Pforten und waren fidyer., 


Das drei und zwanzigfte Kapitel. 


Wie Reichard von Normandie von feinen Gefellen ausgefendet ward, Kai— 
fer Karin Botſchaft von ibrefwegen zu fhun, und er unferiweges den Heis 
den Clarion erfchlug und ihm fein köſtlich Roß abgewann. 


Nun ift jegund gehört worden, wie den Vettern von 
Sranfreid) mit dem Heiden Eppulard gelungen war. Denfel« 
bigen überantworteten fie der Jungfrauen Floripes, mit ihm 
ihres Gefallens zu leben, und fragten doch zuvor Sloripes, 
wie fein Name hieße? Def antwortete jie: „Er iſt meiner 
Mutter Schwefterfohn, des Ammirals Neffe, heftig rei und 
von meinem Vater faft geliebet. Wollet ihre meinem DVBater 
einen. großen Verdruß thun, fo ſchaffet, daß er getödtet 
werde.“ — „Auf meine Geele, liebe Jungfrau, — ſprach 
Herzog Naimas — er foll nicht getödtet werden; und diemweil 
wir vernehmen, daß er ein Mann ift, den euer Bater gern 
höret, wo dann unfer einer gefangen würde, fo mödhten wir 
ihn dur einen Wechſel wieder überfommen.“ Alfo waren 
die andern Bettern alle in Herzog Naimas Meinung ein: 
hällig. 

Reihard von Normandie fprad) zu feinen Gefellen: „Ihr 
wiſſet, welchermaß wir hierin verfchloffen jind, und mögen 
doch zulegt dem Tode nicht entgehen, fo mwiffen wir auch kei— 
nen Mittelweg, dadurdy wir erlöf’e werden. Ich rathe, wir 
fhi@en einen zu Kaifer Karl, der ihm unfern Zwang und 


; Noch zu wiffen thut, oder aber fonft müfjen wir erjterben.‘* 


Darauf antwortete Herzog Naimas: „Als mid) bedunfe, fo 


redet ihr von einer großen Thorheit; denn id) weiß feinen 


Menfchen hierin, der fi der Botſchaft unterwinde. Was 
faget ihr? Die Gade ift ſchwer zu verenden. Sehet ihre 


\ nie das ganze Erdreih von Heiden bededt? Alsbald er 


binausfäme, fo wäre es ihm unmöglidy mit dem Leben davon 

zu fommen, es fei denn Gade, daß uns Gott feine Barmz 

herzigkeit mittheile, fonft mögen mir von binnen nicht entles 

dige werden,“ — „Ich weiß diefer Zeit nie zu rathen, — 
P 2 


fprady Floripes — denn: daß mir das fröhlihfte Leben führen, 
fo wir haben mögen. hr habet hie hübſche Jungfrauen, ein 
jeder nehme die Geine und thue mit ihr feines Gefallens.‘“ 
Hierauf nahm Roland und ein jeder eine Jungfrau, erfreute 
fi mit ihnen, und lobte Floripes größlich. 

Diettih, Herzog in Ardennien, fprad) in Zorn: „Liebe 
Herren, ich bin von ſchweren Gedanken erfaßt, daß wir alfo 
hierin verfchloffen find, und ich vermerfe, daß wir in Furzem 
überwunden werden; denn wir fehen deß gnug Beweis vor 
unfern Augen. Laſſet uns foviel thun , daß unfer Geſchäft 
dem Kaifer zu mwiffen fomme und er uns mit aller Made 
unterftehe auszuhelfen.“ — „Zu Kaifer Karl zu fhiden, — 
antwortete Ogier von Dännemarf — weiß ich Feinen fo ges 
dürſtig; denn es ift Feiner fo unverzagf hierin bei uns, der es 
thäte.“ — „Es gefhieht frei; — fprad Roland — denn mor— 
gen früh will ich's felber unterftehen zu thun und mein Ber: 
mögen nicht ſparen.“ Ehe daß Roland feine Nede endete, 
da fprad) Herzog Naimas: „Herr Roland, laßt euch meine 
Rede nicht mißfallen; denn unter uns allen ift Feiner unbe— 
quemer dazu, denn ihr. Die Urfady anzuzeigen: alfobald 
die Heiden euer Dannenfiheiden innen würden, fo thäten fie 
ans darnad) nicht alfo fait fürchten; und dieweil wir euch bei 
uns haben, fo find wir dejto ficherer und verfürdhteter von 
unfern Seinden.“ Wilhelm von Ejtod der erbot ſich willig— 
lich die Botſchaft zu thun, desgleichen thäten Gerhard von 
Mondidier und Gui von Burgundien; aber Sloripes wollte 
es Gui nicht verhängen. " Jedoch nah viel gehabter Unterre- 
dung und Disputazion ſprach Reichard von Normandie alfo: 
„Liebe Herren, ihr wifjfet, daß ich eines großen Geſchlechts 
bin, und habe einen Gohn, den ich dafür halte, daf er nun« 
mehr dem Harniſch gewachſen fei, auch, als ich hoffe, ein 
gedürftiger Gefelle werde. Und wo es ſich begäbe, daß id) 
gefangen oder erfchlagen würde, fo mag er nad) meinem 
Tode mein Erbe befigen und dann Kaifer Karlen dienen. Ich 
foll es billig thun, um der Gnade und Gutthat willen, die 
mir der Kaifer gegeben. Denn da mich der Kaifer mit mei» 
nem Sande belehnete, da wollte ich's nicht annehmen, denn 
mit dem Borbedinge: wenn ein fremder Mann, meinen Lande 
nicht unterwürfig, fih als mein Hinterfajfe niederließe, und 
er wäre dienftbar, fo der ein Yahr in meinem Lande woh— 
nete, fo follte er alsdann fein Lebelang frei fein,“ 
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Alfo befchloffen fie mit gemeinen Rathe einhäliglih, Rei— 
hard follte fih) der Borfihaft unterwinden, und Roland ließ 
ihn geloben: ſich feinen Tag oder Nacht zu verhindern, bis 
er zu Chartreg wäre, fofern, daß er nicht gewundet oder ge: 
griffen würde, Reichard gelobte und ſchwur deß einen Eid, 
es getreulich zu vollziehen; darnady fprady er: „Es ilt von 
nöthen, nunmehr zu betrachten etlihe Wege, dadurd id) 
verhohlen und unerfanne durch unfere Feinde hinkommen 
möge; denn wo fie mich erkennen, fo ift es mie nicht mög— 
lid ihnen zu miderftehen.“ Hierauf antwortete Roland: 
„Dei meinem Eide, ich will euch gern meine Meinung ente 
decken, und ift die fo: ih rathe, daß wir morgen früh un— 
fere Seinde überfallen und uns mannlic wehren. Ihrer aller 
Hoffnung wird fein, fie wollen uns alle erfhlagen, Wenn 
wir uns nun alfo mit unfern Feinden ſchlagen werden, unter: 
deß fo mag Reichard ohne Mühe ihren Händen entgehen 
und ficher hinziehen, fonderlidy, fo ihm die Wege diefer Land» 
fihaft wohl bekannt find. Alfo, mit der Hülfe Gottes und ſei— 
ner lieben Mutter Maria, mag er durch diefe Wege davon 
fommen.“ Und da die Vettern von Frankreich fahen und 
vermerkten, daß diefer Borfchlag ohne große Sorgfältigkeit 
nicht zuging, thäten fie aus Erbarmen weinen. Neihard fab, 
daß fie um feinetwillen weinten, bierum fo ſprach er: „Liebe 
Herren, habet Feine Gorge wmeinethalben, wo mir Gott, dem 
ich mich ganz und gar ergeben habe, beiftändig fein will, daß 
ich Diefes Lager ohne Schaden durchziehe und durdy Dies 
Sand, fonderlid über die Brüde Mantribel lebendig Fommen 
mag, fo gelobe ih, euch Rettung zu bringen, alfo, daß ihr, 
diefer Belagerung erlediget werdet.“ Darauf antiwprteten 
feine Gefellen: „Jeſus der gebe dir Kraft, feliglih davon 
und beffer wieder zu kommen.“ 

Afo Fam herzu die Nacht, daß ein jeder feine Ruhe 
nahm. Gar übel gehielten fidy die Herren und Vettern, daß 
Reihard alfo forglih von ihnen fcheiden follte; denn morgen 
wollten fie hinaus, Aber die Heiden verhüteten die Pforten 
alfo_mwohl, daß ihrer Feiner ‚ohne Wiffen davon Fommen 
mochte. Dadurd) wurden fie verurſacht, ihren Anſchlag zween 
- Monat lang zu verziehen, und konnten feinen Weg finden, 
wie fie hinaus kommen follten, bis daß auf eine Zeit.der Am— 
miral auf die Jagd ritt, und eines Nachts die Hut der Brüde 
verwahrloſ't war und dieſelbe unbehütet ftund. Da wapp: 
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neten ſich die Fürften, faßen auf ihre Pferde und rannten 
den nächſten in’s Lager. Aber fobald ihrer die Heiden inne 
wurden, thäten fie Drommeten, Heerhörner und dergleichen 
erfhällen, alfo, dab die Heiden in großer Zahl zu Kauf lies 
fen. Da nun die Herren hinaus kamen, fhied fi von ihnen 
Reihard von Normandie mit großer Betrübniß und Klage, 
in Willens, den fürgenommenen Anſchlag ızu vollenden, Und 
ehe die Vettern ihre Widerkehr zu dem Schloß nahmen, 
ward mander Heide erſchlagen; jedoch Famen fie ohne Scha— 
den wieder in ihre Befejftigung, ftiegen auf die Mauern und 
fahen, wie fi) Reichard halten würde, 

Derfelbige hatte fi nun dem Lager faft gefernet, und 
mit mweinenden Augen befahl er fid zu vielmalen Gott dem 
almädhtigen. Er fürchtete, die Heiden würden feines Abfcheis 
dens innen, hierum fo eilet' er defto mehr zu reiten, mahnet 
auch das Pferd alfo oft mit den Sporen, daß man feinen 
Hufſchlag, von Pferdesblut, wohl fpürete, Und da er auf 
ein Eleines Berglein oder Höhe Fam, rufte er Gott mit nach— 
lfautenden Worten alfo an: „O Gott, mein Schöpfer, in 
deß Willen aller Fürſatz beruht, hab’ in deiner Hut und Ver— 
mahrung mein Leib und Leben, daß es meinen Feinden nicht zu 
Theil werde.‘ Darauf made er mit feinem Schwert das 
Zeichen des heiligen Kreuzes zu vielmalen vor ſich. 

Da er dies redete, da ging der Tag heiter und ſchön 
auf, alfo, daß er aus der Heiden Lager wohl geſehen mochte 
werden. Und vorerjt ward feiner innen Brulland von: Mom— 
miere und Gortibrant, welde ihr Geſpräch mit einander hat 
ten. Diefe beide gingen zu einem mächtigen und mannlichen 
Heiden, Clarion geheißen, des Ammirals naher Mage, zu 
dem fprachen fie: „Herr, fehet dort einen von den gefanges 
nen Sranzofen, mwelder von feinen Gefellen abgefchieden ift, 
Wo ihre nicht dazu thut, fo möchte uns wohl viel libles das 
raus entftehen; denn würde fein Kaifer Karl gewahr, es 
würde uns großen Nachtheil gebären.“ Da Clarion dieſe 
Mähre vernahbm, mappnete er fih an Stund', faß auf fein 
Pferd, das alfo gut war, als eines immer funden mochte 
werden; denn fehs Wälfher Meilen zu laufen, ward es 
nicht müde; er faßte feinen Schild, gürtete um fein Schwert, 
nahm einen ftarfen Spieß, mit einem guten geftählten Eifen, 
zu der Hand und rennte Neihard von Normandie nad, 
gleidy als ob er unfinnig wäre, und die andern Heiden folge 
ten ihm. 
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Keihard war von feinem Pferde abgeftanden, aber er 
faß eilends wieder darauf, mwiewohl ihm nochmals unmwifjend 
mar, daß er von den Heiden nachgeeilet und gejagt ward, 
Und da er auffaß, fpradh er: „O mein Schöpfer, gieb mir 
Gnade und Troft, daß ih meinen Herren, Kaifer Karl, zu 
dem ich von meinen Gejellen gefandt bin, gefund fehe, aud 
diefelbigen, meine Öefellen, die in dem Thurn gefänglich ber 
lagert werden, erfreuen möge,‘ Hierauf bezeichnete er ſich 
mie dem Zeichen des heiligen Kreuzes andädtiglid. Und wie 
er dies Gebet endet, fiehet er hinter fi, und befindet, daß 
ihm nachgeeilet wird; denn die Heiden rannten ihm mit 
Grimme heftiglih nad, und fie wurden geſchätzt wohl vier- 
zehen taufend Mann ſtark. Ihr Hauptmann, der König 
Clarion, fürrannte die andern Heiden, auf feinem obgemel: 
deten Pferde, gar fern. Reichard hiele auf einem Fleinen 
Bühel und fah die Heiden feiner neidiglih begehren. Man 
mag wohl bedenken, wie ihm zu Muthe war, da er fih al 
lein, ohne einige Hülfe feiner Gefellen, eine folhe Schgar zu 
beftreiten fah. Er mochte auch wohl betrachten, jo er nieder: 
läge, weß man mit ihm handeln würde, Dies alles erwä— 
gend, fah er, daf er fih mie der Flucht nicht friften Fönnte, 
auch daß Clarion ihm auf feinem Pferde alfo heftig nad)» 
rannte, 3 

Daffelbige Pferd hatte an ſich zweierlei Karben, die eine 
Geite war weiß, als eine weiße Lilie, die andere rot), als 
Zunder; feinen Schwanz mochte man der Breite eines Pfauen- 
fhwanzes vergleichen, oben ein wenig zu berg gezogen, gleich 
den Feldhünern fo fie im Felde laufen; hät auch ftarke 
Schenkel, plattbreite Süße, kleine gefhmüdte Ohren; die 
Mähne weiß, mit weiten Naslöchern, vornezu wohl gebrü- 
ftet, fchöne lite Augen. Gein Gattel war Eifenbein, Die 
Zäume desgleihen, mit Gold umlege, feine Gtegereife waren 
klar gülden, desgleichen waren Fürbug und Geeigleder, Am 
Sattel waren aud) vier ftarde Gurte, an ihm hingen mehr 
denn hundert güldener Schellen, gar holdfelig lqutend. Der 
Heide gab ihm die Sporen, da thät es einen Gprung zwan— 


zig Schuh weit, Er ſchrie dem edlen Herzog Reichard zu, 


fpregend: „Bei Machomet, meinem Gott, ihr werdet euere 
Botſchaft, wie ihr vorhabet, dermaßen nicht enden; denn hie 
auf diefer Statt müffee ihr euer Leben laſſen.“ Da ihn Rei- 
Hard hörte, alles fein Geblüc verkehrte fih in ihm, und er 
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fprah: „Heide, warum bijt du der Meinung und alfo hef— 
tig mir zuwider? Worin habe id dich je beledigee? Was 
babe ich dir gethan? Ich habe dir nichts geftohlen, noch 
dich deines Schatzes beraubt. Ich bitte dich, in rechter Liebe, 
laß mich mit Srieden reiten; thuft du das, fo fhäße ich mir’s 
für einen großen Dienft, und verfprede dir das wieder zu 
vergelten.” — „Wahrlih, Sranzofe, — ſprach der Heide — 
du redejt umſonſt; Machomet vermaladeie mid), wo ich's 
thu'! Ich laſſe dih um das Halbtheil der Welt niche bins 
ziehen.“ 

Alsbald Herzog Reihard des Heiden Meinung bemerkte, 
eilet' er zu. ihm, und der Heide wieder an ihn, gab Reichar- 
den mit feinem Gpieß einen alfo harten’ Gtoß, wäre der 
Schild nicht alfo gut gewefen, er hätte ihn zertrennt. Aber 
Reichard, voller Zorns, rannte den Heiden mit erzudtem 
Schwerte an, und wie des Heiden Pferd für fi) fprang, hub 
er fein Haupt auf, da traf ihn Reichard bei dem Genide 
. dermaßen, daß ihm fein Haupt wohl fpießlang von dem 
Leibe hinflog. Alfo fiel Clarion todt zur Erden, Reichard 
ftund ab von feinem Pferd und faß auf des Heiden Pferd, 
mit dem er baß, denn fein Lebtage je, verfehen war; denn 
es war der Gtärfe, daß es fieben Nitter gewappnet getragen 
hätte, und darum feinen Tropfen ſchwitzte. Durch ein tiefes 
und breites Waffer zu ſchimmen, fand man feines gleichen 
nicht. Da er nun auf des Heiden Pferd faß, ſprach er mit 
betrübtem Gemüthe zu feinem alten Pferde: - „OD edles Pferd 
Douctin, um Ddeinetwillen bin ic) faft betrübt, daß ih did 
an Ende und Ort, mir gefällig, nicht führen mag. Ich bitte 
den ewigen Gott, dir folhen Weg zu weifen, daß du mögeft 
den riftlihen Leuten dienen; denn du mir oftermals in Ötreie 
ten und manden Wegen ftätiglid gemwefen bift, und deiner 
getreuen Dienfte fage ich dir großen Dank.“ Hierauf ritt 
er eilends fort. 

Die andern Heiden Re hernach gerannt, und funden 
Clarion hauptlos auf der Erden liegen. Def wurden fie gar 
unmuthig und betrübt, mußten auch anders nichts zu hun, 
denn, daf fie unterftunden Reichards Pferd zu greifen, Aber 
um der großen Wehr und des Widerftandes willen, fo es 
mit Beißen und Schlagen thät, Fonnten fie es nicht zumege brin« 
gen; denn es lief den nächſten dahin, daher es Fonımen war, 
Und der erfte, der es fah, das war Baland, der Ammiral, 
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der berufte Garand, einen Gohn des Königs Grohier, und Gor: 


tibrant, zu denen fprady er: „Bei meinem Gott Apollo, id) 


ſoll billig meinen Neffen Clarion vor andern ehren und werth 
halten: idy merke, daß er den Franzoſen erftohen hat; denn 
fehet hie fein Pferd, das dort herkommt.” Und er gebot, daß 
man es fahen follte. Aber da Reichards Pferd befand, daß 
man gewaltige Hand an es legen wollte, da entlief es ihnen 
allen, bis zu der Pforte des Pallafts. Als die Sranzofen 
Herzog Reihards Pferd erfahen, deß erſchraken fie heftig, 
jedoch öffneten fie ihm die Pforten und liegen es hinein. Und 
nad) Verſchließung der Pforten umftunden fie das Pferd, mit 
bitterer Klage heftiglich weinend. Und von erft ſprach Nai— 
mas: „Ha, Reihard von Normandie, ich bitte Gott, daß 
er dir £röftli und deiner Geelen barmherzig ſei; denn ich 
befinde, daß wir, deines Todes halben, wenig Hülfe wartend 
feien.* Und da Roland und Dlivier, ſammt den anderen, das 
hörten, huben fie alle an zu weinen. Floripes Fam Binzuges 
gangen und fah die Herren betrüblidy ftehen, ihr Leid Pla: 
gend; zu denen fprad) fie: „Um Gottes willen, liebe Her: 
ren, mäßiget euere Klage, uns allen ift bis jege nod die 
Grundwahrheit verborgen.“ 

Unter diefen Neden kamen die Heiden mit ihrem todten 
Hauptmann, Clarion, den fie daher trugen, gegangen. Und 
da fie der Ammiral kommen fah, rief er ihnen fröhlidy zu: 
„Wie! Iſt mein Neffe feifh und gefund?“ — „Herr Am 
miral, — antworteten die Heiden — wir können euch nicht 
betrügen: Clarion ift tode, feiner darf man nit mehr Rede 
haben.“ Und da das der Ammiral hörte, voll großes Leides 
und gleidy einem finnlofen Menfchen, fiel er wohl viermal in 
Ohnmacht, gleid als ob er todt wäre; und war große Be: 
trübnig im Lager. Die Franzoſen hörten diefe Klage und 
fonderlich Sloripes, welche die heidnifhe Sprache baf denn 
die andern verftund, die fprah: „Herr Roland, wiſſet ihr, 
warum fidy dies Leid erhebt? Es ijt wahrhaftig, Neichard, 
euer Gefandter, hat den König Clarion erſchlagen und ihm 


fein Pferd abgewonnen, desgleihen von Güte in der Welt 
nicht funden mag werden; und darum, alfo wohl um das 


Pferd, als um Clarion, jind die Heiden alfo unmuthig. 
Hierum bite ich euch, ein jeder fei wohlgemuth.“ Olivier 
fprad) zu Rolanden: „Mein Geſell in der Ritterfhafe, ihre 
wiſſet nicht, wie fajt mid) diefe Rede, die ich jege vernommen 


habe, erfreuet, und forge alfo wenig diefem Gefängniß zu 
entgehen, als ob id in dem ftärtften Schloß in Frankreich 
wäre. ©ebenedeiet fei Reihard, daß er alfo eine Mannheit 
erze:gt hat“ Gleicherweife ſprachen feine Gefellen. 

Hie wollen wir die Vettern von Frankreich beruhen lafjen 
und euch von Reicharden fagen. 


Das vier und zwangigfte Kapitel. 


Wie unfer Herr Gott, durch Bitte Reichards von Normandie, das Waffer 
Flagot wachfen ließ, und ihm ein weißer Hirfch darüber vorfchwamm 
und er ibm nachſchwamm. 


Da nun Reihard hinweg kommen war, berufte für ſich 
der Ammiral einen Mann, geheißen Drages, den befihied er 
zu figen auf ein Dromedar, etlihe Briefe Gallofroi, dem Hü— 
ter zu Mantribel, zu bringen, und jprad zu ihm: „Daß 
du niche feierft, fondern ohne Berziehen gen Mantribel reis 
teit und Gallofroi fageft: warum er die Eaiferlichen Boten, 
die mir alfo viel Berdruß machen, habe durchziehen laffen ? 
Du weißt es recht auszuridhten. Ich ſchwöre bei Madyomer, 
er fol befinden, daß er Unrecht gethan habe. Go iſt aud 
von ihnen ein Bote zu Karlen gefandt; wo der es inne wird, 
fo bin ich übel daran; und hierum, fage Öallofroi, daß er 
niemand durchziehen lafje, und fprich: thu’ er anders, fo woll’ 
ih ihm die Augen aus dem Kopf ftechen laffen, und eines 
fhändlichen Todes thun erfterben.‘“ — „Gnäpdigfter Herr, — 
ſprach Drages — id) will euerem Gebot gehorfam fein, und 
will in einem Tage mehr, denn der Bote von Franfreid in 
vieren thut, reiten; denn hundert Meilen zu reiten würde ich 
nicht müde oder erlegen.“ Alſo ſchied er von dem Ammiral, 
faß auf fein Dromedar und ritt ohne Verziehen, bis daß er 
zu Mantribel war, Er fpradh zu Gallofroi: „Herr Gallo: 
froi, id will dir nichts verhehlen: der Ammiral it faft zor— 
nig, daß du die Kranzofen, die ihm alfo grojen Schaden 
zugefügt haben, über die Brüde gelaffen haft; denn fie has 
ben in ihrer Gewalt den Pallaft, ſammt Floripes und die 
Götter, und haben viel Trefliher feines Haufens erfchlagen, 
Und die Urſache, warum ich alfo eilends herkommen bin, ift 
diefe, daß nad mir fomme ein Ritter, von den belagerten 
Franzoſen zu Karl, dem Kaifer, um Rettung ausgefande; 
der hat den König Clarion erfhlagen; darum hüte wohl, daß 
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er nicht überkomme; denn geſchähe es, ſo möchteſt du mit 
dem Leben nicht davon kommen. 

Dieſer Worte ward Gallofroi hart bewegt und unmuthig; 
er fhäumete wie ein wilder Eber, ergriff einen. Öteden, da— 
mit wollte er den Boten geſchlagen haben, wäre ihm das 
von den Geinen nicht gewehret worden. Jedoch flieg er auf 
einen Thurn, blies ein Horn und verhäufte wohl mehr denn 
fünfzehn taufend Mann, die waren bald gerüjtet, und ritt über 
die Brüde. Da fie über waren, da thät er an Gtund’ die 
Brüde aufheben; fie rannten hin und her Reiharden zu fur 
den, ob fie ihn irgend finden möchten, 

Reihard von Normandie ritt mit großer Furcht, und nicht 
unbillig; denn ihm allein wollte gebühren über die Brüde 
Mantribel zu reiten. Und im Reiten fah er das ganze Feld 
mie Reutern bededt. Hierum fo rufte er Gott treulih an, 
fpredend: „O Jeſus, ein König der Ehren, wolleft auf 
diesmal meine Geele und Leben in deiner Hut und Pflege 
haben; denn ich jehe meinen gemwiffen Tod, Wo idy mit ihr 
nen ftreite, fo wird mir gewißlid) mein Haupt abgefchlagen ; 
wo ih mid dann in dies gräulich ungeftüme Wafjer ſenke, 
fo muß ich ertrinfen. Werde ich nun gedrängt wieder umzus 
wenden zu meinen Gefellen, fo thu’ ich der Gelübde, die ich 
Roland gethan habe, nit gnug und werde alfo treulos; 
denn ich habe gelobet, nicht wiederzufehren, ehe id meine 
Botſchaft vollende. Hierum, mein Gott, id weiß mein Ge 
ſchäft nirgend, denn in deinen Willen zu ſetzen.“ Wie er 
nun alfo nahe bei dem Bad war, fo Famen die Heiden mit 
großem Gefchrei. Unter ihnen war einer, des Ammirals näch— 
fter Gefippter, der eilete fid, hinfür und ſchrie Reihard an; 
„O Dote, wer du doch feieft, bedenke deinen Tod; denn 
heute ijt fommen die Zeit, daß des Königs Clarion Tod foll 
gerochen werden,“ Diefe Reden waren Reicharden nit fehr 
annehmlid), er wandte fein Pferd zu dem Heiden, rüftete 
ein feinen Gpieß und £raf den Heiden durch die Bruft, 
alfo Fräftiglih, daß er ihn durchſtach. Alſo fiel er todt zur 
Erden, h 

Reihard nahm fein Pferd, das hatte güldenen Zaum 
und Fürbug, mit einem köſtlichen Gattel, und ritt an den 
Bad, den fah er ſchießen alfo gefhwind ein Bolzen von ei» 
ner Armbruft geht, und hatte großen Ungeftüm, alfo, daß Fein 
Schiff darauf fahren mochte. Mit betrübtem Herzen befahl 


er fih Gott, und bat ihn zu behüten, bis daß er feine Bot— 
{haft Kaifer Karl angezeigt hätte, Alfo Gott, der die Sei— 
nen, welde ihn mit getreuem Herzen anrufen, nimmer ver: 
läßt, erzeigte ein Zeichen der Liebe, die er zu Kaifer Karl 
£rug. Und wie Reichard in Gedanken hielt, was ihm zu thun 
wäre, und wie wohl von dem Ufer tief bis hinab an das 
Wafjer war mehr, denn eine Lanze hoch: dennoch, durd) die 
Gnade Gottes, erhub fih das Waffer in die Höhe, dem Ufer 
gleich; darüber ſchwamm ein weißer Hirſch. Und da Reichard 
die Feinde auf ihn hereilen fah, feste er in das Waſſer, dem 
weißen Hirfhe nad, zeichnete fih mit dem heiligen Kreuze, 
und ftätig war in feinem Herzen der Name Gottes, mit der 
Bitte, daß er ihm vor Leid behüte. 

Def erfchrafen die Heiden faft und war Feiner unter ih— 
nen, der ihm unterftund nachzuſchwimmen; denn ſich auch das 
Waffer jählingen wieder an feine alte Statt fenfte. Da Gallo- 
froi ſah, daß Reihard ihm entgangen war, am Gtund’ ließ 
er die Brüde nieder und gebot, ihm nadyzueilen; denn er 
mußte, wo der Bote alfo entginge, daß fie alle des Todes 
gewiß wären. 

Da nun Reichard hin über das Waffer Fam, danfete er 
Gott fleißiglich feiner vielfältig bewiefenen Gnaden, ftund ab 
und gürtete fein Pferd baß, ſaß darnad wieder auf Clarions 
Pferd und führete das andere an der Hand, der Hoffnung, 
in Furzem zu Kaifer Karl zu fommen. Da die Heiden fahen, 
daß ihr Nahjagen umfonft war, kehrten fie wieder, um und 
thäten ihre Harnifhe aus; denn fie fonnten nichts weiters 


thun. 


Das fünf und zwanzigfte Kapitel, 


Wie Neichard von Normandie zu dem Kaifer Fam, ibm der Vettern Noth 
anzeiget’, und wie der Kaifer fie zu retten wieder umwandte. 


Als Kaifer Karl in fhweren, heftigen Gedanken, feiner 
gefangenen Fürften halb, war, und als er fah, daß er nichts, 
wie es um fie ftünde, vernehmen möchte, da berufte er für 
fi Geoffroi von Haittefüle, Gannelon, Aubert und? Marcair, 
und viele mehr feiner Diener. Unter andern hieß er auch 
kommen Reynier von Genua, Bater Dliviers von Biande. Zu 
denen- fprady er: ‚Liebe Herren, ih bin faft ſchwermüthig, 
daf id meine befonderen lieben Herren und Diener zu dem 


Ammiral gefendet habe, und deren Feiner kommt hermwieder, 
vernehme auch nichts von ihnen. Und id) veradhte mich fel- 
ber, gereuet mid) auch faft meine That, deren ich billig von 
euch gefhmähe foll werden. Ich verheifhe mid niche mehr 
über euch zu herrſchen, fondern will alle Dinge verlaffen, 
Sehet' hin, id) überantworte euch die Krone meiner Nlajeftät; 
denn von Diefer Zeit an will ich ihrer nicht mehr haben.“ 
Gannelon, der zugegen ftund, war der Rede erfreut, wie wohl 
er ſich deß nit annahm, fondern ſprach: „Gnädigſter Kaifer, 
fegeet euer Vertrauen auf mid, ich will euch treulid rathen. 
Berfchaffer, —* man an Stund' das Lager räume, allen 
Schatz und Kleinode auf die Säumer lade, und Fehrer wieder 
in Frankreich; denn ferner zu ziehen wäre thörlich gethan : 
ihr möchtet nimmer heimfommen. Das Land zu Agrimore ift 
feft und Baland, der Ammiral, grimmig und mädtig; die 
Heiden find ihm gewogen, Go ift er euch gehäfliger, denn 
vorhin; dieweil fein Gohn durch euch zum chriſtlichen Glau— 
ben brade ift. Go glaub‘ ich auch, euere Fürſten find längft 
todt, das achte ich für gewiß. Laffee uns wieder in Frank— 
reich ziehen: da haben mir viel junger Göhne und Freunde, 
und ehe zwanzig Yahre vergehen, fo werden diefelbigen dem 
Harnifh gewadhfen fein. Alsdann möget ihr mit mehrer 
Made, denn jegund, wieder in Hispanien ziehen und eud 
dafjelbige ganz unterwürfig machen, auch das Heiligrhum, 
deshalben ihr fo viel Schmerzen haber, wieder erobern. Go 
wird auch Rolands und feiner Gefellen Tod wohl gerochen; 
denn ihr werdet fie nimmer ſehen.“ 

Bon Gannelons Reden fiel Kaifer Karl in Ohnmacht, 
und wiewohl er wieder zu ſich felber Fam, konnt' er jedoch 
in langer Weile nicht reden, und mit fich felber redete er wei: 
nend diefe Worte; „Du Armer, Unglüdhaftiger, was wille 
du thun? Nimmft du die Wiederkehre für dich, fo erfolger dir 
anders nichts, denn Lafter daraus, Biel befjer ift, du fterbeft, 
denn alfo gefhwädht zu werden.“ Da er nun mieder zu 
Kräften kam, daß er reden mochte, ſprach er zu den Umſte— 
henden: „Ihr höret, wos Raths mir Gannelon giebt; der 
gefälle mir nicht. Kehre ich wieder heim und verlaffe meine 
Fürſten, die alfo gefänglid, gehalten werden, ungerochen, fo 
wird niemand, zu ewiger Zeit, etwas von mir halten, fondern 
ich werde dep Lajter und Schande, nicht unbillig, von jeder: 
mann erlangen.“ Marcaire, Auberi, Geoffroi und die an« 


— 035 — 


dern, deren wohl bei hundert des verrätherifhen Gefchlechts 
waren, mit Öannelon, diefelbigen maren auch mächtig, traten 
mit einhälligem Gemüthe für den Kaifer, fpredjend: „Gnä— 
digfter Kaifer, nicht feget eu) für, anders zu thun; denn wie 
euch Gannelon gerathen hat, er hat meislid) davon geredet, 
Laffee uns wieder in Frankreich ziehen: unfer find zwanzig 
taufend, die zufammen geſchworen haben, was ihr doch dawi— 
der faget, daß wir ferner nicht ziehen wollen; dieweil Roland, 
der ihrer aller Trojt und Hauptmann war, niedergelegen ift.“ 
Kaifer Karl antiwortete mit betrübtem Herzen: „O Gott von 
Himmelreich, wie werde ich beleidigt! ft es, daß id), meine 
Fürften ungeroden, von binnen fheide, fo werde ich ein bö— 
fes Ende erlangen; denn fie find die Zierde und der Aufent— 
halt meiner Krone und meines Reihs, die aud zu meinem 
Willen allezeit bereit waren. Wer mir das räth, der hat 
mid) nicht lieb, das mag ich wohl fpüren. 

Reynier ftund auf und ſprach: „Önädigfter Kaifer, wollet 
ihr den Worten, die euch fürgemworfen werden, folgen, fo wird 
alles euer Regiment zerftört und durch fie gang Sranfreid) 
verwüſtet werden; denn wen das Leid nicht betrifft, der mag 
es deſto eher aus dem Ginne ſchlagen.“ Alori der trat her— 
für und fprah: „Reynier, ihr habet fälfchlidy gelogen, und 
würde es nicht durch Furcht des Kaifers vermieden, fo müßte 
ihr das Haupt darum zu Pfande laffen. Man Fennet eud) 
wohl: euer Vater Garin war niederen Geſchlechts und ein 
nichtiger Menſch.“ Der Herzog Reynier mochte ſolche Ber: 
weisworte länger nicht dulden, fondern zwang feine Kauft zu— 
farımen, damit gab er Alori einen Gtreid), daß er zur Erden 
fiel; und wurden viele Wechfelworte zu allen Geiten gegeben. 
Hätte fie der Kaifer nicht gefchieden, fo wäre ein groß Blut— 
vergießen allda gefchehen; denn ſich hatten mehr denn taufend 
von Gannelons Geſchlecht verhäuft. Und Fierrabras, der zus 
gegen war, ſchied fie fat. Darneben ſchwur der Kaifer bei 
feiner Krone, daß, melder diefen Zanf wieder erhübe, den 
wollte er als einen Dieb ſchändlich thun henken, was Geburt 
er doch wäre; und dadurch mußten fie fi) enthalten, ferner 
nichts fürzunehmen, wiewohl ihr Befchluß war: Neynier müßte 
fein Leben, alsbald fie in Frankreich kämen, darum geben 

Kaifer Karl berufte feine Herren wieder für ſich und 
ſprach: „Ihr Herren habt mir ein großes Lafter gethan; ich 
will darüber öffentlih Geridt halten, wo es von mir nicht 
gelehrt wird, * 








Alfo mußte Alori dem Kaifer gehorfam fein, und auf bei» 
den feinen gebogenen Knieen, um Reyniers Gnade bitten. 
Das gefhah allein darum, auf daß des Kaiferg Zorn gefänftee 
würde, fonjt hätte es Alori nimmer gethan; und alfo ward 
der Zanf zu Frieden geftell. Darnady faget’ ihnen der Kai— 
fer, feine Meinung wäre da zu bleiben; denn mit feinen Eh— 
ren möchte er dannen feheiden. Geoffroi von Haittefüle, Gans 
nelons Vater, trat herfür und ſprach: „Gnädigſter Kaifer, ich 
bin nunmehr alt und habe viel gefehen, hierum verhoffe ich, 
ihr ſollet mir fo bald, als einem andern unter euerem Haufen 
glauben. Euch ift wiffend, wie mein Gohn Gannelon und ich 
euch längft gedient und allmeg lieb und werth gehabt haben: 
und wer euch räth, heim zu ziehen, der thut weislich; und 
nicht unbillig; denn id bin ganz ermüdet, es wird mir nun— 
mehr ſchwer, Harniſch zu führen. Und feier dei fiher, ehe 
zwanzig Jahre vergehen, fo werden die Kinder, fo nod in 
Sranfreich blieben find, groß werden und zum Harniſch ger 
ſchickt: alsdann möchtet ihr euch größlich ftärfen und leichtlich 
Hispanien erobern, auch Rolanden und die andern rächen. 
Bon diefer Nede mweinete der Kaifer bitterlich; und über feınen 
Willen mußte er aufbrehen und feine Fürjten ungerettet 
laſſen. Hierum fo befchied er mit erfhhallender Drommete, 
daß männiglich auftroffen und das Lager räumen follte, 

Alfo verhäufte man das Gefhüs, und fie luden die Säu— 
ner mit ihrer Zierheit und Harniſch. Deß wurde das verrär 
therifche Geſchlecht erfreuet, aber Reynier und viel anderer 
Srommer heftig unmuthig; und ift ohne Zweifel Wunder, 
daß Reynier fein Herz, diemweil er feinen Troft am Gohne 
verloren hatte, nicht Brad. Da nun Kaifer Karl zu Pferde 
war, da begonnte er feine verlorenen Fürften, daß er fir ver 
laffen und dannen fiheiden mußte, heftiglich flagen, und fprad): 
„O Unglüdhafter, der ich bin! Mein Herz mag wohl traurig 
- fein; dieweil ich diejenigen, fo id) in diefer Welt am liebiten 
babe, verlaffen und alfo von binnen fcheiden fol. Nichts ans 
ders wird mir daraus denn Lajter und Schande folgen. O 
Roland, wie lieb hab’ ich dih! Mag mir immer die Zeit ver— 
gönnt werden, dich zu rächen! Gott wolle nit, daß ich ei- 
nige Krone immer auf meinem Haupte trage, angefehen meine 
ſchändliche That.“ Mit diefen Worten wär er beinah von 
Schmerzen von feinem Pferde gefallen. Großes Leid erhub 
fi) da von den frommen Menſchen. „Weh mir, — fprad 


— 240 — — 
Kaiſer Karl — wie Fam.es’mir in den Muth, daß ich did) 
zu dem Ammiral fendete? ch bin eine Urſache deines Todes.‘ 

Unterdeß hatten die anderen groß Gelärm mit dem Auf: 
brechen. Und wie fie anhuden zu reiten, fo Fehrete der Kaifer 
fein Antlig gegen YAufgang der Gonnen und ſah Reicharden 
von Normandie gefhwind rennen: er hatte fein gleihendes, 
ausgezogenes Schwert in der Hand und an der rechten Hand 
ein- Pferd mit dem Zaum. Hierum fo thät der Kaifer alle 
die Mädtigften des Heeres für fi heifhen, und befahl, das 
Heer follte jtille halten. „Ich fehe — fprad er — einen Rit— 
ter mit großer Haft dort her reiten, derfelbe führe an der 
rechten Hand ein Pferd, und am Rennen bedünkt mich, es fei 
Reihard von Normandie. Hierum fo bitl' id Gott, daß er 
mid; heute mit guter Botſchaft erfreuen wölle, “ Inter den 
Reden kam Reichard und fprengete fein Pferd einen höflihen 
Sprung vor dem Kaifer und grüßet' ihn demüthiglih. Der 
Kaifer, erfreuet, fprad) zu ihm: „Ein Gohn eines edlen Fürs 
ften, wie, geht es euch? Wo find mein Neffe Roland und die, 
andern din fommen, dieweil ihr allein reitet? Gind fie leben: 
dig oder todt? das bitt ich eudy mir nicht zu verfihweigen, “ 
— „Gnädigfter Kaifer, — ſprach Reichard — da ich von ih- 
nen fihied, war Roland und die andern alle friſch und gefund, 
Gie find zu Agrimore, in einem ftarfen Thurn, darin hat fie 
der Ammiral mehr denn mit hundert taufend der Geinen bes 
lagert. Wahrlih, er ift ein grimmiger Mann und wohl er— 
fHredlih; denn er hat zu Machomet gefhworen, er wölle 
von dannen nicht foheiden, er habe fie denn alle erhentt. Go 
haben aud) euere Zürften bei ihnen Sloripes, die holdfelige 
Aungfrau, des Ammirals Tochter, Die ijt fo hübſch, als eine 
funden mag werden. Diefelbige hat in ihrem Behalt das 
Heilthum, def ihr fo faft begehret, Gie entbieten eudy mit 
mir, daß ihr fie erlöfee: und kommet ihr ihnen zu Hülfe, fo 
möget ihr euch das ganze Land unterthänig machen, und dans 
noch mehr dazu.‘ 

Gar faft ward der Kaifer diefer Botſchaft erfreuef, und 
fhmwur zu Gott und Ganft Dionyfius, daß Gannelon ein 
Verräther und voller Bosheit wäre, def Worten nod Raths 
man nimmer folgen folle,; und ſprach: „Ich ſehe, an ihm lies 
get nicht, daß Roland todt bleibe, Nun fage mir, edler Rit— 
ter, ift der Thurn, darin fie find, auch mit Gpeife und Pros 
viant verfehen, daß fie ſich eine kleine Zeit erhalten möchten? 
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Könnten fie fih nur fehs Tage gefriften, fo wolle ich den 
Ammiral mit allen den Seinen ertödten.“ — „Herr, — ſprach 
Reichard — ich will euch die Wahrheit erzählen: der Ammiral 
ift fehr geimmig und voller Bosheit, und hat fo viel Volks, 
daß fein Heer zwo Wälfcher Meilen weit Seldes bedarf. Die 
Gtadt, in der er wohnet, ift ganz voll Gutes und Proviant. 
So ift auch dieſſeits der Stadt die Brüde zu Mantribel; 
derfelbige Paß und Durchzug  ift gar forglih; die Stadt— 
Mauern find von Marmel gemacht, befejtee und umgeben mit 
großen Thürnen. Unter der Brüden hin läuft ein gräuliches, 
ungeftümes Waffer, geheißen Slagot, zweier Spieße tief, und 
ift alfo gefhwind, daß Feinerlei Schiff darauf fahren mag; 
und diefe Brüde ift wohl einer halben Wälfhen Meile lang. 
Mieten auf der Brüde fteht ein Thurn erbauet, def Stärke 
unüberwindlich ift; die Pforte ift mit ftarfen Eifen verbunden, 
Diefer Brüde und Stadt hütet ein großer, erſchrecklicher Heide, 
der fiehet dem Teufel gleicher, denn einigen Menſchen; denn 
er ift fhwarz wie Pech, und hat unter fid) gehen faufend 
Heiden, Darum fo weiß id, daß uns, mit Gewalt durdzur 
ziehen, unmöglid; denn fie fürchten Feinerlei Gturm; und 
darum fo müffen wir fubtile, Liftige Wege erdenken, damit wir 
durch den Paß kommen. Und mid; bedäucht gut gethan fein, 
daß wir etlihe aus uns erwählten, davon ein jeder eine große 
Kappe an hätte, und darunter mit Harniſch verfehen wäre, 
und ein jeder verborgenlich fein Schwert umgürter hätte. Nach 
uns follten folgen unfere geladenen Gäumer, und ihr mit dem 
ganzen Zeug folltet diefen Wald inne haben; und daß jeder- 
mann gerüſtet fei, zu welcher Zeit ihr mid mein Hörnlein 
blafen höret, daß ihr uns alsdann mit allem Zeug ftrads zu 
Hülfe komme, Durch diefen Weg, und anders nie, mögen 
wir den Paf einnehmen,“ 

Diefer Rath ward von Kaifer Karl gepriefen; er gab 
aud) Reicharden feinen Gegen, und thäten die Geinen ſich 
rüften und bei einander bleiben. Die Fähnlein wurden auf— 
gethan und der güldne Adler entdeckt. Reichard nahm fein 
Pferd und gab das Herzog Reyniern; fie nahmen Heu und 
Kräuter, luden das auf die Pferde, gleich als ob es Kaufe 
mannsfha wäre, und mit der Weife, unter ihren Röden 
wohl gewappnet, naheten fie fi der Brüde, Ihrer waren 
wohl bei fünf hundert auserlefener Nann, in diefer Form 
angethan. Reichard zog vor ihnen allen hin, der Herzog 

Q 


— 242 — 


Hobel von Nantes war der andere, Gui von dem Thale dev 
dritte, Ryol von Mans, der mit dem Schwert ein Held, war 
der vierte, Herzog Reynier war der fünfte, Dermaßen zogen 
fie hin bis zu der Brüden. 


Das ſechs und zwanzigſte Kapitel. 


Wie die Brücke Mantribel von Reichard von Normandie liſtiglich gewon— 
nen und Önilofroi erfehlagen ward. Wie Kaifer Karl den Rieſen Amphion 
erſchlug, fein Weib Amiota erfchoß, und alfo Mantribel gewann; mie 
auch das Gefchleht von Mantes Verrätherei an Kaifer Karl 
wollte begangen baben. 


Es blieb der Kaifer wohl mie Hundert taufend im Walde 
halten, und Reichard, mit denen, die ihm zugegeben waren, 
rieten für fih. Da Hobel, Reynier und die andern das Wafr 
fer Slagot alfo ungejtümlid) wüthen fahen, und daß die Burg 
zu Nlantribel alfo feft, und fo forglid hinüber zu kommen 
war, erſchraken fie def faft, und nicht unbillig; denn: ob die 
ganze Chriftenheit davor gezogen, und die Brüde mit: den 
eifenen Ketten nicht abgelaffen, fo wäre fie zu gewinnen uns 
möglid gemwefen. Ryol fragere Reicharden, was dies für eine 
Eradt märe? Darauf antwortete Reihard: „Ihr follee wahr— 
lic wiſſen, daß zwifchen hie und Aders ihrer gleich von Stär⸗ 
fe’nicht funden wird; fo find auch darin mehr denn zehen 
taufend Mann.” Hohel von Nantes war diefer Rede betrübt, 
und empfahl fid Gott, bittend, daß er fie in feiner Beſchüz— 
zung haben‘ wollte. Reichard ſprach zu den Geinen: , Ihr 
Herren, ich will voran hin ziehen, und von erft mit dem 
Pförtner, reden. Wenn wir die erfte Pforte inne haben, fo 
fuget, daß ihr. an Grund‘ euere Kappen von euch werfei, 
friſchlich drein ſchlaget und keiner dem andern weiche.“ Ryol 
antwortete: „Draget keine Gorge dafür; komme ich bei dieſen 
Heiden, ih will mich halten, mie mir wohl gebühret; thu' 
id das micht, fo will id für einen — gehalten 
ein.“ 
Sie thäten ihre Säumer etwas eilen, und Sallofroi ſah 
die Säumer kommen, darum thät er die Brücke niederſenken, 
und ſtund in der vorderſten Pforte, und hatte in der Hand 
eine gute Grreitskt, vor: der fein Harnifch beftehen mochte. 
Diefer Heide war fo groß und eines fo. graufamen Antliges, 
daß er ſich viel baf einem Teufel, denn einem Menfchen ver 
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glih; denn die Augen‘ brannten ihm im Kopf’, und er war 
ſchwarz, wie zerlaffen Pech. Der Hals war. ihm einer Hand 
lang, feine Nafe war wohl eines halben Schuhes lang, feine 
Ohren hielten wohl fo viel als ein halb Gimmer Korns, 


. feine Arme und Gchenfel waren lang und, frumm, feine Füße 


frumm, und aller fein Leib war ungefchaffen. Der Ammiral 
hatte ihn ſonderlich lieb und vertrauete ihm. viel; denn er 
auch ihm verwandt war; und durd der Gippfchaft willen, 
gab er ihm in VBerwahr die Brüde zu Mlantribel: Diefer 
Heide war aud ein Konnetabel ſchier alles des Ammirals 
Landes, und darum märe es nit gut geweſen, daß er die 
Srangofen gekannt hätte; denn 5 feiner wäre mit dem 
Leben davon gekommen. 

Wie fie alfo zu Nlantribel waren, zog Reichatd für, und 
da er auf der Brüde war, Fam Gallofroi zu ihm und ſprach: 
„ Männlidyer Mann, wer feid ihr? Warum feid ihr her kom— 
men?‘ Herzog Neichard thät, als ein weifer Mann, verwan— 
delte feine Sprache und redete in Arragonifher Sprache alfo: 
„Herr, ich bin ein Kaufmann, und komme von Tarrasfon mit 
anderen Kaufleuten; wir bringen mit uns von feidenem und ans 
derem Getüd) eine große Waare, und mit Hülfe unferes Gottes 
Machomet wollten wir unfere Waare zu: Marft führen, Und 
went wir zu Agrimore wären, wir gäben dent Ammiral auch 
eines Theils von unſerm Kaufmannsfhas.. Die anderen 
Kaufleute find alle Sklaven, fönnen die Sprache nicht; und 
darum, Lieber, gebet uns Anzeige, dur welche Wege wir zu 
ihm fommen mögen,‘ Darauf‘ antwortete Gallofroix „ch 
bin diefer und anderer Flüffe und Durdgüge Oberfter; aber 
unlängit zogen herüber fieben Kaifer Karls Boten, die haben 
mie den Tribut noch niche ausgerichtet, Jedoch mein Herr, 
der Ammiral, der hält fie gefänglid. Davon ift ein Leder 
entfommen, der ſaß auf einem guten Pferd, und ſchwamm 
über dies Waffer; derfelbige erfhlug den König Clarion, mei: 
nen Gefreundeten, deshalb ich herzlich betrübt bin. O! wollte 
Machomet, mein Gott, daß er jegund allhie auf diefer Brüde 
wäre, id) wollte ihn mitten von einander fpalten und gar 
feine Erbarmde mit ihn haben. Go befürdtet fidy (auch mein 
Herr, der Ammiral, VBerrätherei; denn fein Cohn Fierrabras 
hat Madyomets und unferes Glaubens verläugnet, und ift 
Chriſt worden. Hierum fo hat er mir zum dritten mal’ entbos 
ten, ich foll weder Herren, Ritter noch Knechte herüber ziehen 
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laffen, id) erfenne denn zuvor wohl, wer fie feien; alfo will id) 
von euch auch mwiffen. Laſſet mi euch befehen, wer ihr feid. 

Reichard büdte fi mit dem Knie zu ihm, und Hohel von 
Nantes, Ryol von Mans und Neynier zogen für fid) bis auf 
die Brüde. Da Gallofroi das fah, fiel ihm eine Furcht ein, 
er hieß fie ftille haltenıund niche ferner reiten. E eilete ſich 
und zog auf die Brüde; denn darin waren nicht mehr, denn 
die vier Obgenannten, vor denen fürchtete er fi) nicht, und 
redete mit ihnen in gornigem Nluthe: „Ihr feid Fühn gewe— 
fen, über meinen Willen herein zu reiten, darum will ich euch 
gefänglidy legen; desgleichen foll denen, die euch nachkommen, 
gefchehen. Darnach will id) euch meinem Herren, dem Ammis 
ral, überfenden, feines Willens mit euch zu pflegen. Bald 
ziehet aus diefe Kappen, auf daß man eueren Willen erkenne; 
denn ihr jeheinet Leute eines böfen Willens zu fein.“ Mit 
den Worten ergriff er Hohel mit der Kappen und Dreher’ ihn 
zu dreien oder vier malen um, „Bei Gott, — fprad Ryol — 
id) mag länger nicht leiden, daß man meinem Nlage aljo 
argmillige, leid' ih Ss, fo muß ich geläftere werden.“ Er warf 
darauf feine Kappe von fih, gewann ein Schwert, damit 
flug er grimmiglih auf den Heiden; aber der war wohl ge: 
twappnet, daß er ihm nichts thun Fonnte, denn allein, daß er 
ihm ein Ohr abfhlug. Reichard und Reynier wurfen auch 
von ſich ihre Kappen, gewannen ihre Schwerter und ſchlugen 
al’ auf Gallofrvi; und wiewohl fie ihm manden Schlag gas 
ben, fo konnten fie ihm doc weder Kopf noch Leib verlegigen; 
denn er war befleider mit einer Haut von einem alten Dra: 
hen, die war gar hart. Der Heide ward zornig, erhub feine 
wohlfchneidende Art und vermeinte Ryoln zu treffen. Ryol 
erfah den Streich und entfprang ihm hinter fih. Der Heide 
vollführte den Streich, und traf einen Marmelftein, den zers 
fpaltere er von Kräften gang und gar. „Ha, Gott! — fprad) 
Reynier — wie hat er mit alfo großer Gewalt den Schlag 
vollbracht! Mich verwundert, daß mir diefes Teufels Stärke 
nicht hernieder legen mögen.‘ Mit den Worten ermwifchte et 
einen großen Baum, der war lang und ftarf, damit ftief er 
den Heiden ungeitümiglich und traf ihn alfo hart, daß er zur 
Erden fiel; und im allen ließ er einen lauten Kreifih oder 
Schrei, daß die Berge und die Bäche davon ertönten, und 
die Heiden jih an Grund’ — * deren wurden bald * 
zehen tauſend gewappnet, 
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Reichard von Normandie lief hin und ſenkte die Brüde 
nieder und ließ die andern fünf hundert ein; aber die Heiden 
thäten ihnen großen Widerftand, Tagen zu beiden Geiten auf 
der Brüde, und es wurden viel Leute gewundet und erſchlagen. 
Reichard dahm fein Hörnlein zu Handen und blies das zu dreien 
malen, SKaifer Karl hörte dies Blafen, und ſaß eilends zu 
Pferde. Alfo thäten die anderen aud) und rannten alfo eines 
Rennens bis auf die Brücke. Gannelon, der hernachmals für 
einen Berräther betreten ward, hielt fi des Tags mannlid 
und hät das Sähnlein erhaben; damit trat er auf die Brüde, 
Geine Treue thät desmals erfheinen, aber hernadijmals brach 
fie grob aus. Mit dem Eindringen der Pforten wurden gar 
viel von Sranzofen und Heiden darnieder gefchlagen, und der 
Kaifer bewies desmals feine Kraft; denn wen er mit feinem 
Schwerte erreichte, der war des Tods gewiß. Gannelon war 
nahe bei dem Kaiſer, der thät aud) fein Beſtes. Die Gräben 
waren tief und voller Waffer, darin wurden viel geworfen 
und ertränft, Und mie alfo Kaifer Karl mit den Seinen für 
fi) drungen, fahen fie daß Galfofroi noch nicht todt war, 
fondern einem Teufel gleich ſah. Er hatte feine Art nody in 
der Hand, damit er mehr denn dreißig Franzoſen erfchlagen 
hatte. Deß ward der König erzürnet; und mie fie ihm alfo 
durch die Rıffe des Harniſches fahen, da erſchlugen fie ihn, 

Das Beruf und Gefhrei, daß die Burg Mantribel ge: 
wonnen wäre, erfholl mehr denn fünf Meilen fern, alſo, daß 
den Bürgern ob funfzig taufend Mann zu Hülfe kamen, des 
Willens, die Srangofen zu erfehlagen. Die Gtadtmauern war 
ren von Marmelftein ‚und fo ftarf, daß fie ungewinnlich ge- 


1 fhägt wurden, Zu diefem Streit Fam getreten ein Riefe, der 


hieß Amphion, und fein Weib hieß Amiota, mit der hät er 
zween Göhne, jeder vier Monat alt, und war doch jeglider 


zehen Schuhe lang, und waren zween Schuhe breit über die 


Bruſt; wie uns die Hiftorie das anzeige. Derfelbige Rieſe 
öffnete die Pforte, hät in der Hand einen eifenen Pfahl, und 
da er vor die Pforte Fam, fehrie er mit grimmiger Gtimme: 


Wo ift Karl, der König zu Frankreich? Will er jegund das 
Heilthum zu Sankt Dionyfius in Franfrei führen? Bei mei: 


nem Gott Machomet, in den ich meinen Troſt fege, dem alten 
Narren wäre bejjer, daß er zu Paris blieben wäre, Und wo 
ihn der Ammiral bekommt, fo wird er wenig Gnade mit ihm 
theilen, fondern ihn lebendig thun finden, oder aber ver— 
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Brennen.“ Nah Endung feiner Worte erfödfete er viele 
Franzoſen mit feinem eifenen Pfahl. Viele Leute liefen hinzu, 
die den Srangofen den Eingang wehrten. 

Kaifer Karl fah, wie ihm zu thun war, darum faß er ab 
von feinem Pferde; ganz erzürnet, fafjete den Schild für ſich 
und gewann fein Schwert. Geine Fürſten folgeren ihm nad), 
bis zu dem Riefen; und da ihm der Kaifer nahete, ſchlug er 
ihm mit feinem Schwert oyeufe einen fo Fräftigen Schlag, 
daß er ihn bis auf die Füße zerfpaltere, und mit Macht er« 
holte er feinen Schlag; damit fiel. der Riefe todt zur Erden. 
Dep erfchrafen die Heiden gar faft, und wie unfinnige Leute 
fHlugen fie auf die Sranzofen mit Geren und Gpeeren, Beilen, 
Klötzen und anderen tödtlihen Werkzeugen. Karl der Kaifer 
rufte um. Hülfe, die Geinen zu verfammeln, An Stund' traten 
zu ihm, Reichard von Normandie, Reynier von Genua, Ho: 
bel von Nantes und Ryol von Mans, die alle Löwen: Gemüs 
ther hatten, Diefe vier Fürften, ſammt dem Kaifer, trieben 
mit Gewalt die Heiden zur Pforten ein, und fie drungen kräf— 
tiglich hinnach auch zur Pforten ein. Aber ihnen Famen mehr 
denn zehen taufend Heiden entgegen, die mit Gewalt die Pfor: 
ten verfchließen wollten; und wiewohl die Heiden mit Schie— 
fen und Werfen große Wehr thäten, Fonnten fie doch mit 
nichten wieder die Pforten zubringen, noch die Brüde erhe: 
ben; denn die Franzoſen wehrten ſich mit aller Macht. 

Eich erhub desmals ein groß Geruf und Gefchrei. Und 
ob Kaifer Karl etwas mit Furchten beladen war, das darf 
niemand Wunder haben; denn er mußte: hätten die Heiden 
die Brüde vermocht aufzuziehen, fo wäre ihm unmöglich fürs 
der zu ziehen gewefen. Und da er fah die Brüde zu berg 
gegen die Pforte, mit den großen eifenen Ketten aufziehen, 
gedadt' er, es wäre fürder zu ziehen gethan; darum aus gro« 
gem Trübfal, belagert er Nolanden und die andern Zürften, 
Dies erfah NReichard, der fprah: „Önädigfter Kaifer, durch 
Gottes willen, ſchlaget alle Furcht vom Herzen: gedenfer, wie 
wir Ddiefe Heiden überwinden, Schlaget auf fie, Gott wird 
uns beiftändig fein. Ihr wiſſet, es ift Feiner alfo edel oder 
treflich, ftelle er ſich verzaglich, er wird mißpriefen, und billig. 
Ich bitte dich, mein Kaifer, daß derfelbige, welcher fid um 
des Lebens willen fahen läßt, ewiglih geſchändet fei. Ich 
wollte lieber in Gtüden zerhauen werden, denn von binnen 
weichen, Und hierum, ohne weitere Rede, lafjet uns eilenz 
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denn jege ift die Zeit hie, daß ein jeder feine Kraft und Macht 
erzeige.“ Durch diefe Rede 'beherziget und mit trogigem Ger 
müthe, traten gewaltig ın die Gtadt, Kaifer Karl, Reynier, 
Hohel, Ryol und Reichard, die fünf; deren hät ein jeder fein 
Schwert gezogen in der Hand. older gewaltiger Eintritt 
geichah aber nicht ohne große Noth und Blutvergießung, auch 
Erjiplagung viel der Heiden, 

Als Kaifer Karl ihm fo eine große Menge der Heiden 
entgegen fah, rufte er mit Fräftiger Stimme um Hülfe. Dies 
erhörte Gannelon, und hatte, wiewohl er am legten feine - 
Züde bewies, ein Mitleiden mit ihm. Er Fam zu Geoffroi, 
rufte Haittefüle, feinen Bater und andere feiner Freunde, in 
der Zahl wohl taufend wohlgewappneter Mann, die alle war 
ren abgeftanden von ihren Pferden; die ſtürmten die Pforte, 
Die Heiden thäten ihnen großen Widerjtand, mit Werfen, als 
mit Scheitern, Balken, Eifen und Gteinen, aud fonft tödtli« 
hen Gefchoffen; und der Zeit wurden viele aus Gannelons 
Leuten getödtet, Alori, der Berräther, fam zu Gannelon, 
fprechend: „Dei meinem Eide, wir find wohl Narren, daf 
wir uns alfo ermorden und tödten lafjen.“ Und redete fürder 
zu Gannelon: „Lieber Freund, laſſet uns hinweg ziehen; denn 
Karl ift dort innen genugfam mit Gefchäften beladen. Gott 
wolle, daß er nimmer von binnen entrinne. Und du fiehft, 
daß wir uns jetzo an ihm und Reynier, um alles Lajter, fo 
fie uns bewiefen haben, wohl rächen möchten. Cines böfen 
Todes muß er jterben, der fürder rückt; denn wir mögen nun 
 Sranfreih nad allem unfern Gefallen einnehmen, und nie 
mand unter den Herren mag uns miderftreben.* Darauf 
antivortete Öannelon: „Das wolle Gott von Himmel nicht, 
daß ih Berrätherei an meinem Herren, von dem ich mein 
Land und Leute habe, begehe; ich würde def von männiglid) 
Verweis hören, wo ich immer in feinen Tod willigte. Wir 
haben def Feine Urfache, fondern laffet uns unfer Beftes thun.“ 
Da Alori diefe Rede von -Gannelon hörete, wenig fehler, er 
wäre von Ginnen fommen, und fprad zu Gannelon: „hr 
feid ein bewährter Narr, dies zu thun; denn jest möget ihr 
Rache fuhen. Wenn der Kaifer todt ift, fo werden den ans» 
dern ihre Häupter abgefihlagen, und alfo mögen wir alle un— 


ſere Feinde überwinden. Laffee fie und kommet ‚mit mir.” 


Darauf antwortete Gannelon: „Das wölle Gott von Himmel 
nicht, daß id) ein Berräther an meinem Herren werde, noch 


daß ich ihn in Nöthen verlaffe; ich wollte Lieber enfgliedee 
werden, denn man mir ein ſolches hernachmals verweifen 
follte.“ Der Reden wurden Alori und Geoffroi von Haittes 
füle erzürnet, alfo, daß große Zwietracht zwifchen ihnen ents 
ftund, 

Unterdeß Fam Fierrabras und rufte mit lauter Stimme: 
„Wo iſt Karl?“ Der Berräther antwortete: „Herr, ihr fe: 
het feiner nimmermehr; denn er ift dort innen verfchloffen; ich 
glaub’ er ift fhon todt.“ — „Und ihr anderen, — fprad) 
Fierrabras — was verziehet ihre denn, daß ihr ihm nicht zu 
Hülfe Fommet? Ihr möchtet deß wohl VBerräther geziehen 
werden, und wahrlih nicht unbillig.“ Darnad) ruft! er um 
Hülfe und Beiftand. Zu dem Gerufe kamen die Franzofen 
mit Gewalt bis zu der Pforten. Fierrabras und Gannelon, 
der die anderen Verräther verlaffen hät, waren froh, da fie 
die Brüde nicht aufgehaben funden; darum fo hielten fich 
Sierrabras und Gannelon mannlid), bis fie in die Stadt far 
. men. Und da die Verräther fahen, daß die Stadt gewonnen 
war, auf daß fie gefehen würden Wehre zu thun, traten fie 
hinnach und ſchlugen mit einander in den Haufen. Ein gro— 
ber Bad) von Blut lief von den fodten Körpern, daß man ſich 
verwunderte. 

Die Heiden ruften und heulten, wie die hungrigen Wölfe; 
denn ſie konnten keinen Widerſtand thun. Darum entboten 
ſie dem Ammiral, daß er ihnen zu Hülfe käme, und thäten ihn 
durch Machomet und Tervagant um Hülfe anrufen. Sie wa— 
ren ganz troſtlos; denn ſie wurden ihrer Häuſer verjagt, ihrer 
Güter beraubt, und ward Sackmann durch die ganze Stadt 
gemacht. Alſo fhied ein Bote in Gtille von dannen, der dem 
Ammiral alle Dinge, wie fie zerftöret wären, anzeigen follte, 
Da nun Mantribel erobert war, fo Fommt Amiota, die Riefin, 
des, Amphion Weib, die höret das Geſchrei der Bürger, dar 
von fie heftig zornig ward. Gie mar ſchwaärz wie Pech, hatte 
Augen, roth und brennend wie eine Fadel, ein großes Anclig, 
war Gpiefes lang und alfo ergrimmet, fo wohl von wegen 
ihres erſchlagenen Nlannes, als durch Furcht, ihre beiden 
Göhne, derer fie Eürzlih genefen war, zu verlieren, Sie 
fprang zu ihrem Haufe heraus, nahm eine wohlſchneidende 
Eichel, damit fie viel der Franzoſen verlegigte und jie fait 
verzagt machte, Gie brachte fie dazu, daß fie nicht ferner 
ziehen wollten, Da das Kaifer Karl erfah, ward er zornig, 





— 219 — 


begehrete einer Armbruft, und da die geſpannt war, da zielte 
er zu ihr und fraf fie zwifchhen beiden Augenbrauen in das 
Hirn, alfo, daß fie vor todt darnieder fiel; fie warf von ih: 
ren Halfe einen Dunft, gleidy einem Feuer. Da mwurfen die 
Srangofen fie mit Gteinen und anderem zu Tode, bis fie fid) 
nicht mehr reger’. Und da fie todt lag, gefhah dem Kaifer 
fein weiterer Widerftand, fondern er lebte mit der Stadt nad) 
allem feinem Willen. 

Großen Reihthum fand man von Gilber , Gold und ans 
derer Zierheit in der Gtadtz def murden alle Kaiferlichen 
wohl rei; denn der Ammiral hatte, um deswillen, daf die 
Stadt alfo feft war, den Mehrtheil feines Schatzes dahin ges 
legt. Kaifer Karl blieb da wohl drei oder vier Tage liegen und 
vertheilte das eroberte Gut unter die Geinen. Und wie der 
Kaifer alfo Slagot, das Waffer, auf und ab fpazierte, fand 
er einen Keller unter der Erden, in den er ging und fand 
darin der Rieſin Amiota beide Kinder, Die ließ er taufen 
und in der Taufe den einen Roland, den andern Dlivier nen« 
nen; befahl auch, daß man fie lieblich und ſchön erziehen 
folle' ; aber ehe zween Monat vergingen, fand man fie beide 
im Bette todt liegen, 


Das fieben und zwanzigfte Kapitel. 


Die Kaiſer Karl ferner zog, die Geinen von der Belagerung zu erlöfen ; 
und wie der Ammiral die Vettern ſtürmet' und fie durch die Gnade Gottes 
und des Heilthums des Sturms en£lediget wurden, 


Diefe Eroberung gefhah alles in dem Monat des Maien, 
dag Mantribel dem Kaifer unterwürfig gemadht ward. Kai: 
fer Karl hieß für fi Fommen Reicharden von Normandie, 
Gannelon, Hobel von Nantes, Ryol von Mans; mit denen 
hielt er Rath, wer zu einem Befag zu Mlantribel bleiben 
follee, dieweil fie unterftünden den Ammiral weiter zu beftreis 
ten. Darauf antwortete Reihard: „Mich bedunfe gut, dag 
Hohel und Ryol mit fünf taufend Mannen allhie bleiben 
und diefe Stadt wohl verwahren.“ Und wie Neichard gera— 
then hatte, alfo ward ihm gefolgt. Und darzu blieben beftimmt 
die Berwundeten alle zu Mantribel, bis fie gefund wurden, 
Darnad) ließ der Kaifer aufdrommeten, denn er wollte den 
nächſten vor Agrimore, und hät ſoviel Volks, daß es ein 
Wunder war. 
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Wie fie nın ein wenig für ſich gezogen waren, rudte der 
Kaifer auf einen Fleinen Bühel-und überfah fein Bol; und 
da er eine fo große Menge befand, erhub er die Hände gegen 
den Himmel, Gott danfend, und fprah: „Mein Gott und 
mein Herr, durch deine befondere Gnade, haft du mid) einen 
Herrfher und Regierer dieſes Volks gemadht, deß ih dir _ 
von gutem Herzen Dank fage, und billig; denn du haft mir 
eine große Macht unterworfen, mit der ih nach allem meis 
nem Willen leben mag.“ Nach diefen Worten zeichnet er 
fih mit dem heiligen Kreuz, und zog für fidy. Er hät bei 
ihm wohl hundert taufend Mann, deren er auch wohl noth« 
dürftig war; denn der Ammiral hät ſich wohl von dreizehen 
Gegenden verhäuft: Reichard von Normandie hät unter den 
Kaiferlihen die Borderwart, Reynier die andere, und fie 
titten bis in das Land Gurien. 

Mitlerzeit Fam dem Ammiral Botfhaft, daß Gallofroi 
erfchlagen und Nlantribel gewonnen wäre. Da er das hörte, 
fiel er in Ohnmacht von großem Leid und Schmerzen, fehrie 
wie einer, der ſinnlos werden will, und fprah: „Sa, Mar 
chomet, du ungläubiger Gott, wie ift deine Made alfo er: 
fegen! Du biſt nichts werth. Der ift billig ein Thor geſchol— 
fen, wer fein Vertrauen in dich fegt; denn du haft mır die 
Meinen erfterben und meine Unehre aufgehen laſſen!“ Mit 
den Worten begriff der Ammiral einen eifenen Hammer mit 
beiden Händen und lief zu Machomet und anderen feiner 
Götter, gab aud dem Machomet einen fo ſtarken Streich, 
dag er ihm den Kopf ganz zerfhlug. Wäre der Ammiral 
und die andern Heiden nicht fo gar in ihrer Blindheit ver« 
ſtockt geweſen, fo hätten fie klar und lauter ihren Unglauben 
fehen mögen, in dem, daß fie Bilder, die weder reden noch 
hören Fonnten, anbeten thäten. Sortibrant erfah dasjenige, 
das der Ammiral Machomet gerhan hät, und wie er fo zore 
nig war, darum gab er ihm den beiten Zrojt, den er ihm 
immer erzeigen mochte, und ftrafte ıhn, daß er dem Macho— 
met unrecht gethan hätte „Ich mag mid nicht dazu zwin— 
gen, — ſprach der Ammiral — ihm Gehorſamkeit zu bemeis 
fen, dieweil Karl mit feiner Made meine Stadt Mantribel, 
auf die mein Zroft in meinen legten Nöthen gefest, gewon— 
neu hat.“ Darauf antwortere Gortibrant: „Here Ammiral, 
fhider einen Gpäher aus, der erfunde, ob Karl wider uns 
ziehen mwölle; und mo das ift, fo lafjet uns ihm begegnen 





und mit ihm ftreiten. Wo er und die Geinen alsdann mö— 
gen gefangen werden, fo laffet fie ohne alle Barmherzigkeit 
henken, und daß man euerem Sohn Fierrabras, der unſers 
Glaubens verläugnet hat, ob allen Dingen das Haupt ab— 
ſchlage. Alsdann ‚fo möget ihr die anderen Leder, melde 
fi in diefem Thurn halten, nad euerem Willen befommen. 
Aber bitter Machomet, den ihr erzürnet habet, um Gnade 
und Hülfe.‘ Bon Gortibrants Rathe ward der Aatal 
bewegt, Madomet um Önade zu bitten, wie jegund ge 
höre ift. ) 

Gortibrant und der alte König von Cordor, genannt 
Tampet, und Drulland von Mommiere, die baten den Am: 
miral, daß er Machomet der Gewalt und des Unrechts, die 
er ihm gethan, Gühnung thäte. Def war der Ammiral, in 
Anfehung ihrer heftigen Bitte, willig, und ſchwur, er wollte 
Machomet vergrößen mit taufend Pfund Golds und ander 
ren mehr Reichheiten, nad) ihrer Gewohnheit. Und hierauf 
gebot der Ammiral Drommeten zu. blafen, die Geinen zu 
Hauf zu bringen; verfhuf, daß alle Jnftrumente, damit man 
Mauern bricht, als: Böde, Kagen und dergleichen, hin an den 
Thurn geführt würden und daß man die Franzofen beftiglich 
. ftürmen follte. Der Thurn ward aud mit Werfen, Schießen, 
und anderen Gturmzeugen tapfer angegriffen, und fie zerſtie— 
fen den Thurn an fünf Enden, an jedem Ort ein Loch, man 
hätte mit einem Karren geräumlich dadurch gefahren, Dies 
fahen die Franzoſen, Roland, Dlivier und die andern in den 
Fenftern, die hatten ihre Gilde an den Hals gehenkt und 
ihre Schwerter in der Hand; und wahrlid, es war dennod) 
feiner unter ihnen alſo fühn, er ward zu dem mal furdtfam, 
wiewohl fie alle des Gemüths waren, fi mannlich zu weh: 
ven. Wen fie aud) mit ihren Gefchofjen und Gteinen trafen, 
‘der thät ihnen nidyes mehr. 

Da dies der Ammiral erfah, rufte er den Geinen zu: 
„O ihe meine Freunde und ihr Unterehanen, erzeiget euere 
Mannheit, diefen Thurn zur Erden zu bringen. Thut ihr 
das, fo beweifee ihr mir gänzlich eine große Sreundfchaft; 
denn mag ich Floripes, die ſchnöde Hure, haben, fol fie in 
einem euer verbrannt werden. Gie hat es durch die Unehre, 
die fie mir, wie männiglich weiß, bewiefen, längſt verdient,“ 
Dur‘ diefe Worte wurden die. Heiden beherzigter und viel 
geimmiger über die Sranzofen, denn vorhin; hierum fo grif- 
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fen fie mit aller Macht den Thurn an, ſchlugen Leitern an 
die Löcher, die fie mit ihren Gturmzeugen zerftoßen hatten, 
und fliegen hinauf. 

Roland erfah das und fprad zu den andern: „Liebe 
Herren, dur die Ehre Gottes, laſſet uns mit einhälligem 
Gemüthe unfer Bejtes thun; wo das nicht gefhieht, fo enter 
gehen wir heute dein Tode oder Gefängniß nicht.“ — „Ges 
fell, — ſprach Olivier — unfer find bie innen nicht mehr 
denn zehen, aber gute ftreitbare NMlänner, Ich rathe, daß 
wir in dem Namen Gottes hinaus über unfere Seinde laufen; 
denn mir ift lieber, ich werde ritterlich erfchlagen, denn hie 
innen mit Laſter und Gchanden geblieben.“ Gleicherweiſe 
fpradhen Ogier und die andern. Da $loripes ihren Willen 
fah, rufte fie ihnen zu, daß fie ihre Zeinde anrennten, und 
ſprach: „Freie und ehrliche Ritter, id) bitte Gott, daß er 
euch den Gieg über euere Feinde, daß ihr fie überwinden 
möget, gebe, und ich verfpreche euch, rennet ihr euere Feinde 
tapfer an, fo will ih euch Dinge zeigen, die euerem Herzen 
Freude geben werden.“ Durch diefe Worte bewegt, griffen 
die Seangofen ihre Feinde, die Heiden, grimmiglid) an, ſchlu— 
gen, hieben und ftachen fie alfo, daß der Heiden mehr, denn 
hundert todt blieben, und fie die zerftoßenen Löcher räumen 
mußten. Die Lodten wurden in die Gräben geworfen und 
die Löcher wieder verbollwerft. 

Darnach rief Sloripes Herzog Naimas und Dietridy von 
Ardennien; zu denen fprad) fie: „Ihr Herren, ihr habet mir 
erjtlich verfprochen, daß euer feiner etwas, das mir widrig 
fei, thun wölle: und bierum fo will ich euch unjeres lieben 
Herrgotes Nägel, die ich lange Zeit verſchloſſen gehalten habe, 
zeigen.“ Die Herren thäten von Freuden weinen, und vers 
ſprachen anders nidts zu thun, denn was ihr Wille wäre, 
Die Herren Fnieten demüthiglih vor dem Heilthum . nieder, 
ſchlugen wider ihre’ Bruft, aus großer Andacht. Der Herzog 
Naimas war der erfte, der fie Füßte, und darnad) die andern 
alle. Und da dies geſchehen war, gingen fie mıt dem Heil: 
thum an die Fenjter; denn die Heiden waren body hinauf ge« 
ſtiegen. Alsbald fie es erfahen, fielen fie alle mit grefiem 
Gepraffel hinab zu Tode, Und da das Naimas fah, da 
ſprach er: „O Herr und Gort, ein König der Ehren, der 
aller Dinge gewaltig ift, ih jage dir deiner Gnaden Lob und 
Dank; denn id) fehe und vermerfe, daß dies das Heilthum 
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ift, von dem wir manchmal geredet haben,“ Er faßte auch 
gleich ein Herz und ein tapfer Gemüth und fprad) zu feinen Ge: 
fellen: ‚Liebe Brüder, jegund find wir getröftet, daß wir 
weder Heiden noch Türken fürchten ſollen.“ Darnad nahm 
Sloripes die heiligen Nägel miederum und legete fie ‚mit 
großer Ehrerbietung in ihre Kifte und Koffer. 

Der Ammiral fah die Fürſten in dem Fenfter und feine 
Tochter bei ihnen liegen, und mit grimmigem Gemüthe rufte 
er laut, daß man ihn wohl hören mochte: „O Floripes, 
meine ſchöne Tochter, ich fehe wohl, wo ihr feid. Euer Bater 
war nicht bei ihm felder, noch weife, da er fein Trauen in 
euch ſetzte, und ein großer Narr war der, welder euch, durd) 
euerer ſchönen Worte willen, die Gefangenen: befahl. Gint 
habe ich manchmal gehört fagen, und das mit der Wahrheit 
befunden, daß er ein Thor ijt, der fein Vertrauen in eine 
unehrlihe Frau ſetzt. Aber ich hoffe, euch foll in kurzem euere 
Büberei gelohnet werden; denn ich verfprede euch, von hin— 
nem nicht zu ſcheiden, ich habe denn zuvor die Liebe, fo ihr 
zu diefen Franzöſiſchen Ledern tragt, getrennt; und will ohn’ 
alle Barmherzigkeit euer jedes thun verbrennen.“ Als Flori— 
pes Dies Reden gehöret, ergriff fie einen Gteden, damit 
dräuete fie, den Vater zu ſchlagen. 

Da der Bater das fah, ließ er aufdrommeten, und die 
Geinen verfamnmeln, ließ. den Thurn mie Gteinen und Schleu— 
dern ftürmen, alfo, daß er einen großen Theil von dem Thurn 
niederwarf. Da fiel erjt den Sranzofen ein Schreck zu; denn 
die Heiden ftiegen am felbigen Orte binayf, Und hierum fo 
kamen fie bei einander in eine Kammer, da Apollo, Terva- 
gant und Margot, der Heiden Götter, aus Gold und großer 
Reichheit gemacht, ftunden. Alfo ergriff Roland Apollo, der 
war gar wichtig und ſchwer, Olivier Tervagant, und Ogier 
nahm Margot: und wen fie mit diefen Göttern trafen, der 
that ihnen darnach feinen Schaden mehr. "Da der Ammiral 
feine Götter dermaßen behandeln fah, ward er hart erzürnet 
und von Öchmerzen fiel er zur Erden. Gortibrant hub ihn 
weinend auf, und die andern alle fhrieen mit ihm, Darnad) 
fprad) der Ammiral: „Liebe Herren und Sreunde, ich werde 
den allmege für meinen Freund halten, der die Mifferhat an 
denen rächen thut, die mir meine Götter dermaßen ſchmähen.“ 
Gortibrant goß ihm Troft ein, fpredend: daß er in Kürze 
fid) wohl an ihnen rächen würde, ungefehen, daß der Thurn 


mehr denn an fünfzehen Enden zerftoßen und durchlöchert 
wäre. „O Machomet, — Sprach der Ammiral — du haft 
meiner in dem höchſten, da ich deiner nothdürftig war, ver: 
gefjen. Ich habe den Tag gefehen, da du von großer Macht 
gewefen, bift aber nunmehr eraltet und erfindet.“ — „Herr, 
— ſprach Gortibrant — ihr habet allwegen eine böfe Gewohn— 
heit an euch, Mahomer alfo viel Böfes zuzumefjen; ihr wiſ— 
fet, daß noch nie ein beſſerer Gore gemwefen ift, noch immer 
werden wird, Er hat uns Weins and Korns einen Über— 
fluß gegeben; das ift auf diesmal gnug: aber er ift noch nicht 
zufrieden, des Streiches halben, fo ihr ihm auf die Nafe ger 
geben habet. Berziehet ein wenig, bis ihm der Zorn verger 
het, fo wird er vreuch die Srangofen euere Öefallens überant- 
worten.“ 

Auf dieſe Rede brachte man Machomet vor den Ammi— 
ral, und ein Teufel thät ſich in den Abgott, und darnach, da 
er angebetet ward, redete er dieſe Meinung: „Ammiral, 
nicht mißtröſte di), thue deine Drommeten und Heerhörner 
erſchällen und verhäufe die Deinen. Darnach ſtürme dieſen 
Thurn; denn in dieſer Stunde wirft du die Franzoſen übers 
winden.“ Bon diefer Rede ward der Ammiral höchlich er— 
freuet, gebot hinzuzuführen Schleudern, Böde, Kasen und 
ander Gturmzeug, und mit Steinen heftiglid zu werfen. Das 
gefhah, und ward der Mehrtheil des Ihurns niedergefällt, 
Alſo große Wehr thäten die Heiden, daß * Thurn zu Hau⸗ 
fen herabftürzete. 

Da die‘ Vettern von Frankreich das: fahen, waren fie in 
heftigen Gorgen, und Ogier ſprach zu feinen  Öefellen: 
„Meine getreuen Gefellen, unfer Kaifer gebraucht fidy Untreue, 
Berrätherei, oder auch Berzagtheit, um Gorge des Todes 
willen. Ihr feher, daß diefer Thurn zu der Erden ftürze: 
wo das gefchieht, fo werden ſich diefe untrenen Hunde mie 
uns vermiſchen. Aber meinethalben fo ſchwöre ich zu Gore, 
einem Gchöpfer, ehe daß meine Seele von dem Leibe ſchei— 
der, und fo lange ih mein gutes Schwert ECourtein in dem 
Händen haben mag, fo will ih der Heiden alfo viel erfchla- 
gen haben, daß ein jeder ſich darob verwundern foll,“ Durch 
dieſer Rede willen, befahb Roland fein Schwert Durandal, und 
die andern ihrer jeglicher das feine, und neuer gefchöpfter 
Kraft und Mannheit, liefen fie mit einander die Heiden an, 
und thäten folden Widerftand den Heiden, alfo, daf fie des 
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Thurns Meifter blieben und die andern mit Gewalt dannen 
trieben. Da Floripes ihre Gefdyäfte ſah und Feiner Entfegung 
oder Rettung empfand, dazu betrachtete die Dräumworte, die 
ihnen ihr Bater gab, da ward fie herzlid) betrübt; aber Gui 


. gab ihr guten Troſt, alfo, daß er fie wieder zufrieden jtellte, 


Das acht und zwanzigſte Kapitel. 


Die Kaifer Karl Gannelon in Botfhaftsweife zu dem Ammiral ſchicket, der 
ihn erfchlagen wollte lafen, und wie Gannelon den König Tampet und 
noch einen mächtigen Heiden erfchlug. 


Nachdem nun die Franzoſen ftäriges Gturms martend 
waren, ſah Naimas oft um fi), ob er nicht einige Entfegung 
fpüren möchte. Unlängft darnach ſah derfelbige Herzog Nai— 
mas durd ein Fenfter aus, ein Thal hinab, das Zeichen, 
Sankt Dionyfius, dabei einen wohlgewappneten Zug, und 
gedachte in ihm felber, daß fie geretter follten, werden, und 
rufte,den anderen Herren, daß fie aud das Fähnlein fähen. 
Alsbald Sloripes die Rede erhörte, da Fam fie zu ihnen und 
fprah: „Heilige Jungfrau Maria, eine Nlurter“ Gottes, 
ewig feift du gelobt, von der Rede wegen, die ich jetzo ger 
hört habe. Mein edler Ritter Gui von Burgundien, naher 
euch zu mir, und geliebet es euch, fo gebet mir einen freund« 
lichen Kuß.“ Von Florıpes Kreuden wurden die andern 
Herren auch wohlgemuth, und billig; denn fie fahen das Fran— 
zöfifhe Zähnlein mit dem Drachen. Erft da erhub fidy unter 
ihnen große $reude. 

Gleich bald kam ein Heide zu dem Ammiral, der fagte, 
wie Kaifer Karl iswohl mit hundert taufen® Mannen Fäme 


‚und hätte einen großen Ungejtüm. Der König Cordor riech, 


daß man ihm wohlgewappnet entgegen zöge, damit man ihn 
gleih am. erften brechen möchte. Diefes Raths ward ges 
folget, und darauf, für das erfte, fünfzig taufend Mann vers 

ordnet, das Thal Jofue, auf daß man daher gen Agrimore 
nicht kommen möchte, zu behüten. Roland erſah Reicharden 
mit aufgethanem Fähnlein, der dorther ritt. Aber .fie hielten 


daſelbſt jtill, ihre Pferde zu erruhen; denn ſich aud die Nacht 


herzu nahete, und erhiefch die Nothdurft, ihr Lager daſelbſt 
zu nehmen; denn jie hatten ihr Öezelt zu Mantribel gelaffen. 
Morgens früh ließ der Kaifer die Geinen alle wappnen, und 
fandte nad) Fierrabras, zu dem er rad: „» Mein lieber 
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Sreund, du weißt, daß ich did habe faufen laffen, und dar 
rum viel lieber dent vorhin habe: magft du zumege bringen, 
daß dein Vater Mahomee und alle teuflifhe Gejpenfter ver— 
fäugnen und die Laufe empfahen wollte, fo mwiffe, daß ich 
fein wahrliden hoch erfreut würde, und will des Geinen nicht 
Hellerwerths nehmen. Folgt er aber nicht, fo zwingt er mid) 
zu ſtreiten; und entſteht ein libles daraus, fo ſollt du def 
nicht VBerdruß tragen; denn idy Fann nicht dafür,“ — „Herr 
Kaifer, — fprad) Sierrabras — entbietet ihm das durch euere 
Botfchaft: und wo er fih daran nicht Fehren will, fo will 
ich zufrieden fein; denn verfagt er es euch, fo will id nim— 
mer für ihn bitten und, ob ich ihn wohl fterben fehe, einige 
Barmherzigkeit mit ihm haben.‘ 

Hierauf berufte der Kaifer Keiharden von Normandie 
und Reynier von Genua, feine nächſten Räthe; zu denen 
ſprach er: „Liebe Herren, wen rathet ihr mir, den id) [hide 
zu dem Ammiral? Mid dünfe Öannelon märe gut dazu; 
denn er ift redfprädhig, und ich Fenne ihn gnugfam. Er hat 
fid aud in dem Gturm zu Mantribel mannlidy gehalten. 
Wollet ihr mir beiftimmen, fo foll er die Botſchaft werben.‘ 
Der Kaifer ließ hierauf Gannelon für fih fommen, zu dem 
er ſprach: „Mein Sreund, id) hab’ euch dazu erwähler, diefe 
folgende Meinung dem Ammiral anzuzeigen, Das eine: daß 
er fich taufen laß’ und Machomet verläugne, und daß er une 
feren Herren Jeſum Chriftum für einen Herren erwähle, und. 
an ihn, aud fein Leiden glaube. Darnadh: daß er. mir 
meine Fürſten und Grafen, die er in feinem Gefängniß hat, 
mwiederfende, desgleidyen das Heilthum, def ich fo lange bes 
gehrt habe. Thut er das, fo will ich fein Land und ihn mit 
Frieden laffen; mwilliget er aber nit darin, fo will ich fein 
tödelicher Feind fein und feine Gnade mit ihm haben.“ Gans 
nelon unterwand fidy der Botſchaft allein, ſetzet' auf feinen 
Helm, faß auf fein Pferd, das hieß Gaston, an feinem Halfe 
hing fein Schild mit gemalten Löwen, und ritt alfo zu dem 
Thale Joſue eilends. Aber er ward gar bald von den Hei— 
den, die den Paf des Thales Yofue verhüteten, gefangen; 
und als fie vernahmen, daß er eine Botſchaft zu dem Ammi— 
rat zn thun hätte, da liegen fie ihm ungehindert reiten, 

Da er nun zu des Ammirals Wohnung kam, lehnet' er 
fih an feinen Spieß mit höfliher Gebärde, als er wohl thun 
tonnte, und erfihien wohl zu fein ein Here von großer Ger 

burt, 


| 
| 
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burt, Da der Ammiral ſeine Kunft vernahm, kam er heraus— 
gegangen; zu dem ſprach Gannelon mit unerſchrockener Rede: 
„Heide, verſtehe mich recht: ich bin ein Bote des edlen Kai— 
ſers Karl, des mächtigen Kaiſers, der entbeut dir mit mir, 
daß du deines Gotts Machomet und aller feiner teufliſchen Ge— 
fpenfte verläugneft und an den Gott, der Himmel und Erd 
erſchaffen, aud an dem Stamm des heiligen Kreuzes, die ver: 
Iorene Wele wieder zu erfaufen, den Tod gelitten hat, glaus 
beſt. Thuſt du das, fo will ih dich, von des Kaifers wegen,- 
deines Leibs und Lands fichern, daß du deren Feines verlie— 
ren follt, und wirft allwegen von ihm und deinem Gohn Fier: 
rabras geliebt werden. Wille du das aber nicht eingehen, fo 


widerſagt dir und denjDeinen Kaifer Karl, Und willt du dein 


Leben friften, fo made didy außer Lands; denn fo du dem 
Kaifer überantwortet wirft, werden du und die Deinen ent 
gliedet, und darnach wird er dein Reid unter feine Diener 
zecheilen, Darum bedenke dich wohl, was dir zu thun ift.“ 
Da der Aınmiral Gannelon alſo reden hörte, wenig fehler, 
er wäre von feinen Ginnen fommen, Alſo betrübt und voll 
Schmerzen er war, und im Grimm, ergeiff er einen Gteden, 
damit wolle er den Boten fohlagen, und ſprach: „Du Leder 
und Bube, du haft gnug ruhmrediger Worte gebraudt. Bei 
meinem Gott Machomet, du bift zu Fühn gemwefen, und Karl 
hat dich nicht fehr lieb, daß er dich mit diefer Borkhaft zu 
mie gefendee hat, Gei def fiher, du wirft ihm feine Ant 
wort nimmer wiederbringen.‘‘ Und hierauf gebot er den Sei— 
nen, daf fie ihn griffen, 

Da Öannelon fah, daß er nicht ſicher war, fenkee er feis 
nen Gpieß und traf Brullanden von Mommier durch die 
Bruft, daß ihm der Spieß auf der anderen Geiten durdiging 
und er zu des Ammirals Füßen niederfiel. Im Zallen ließ 
er einen lauten Kreiſch' und Schrei. Und von feinem Ruf fa- 
fen zu Pferde mehr denn fünfzig tauſend Mann, die ihm 
alle durch das Thal Joſue nachrannten; aber ihrer Feiner mode 
ihn erlangen, 

. Herzog Naimas ftund in den Fenftern und fah ihn ja— 
gen, darum ruft er Rolanden und Dliviern, die erkannten, 


daß er ein Chriſt war, und nad ihrem Bedunfen fo fchäg- 


ten fie ihn Gannelon zu fein, „Ad, — fprady Roland — 

id bitte den Geligmader, daß er dir feine Hülfe mittheile, 

daß du Ddiefer Gorgfältigkeie entgehejt. Es ift mir leid, wo 
| R 
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dur niche kommſt, da’ dir gefällig.“ Die andern Herren rede: 
ten dergleihen und baten Gott für ihn. Gannelon rannte 
ftäes für fih, Bis er auf den Berg Fam, da kehret' er ſich 
gegen die Heiden, unter denen rannte ein großer Heide, von 
Agrimore bürtig, ihm entgegen. Gannelon zudte fein wohl 
fhneidendes Schwert, genannt Murgal, damit erreidhte er 
den Heiden und zerfpaltete ihn bis-auf die Bruft. Darnad) 
erfchlug er Tamper, Gortibrants Bruder. 

Dlivier fah ihn ſich tapfer wehren, darum ſprach er zu 
Rolanden: „Bruder, ſehet diefes Herrn mannlihe That; ich 
bitte Gott, daß er ihn vor Leid bewahre; denn ich hab’ ihn 
von ganzem Herzen fo lieb, ausgenommen euch und Karl, 
als ich feinen fonft weiß. Wollte Gott, daß ich jegt bei ihm 
wäre, mie wollt ich die vermaladeiten Heiden helfen behan— 
deln!‘ Für und für ward Gannelon von den Heiden gejagt, 
- bis fie Kaifer Karls Heer erfahen. Da nahmen fie die Wieder— 
Fehr, und erzählten dem Ammiral, daß Kaifer Karl mit mehr 
denn mit hundert taufend Mannen zunächſt bei ihm läge, und 
hierum, fo wäre ihr Rath: daß man fi an Stund' rüften 
und ihm entgegen ziehen follte. Der Rath ward von dem 
Anmiral für gut angefehen, und er ließ darauf in feinem 
Heere aufblafen. Da nun Gortibrant vernahm, daß fein Brur 
der Tampet umkommen war, da hieß er zu ihm Fommen eine 
große Menge der Heiden; denn er wollte feinen Bruder rä— 
hen und dräuere Kaifer Karl gar faft. Geines Borfages war 
der Ammiral erfreuet und verhoffte NINE bag feinen Feinden 
zu widerftehen, 


Das neun und zwanzigfte Kapitel. 


Wie der Kaifer und der Ammiral zu rechter Schlacht zu bauf Famen, da 
der Kaifer König Brullenden von Mommier und den König von Petret 
mit eigener Hand erſchlug; und wie die Chriſten, von Fierrabras 
Kraft, den Sieg bebielten. 


Gannelon kam gerannt und erzählte fein⸗ Botſchaft der: 
maßen: „Gnädigſter Kaiſer, ich fage euch, daß der Ammi— 
ral euch, euere Worte, noch That nicht achtet, er fraget auch 
nichts nach Gott und allen feinen Heiligen. Ich bin aben— 
theuerlih von ihm Fommen; denn er, der Ammiral, gebot 
mich zu greifen, und auf fein Geheiß rannten mir mehr denn 
sehen taufend nad: unter denen erfhlug id einen König.” 





en 





Geiner Töblihen That ward Gannelon von dem Kaifer und 
den Umftehenden gelobt, E- ließ auch der Kaifer an Gtund’ 
aufdrommeten. Roland erhörte das Franzöſiſche Gebläje und 
erfannt es, darum mward er höchlich erfreuet; desgleichen 
thäten die andern Vettern. 

Da nun die beiden Heere einander naheten, da ergleißte 
und erfchien das ganze Land da herum von ihrem Harniſch. 
Kaifer Karl ordnete feine Haufen in gehen Theile, Den Bor« 
ftreie befahl er Reiharden von Normandie, den andern Rey: 
nier von Genua, den dritten Gannelon, den vierten Alori, 
den fünften Geoffroi, den fechften Marcaire, den fiebenten 


Hardri, den achten Amangis, den neunten Gamfon; des zehen« 


ten und legten war der Kaifer felbft Hauptmann, Da nun 
der Ammiral den Kaifer daher ziehen fah, da gab er Brul: 


Tanden von Mommier den Borftreit, ordnet ihm zu hundert 


faufend Mann und befahl ihm, wo er den Kaifer oder Fier— 
rabras befommen könnte, fo follte er ihrer feinen tödten; 
denn er wollte fie enthaupten laffen. Und hierauf zug Brul— 
land mit den Geinen für fihd. Er felber rite einen guten 
Armbruftfhuß voraus hin und rufte: „Her, her, her! Wo ' 
ift Karl? Ich komme, ihm Feine Freundfchaft zu beweifen, 
Du haft einen närrifhen Fürfag gehabt, daß du über Meere 
gezogen bift; die Reue wird dir zu fpat fommen: heute wird 
es dein und der Deinen legter Tag fein; und, ohne Zweifel, du 
wirft dem Ammiral überanttiwortet und dein Land verwüſtet.“ 
Da der Kaifer diefe Worte erhörte, ganz ergrimme und er— 
zürnet, ließ er fein Pferd wider den Heiden laufen, ſenkete 
feinen Spieß und traf ihn mit folden Kräften, daß er ihn 
duch) den Harniſch verwundete. Er zudte fein Schwert, das 
ftedt er aud nicht ein, bis daß er Brullanden ertödter, 
Bon dannen rannt' er zu einem Heiden, dem König von Per 
frel, den fihlug er, daß er todt zur Erden fiel. Und da fein 
Spieß gebrodhen war, gewann er wieder fein Schwert und 
übete fi mannlid; wen er auch mit feinem Schwert £raf, 
deg Ende mar nahe. Zu der Zeit bewies der Kaifer feine 
‚Kraft und? Macht. 

Erft da rüdten beide Heere zu hauf. Da erhub ſich ein 
Schlagen und Stechen, alfo, daß in langer Zeit dergleichen 
heftiges Streits nicht gefehen war worden. Nun war unter 
den Heiden einer, der hieß Teneber, der hät einen großen 


Ungeſtüm, thät auch den Franzoſen viel Schadens, Er traf 
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zum erften den edlen Johann von Pontiers auf feinen Schild, 
zereheilte ihn zu Gtüden und wundete ihn. ‚alfo heftig, 
daf er todt auf die Erde fiel. ‚Darnad) gewann er fein 
Schwert uAd traf damit den alten Haugen von Ömwernior, 
daß er ftarb; und mit dem rufte.er den Srangofen zu, daß 
Karl und die Geinen des Tags Fraftlos fein würden, Reis 
hard von Normandie hät ein Berdrießen ob feinem Gerufe, 
fenfete. feinen Gpieß und traf ihn alfo ſorglich, daß er ihm 
feinen Schild in vier Theile zerſtieß und den Krebs verlegigete, 
alfo, daß er des Stichs todt zur Erden fanf und nie Fein 
Wort darnad) rede, Alfo verwies ihm Reichard die vorige 
Rede. 

Darnach drungen die Chriſten die Feinde mit Gewale 
über das Thal Joſue hin, da ſie erſt den Ammiral mit aller 
feiner Macht betraten. Der hät des Tags bei ihm vier ger 
Frönter Könige und hundert faufend wohlgewappneter Mann, 
zu Roff und Fuße. Ihm Fam die Botſchaft, wie Brulland 
und fein Bruder, mit viel der Ihren, erſchlagen wären. Da 
‘der Ammiral dies erhörte, beruft er Sortibrant von Coniebre 
und alle feine beften $reunde, zu denen fprady er: „Meine 
getreuen Fürften und Freunde, habet ihr mich je lieb gehabe, 
und wo ihr der Meinung feid, mir Gefallen zu beweifen, fo 
thut fo viel, daß ihr Karl den Kaifer finder; denn ich will ihm 
begegnen und bin des Gemüths, da ich ohne das fterben muß, 
mich mit ihm in eigener Perfon zu fohlagen; allein, daß ich 
ihn erfcehlagen möge, fo bin ich zufrieden; und ſterb' ich dann 
aud, fo leidet mir nichts daran, allein, daß id mid an ihm. 
rächen möge.“ Da Gortibrant und die andern fein Wefen 
fahen, da meinten fie. von Mitleiden und tröjteten ihn des 
beten fie Fonnten. 

Baland, der Ammiral, faß wohlgewappnet auf ein Pferd, 
das das baldlaufendfte in feinem Lande war, Er war groß 
von Leib und ftarker Glieder, aber ſchwarz von Antlıg, und 
hät einen fhönen weißen Bart, der reichete bis auf den Gar 
telbogen. Er ließ aufblafen feine Heerhörner und gebot den 
Schützen mit den heidnifchen Bögen voran hinzuziehen; und 
ganz ergürnet über einander, geiffen fi fie fih mannlih an. Da 
erhub ſich erft ein tödeliher Streit, und viel dider, denn Has 
gel oder Kiefelfteine, flogen die Flirfhen oder Pfeile in der 
Lufe, Es fielen darnieder fo viel Todte, daß die Gefunden | 
zu wandeln verhindert waren, Der Herzog Nepnier rannte 
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für ſich und betrat den König Sortibrant, dem gab er einen 
fo harten Stich, daß er ihm Schild und Harniſch zerbrad) 
und ihn damit des Lebens beraubte; denn fein Gpieß ging 
ihm tief in den Leib und benegte ihn mit heidniſchem Blut: 
alfo fiel Gortibtant tode zur Erden. Darnadh gewann er 
fein Schwert, damit erſchlug er viel der Heiden, daß es ein 
Wunder zu fagen ift. 

Alsbald dem Ammiral Borfihaft Fam, daß Gortibrant 
todt wäre, da erhub er fo große Klage, dab man meinefe, er 
follte von Ginnen kommen, und fpradj: „O Gortibrant, mein 
befonderer guter $reund, ich muß unfinnig werden, Mo id) 
eueren Tod nicht rädye.“ Und mie dem thät er fein Pferd er 
mahnen mit den Gporen und rannte unter die Sranzofen, 
mit foldem Grimm, daf, wen er erreichte, der hät aud) das 
Leben verloren. Er Fam zum erften zu Haugfen von Mais 
Iand, den erſchlug er, das doch großer Schade war. Ind der 
Gtreit ward heftig; denn er erſchlug wohl fieben mannhafter, 
berühmter $ranzofen und fprad: „O ihr unglüdhaftigen 
Srangofen, jegund werdet ihr innen, daß der Ammiral von 
Hifpanien gegenwärtig ift; heut‘ ift die Zeit, daß der Fran⸗ 
zofen Heere zerſtreuet und Peiner unter euch wieder in feine 
Heimat fommen wird. Ich will Karl mit dem ſchönen Bart 
mit mir führen, ihn nadend an einen Baum, und dabei Ro: 
landen und feine Gefellen, henken thun.“ Durch diefe Worte 
wurden die Heiden beherziget und hielten fid) männlich wider 
die Franzoſen. | 

Aber es rannten Gannelon, Alori, Aldri, Geoffroi von 
Haittefüle und daffelbige hoffärtige Geſchlecht; durd fie wur— 
den wohl faufend Heiden erfihlagen und darnieder gelegt. 
Der Ammiral, unter den Heiden der ſtärkſte, erreichte den 
Grafen Myllon auf fein Helmband mit einem ſolchen Gtreid, 
daß er beinah auf dem Plag todt blieb; und der Streich ging 
fürder und ſchnitt dem Pferd den Hals ab, daf fir beide zu 
haufen fielen. Der Ammiral ergeiff den Grafen Myllon, 
lege ihn für fi) auf fein Pferd und wolle ihn dannen führen: 
aber Gannelons Geſchlecht Fam ihm zu Hülfe, und erlöften ihn 
von dem. Ammiral; dagegen fie doch manchen Mann verloren. 
Es wären aud die Frangofen von den Heiden überwunden 
worden, hätte Fierrabras nie gethan; denn derfelbige, durch 
die Liebe, die er zu Kaifer Karl hätte, brauchte fi in dem 
Streit und erſchlug viel der Heiden zu Tod’, als nämlid den 
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alten König Cubnian, aud fonft vierzig heidnifcher Hunde, 
und bewies fidy dermaßen, daß ihm niemand nahen durfte, 

Da nun zu beiden Geiten die Heiden und Srangofen allen, 
Sleiß anmwendeten, wie nur ein jeder den andern umbringen 
und den Gieg behalten möchte, — deshalben ſich ein mördli- 
cher Ötreit erhub; denn der Frangofen waren wenig, aber 
dagegen der Heiden viel — fahen das die Vettern von Frank— 
reih auf ihrem Thurn und Palaft. Und da fie vermerkten, 
daß die Heiden des Schloſſes Hut verlaffen. hatten und. alle 
zu Gtreit gezogen waren, da thäten fie. fi. wohlgewappnet 
hinaus, fingen der Erſchlagenen Pferde, faßen darauf, und, 
ihrer jeder nahm fein Schwert in die Hand. Alfo gerüftee 
rannten fie jähelingen unter die Heiden. Gui von Burgunz, 
dien ward ihnen, in ihrem Dannenfcheiden, gar. fleißiglid) bes 
fohlen; denn Sloripes beforgte feiner größlich. 

Roland war unter den Vettern der vorderfte; der "geiff 
mit feinem Schwert Durandal die Heiden tapfer an, und, wer, 
fein Schwert empfand, der ließ ſich vor ihm nicht mehr finden, 
Gie hielten fi) hart bei einander, und. die Heiden ließen ſich 
ſchändlich erfchlagen. Zuletzt gaben fie vor Rolanden die 
Flucht, fo gefhwind, als je feine Lerhe vor dem Gperber 
hinfleucht. Da der Ammiral der Vettern von Frankreich Zur 
funft vernahm, da ruft’ er mit lauter Stimme: „Machomet, 
mein Gott, dem ich mic) ergeben und fo viel Ehre bewiefen 
habe, wer wollte glauben, daß du meiner vergeſſen hätteſt! 
Sei doch nod meiner eingedenf, Und ih ſchwöre dir, hilfſt 
du mir nicht, mag ich did) dann befommen, ‚fo, will, idy dir 
das Maul, daß du nimmer gut thun folle, zerſchlagen und, 
dazu die Augen ausftehen; du ſchnöder, erlogener Gott!“ 
Mie den Worten ward der Ammiral verfolget und gefihlagen, 
daß fein Pferd unter ihm, fiel, darnad) gefangen und durch 
Sürbitte feines Gohns Fierrabras, der ihm zum Chriftenglaus 
ben zu bringen vermeinte, lebendig. gelafjen. Alfo nahm der 
Gtreit ein Ende; wer fih nicht wollte taufen und befehren 
laffen, den flug man todt. 








Das dreißigfte Kapitel, 


Wie der Ammiral nach vieler Erinnerung ſich nicht wollte faufen laſſen, 
und er darum von Dgiern enthauptet ward, 


Nach Berendung diefer Schlachten thäten die Franzoſen 
ihre Harniſche aus, Und da Kaifer Karl feine geliebten Fürjten, 
fonderlih Rolanden, feinen Neffen, und Dliviern, den manne 
lihen, erfah, da ward fein Herz erfüllt voller Freuden. Es 
ift nicye gnugfam davon zu fehreiben, von dem Empfahen 
und Willkommheißen, das zu beiden Geiten gefhah. Allda 
erzählten fie einander, wie es ihnen miteler Weile ergangen 
war, mit was Gorgen fie behaftet und mie viel Angit und 
North fie erlicten hatten. Davon thäten Kaifer Karl und die 
andern, in Betrachtung ihrer erlittenen Trübfal, inniglich wei— 
nen, Und dies währete etwa fo viel Zeit, bis die Kranfen ih- 
rer Wunden geheilt wurden; alldieweil vertrieben die Gefunden 
ihre Zeit in Freuden... 

Da nun Kaifer Karl alle Dinge. zu Frieden geftelle hät, 
beruft‘ er den Ammiral, feine Ritterfchaft für fih und ſprach; 
„Baland, Ammiral, alle vernünftige Kreaturen erzeigen billig 
fonderlihe Ehre und Liebe dem, der uns Erfenntniß, das Les 
ben, unfere Gürer und alle Nothdurft gegeben hat, Und daß 
wir den ehren und anberen, der den Himmel, die Erde und 
alles, was darin wohner, gefhaffen hat, das geſchieht billig; 
denn er der Höchſt' ob allen Dingen ift. Und ift eine große 
Miffethat von dem, der feine Hoffnung und Vertrauen ſetzt 
in Dinge, die von Menſchen Händen gewirkt find, in denen 
weder Geele oder Bernunft ift, als da find deine feuflifchen 
Götter, die weder Troft oder Hülfe ihren Untertanen geben 
mögen. Hierum fo ermahne ich dich, durch deiner Seelen 
Heil willen und zu Behaltung deines Leibes und Landes, daß 
du von dir fehlagejt deinen verkehrten, unachtbaren Glauben, 
und an die heilige Dreifaltigkeit, den Vater, den Sohn und 
den heiligen Geift glaubeft, daß es allein Ein Gott und der 
allmädytige fei. Und glaube, daß Gottes Sohn, zur Berführ 
nung der Übertretung unferes erften Vaters Adam, auf diefe 


Welt, in den jungfräulihen Leib Maria's, ohne einige Be: 


fleckung fommen fei; und glaub’ an die Gebote, die er uns 
gegeben und verlaffen hat, um unferer. Seelen Heil willen. 
Wie er von den Juden gefangen ‚und durd Neid an den 
Stamm des heiligen Kreuzes, uns damit von Peinen zu er 
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faufen, genagelt ift worden. Glaub’ an feine Auferftändniß, 
an feine Himmelfahrt und daß fein Leib in der Gottheit ver« 
Fläret fei, und wes fich ferner zu der heiligen Taufe, die er 
eingefegt hat, gehört; und glaub’ an die heiligen Gaframente, 
Solgeft du meines Raths, fo thuft du dein Heil an der Gee- 
len, dem Leib’ und den Deinen.“ Der Ammiral: antwortete, 
daß er, durch Scheu des Lodes, oder zu Stiftung feines Lebens, 
Machomet nicht wollte verlaffen. Der Kaifer hät in feiner 
Hand ein bloßes Schwert und dräuet’ ihm, wo er feinem Ber 
gehr nicht folgen wolle, ihm den Tod anzuthun. Fierrabras 
fiel nieder auf beide Sinie und bat den Bater, daß er thäte, 
was ihn der Kaifer vorgehalten hätte, 

Der Ammiral fürdhtete den Tod, und darum gab er ſei— 
nen Willen dazu; nur daß die Taufe gerüftet würde. Der 
Kaifer war froh und thät ein fhönes Waffer in einem faue 
beren Gefäß zurichten. Da fraten hinzu der Biſchof und 
andere Geiftlihe, die weihten die Taufe. Und da fid) der Am— 
miral austhät, frage ihn der Bifhof: „Herr Ammiral, ver— 
läugnet ihr Machomets «und bittet ihr Gnade von Gott dem 
alımäctigen, um Verſchuldung willen? Und glaubet ihr an 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, einen Sohn der hochgelobten 
Jungfrauen Maria?‘ Da der Ammiral diefe Wort’ erhörte, 
unferem Herren Yefu zum Hohn, verunteinte er die Taufe, ers 
griff auch damit den Bifhof und. wolle ihn in der Taufe 
ertränfet haben, Er hätt' ihn aud) hinein gebracht, wo ihm 
Ogier das nicht gewehre hätte: der gab dem Ammiral einen 
fo harten Streich mit der Fauft in dag Antlitz, alfo, daß ihm 
das Blut mit Macht zum Halfe ausfprang, Def erſchraken 
der Kaifer und alle Umftehende, Und darnach fprad) der Kai— 
fer zu Fierrabras: „hr feid mein befonderer guter Freund 
und fehet, daf euer Bater nimmer gufer Chrift wird: dieweil 
er die Unehre der Laufe gethan hat, fo mag er vor dem Tode 
feine Errettung haben,‘ Fierrabras bat abermals, daß der 
Kaifer eine Weile Geduld mit ihm ‚hätte, und mollte er ſich 
dann nicht befehren, daß er dann feines Willens mit ihm 
lebte. 

Da Floripes das hörete, ſprach fie: „Herr Kaiſer, warum 
verziehet ihr alfo lange mit dem untveuen, böfen Teufel, daß 
ihe ihn niche tödtet? Mir liege nichts daran, ob er ftirbt; allein, 
daß mir Gui von Burgundien, def ich alfo lange begehrt 
habe, vermählee werde," — „Liebe Schweſter, — ſprach Fier— 
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rabras — ihr habet Unrecht daran. Ich ſage euch, bei dem 
Gott, der mich erfhaffen hat, ich wollte zwei Glied’ an mei: 
nem Leibe darum geben, daß er an Jeſum Ehriftum alfo wohnt 
glaubet', und getauft wäre alfo wohl, als id) bin. Ihr wiſſet, 
daß er unſer Vater ift, und von ihm find wir Fommen; wir 
follen allzeit fein Heil vor Augen haben und gerne fehen. 
Ihr feid fehr verftode, daß ihr Feine Erbarmde mit ihm habet.“ 
Und darnad) fprady er weinend zu feinem DBater: „Ich bite 
euch, lieber Bater, nehmet wahr und glaubet an den, der ung‘ 
nad) feinem Bildniß geformirt hat; das ift Yefus, der allmäch— 
tige Gott, davon euch der Kaifer gefagt hat; und verlaffee 
Machomet, der weder Ginne noch Vernunft hat, an dem ans 
ders nichts, denn Geftein und Gold ift, von Menſchen Hän—⸗ 
den gemacht: fo werdet ihr uns höchlich erfreuen und aus 
eueren Feinden Freunde gewinnen.“ — ‚Du Narr und Leder, 
— fprady der Ammiral — rede nichts mehr davon; du biſt 
deiner Ginne beraubt. Ich will nimmer an den glauben, in 
dem weder Kraft noch Made ift. Es find wohl mehr denn 
fünf hundert Jahr vergangen, daß er gefreuzige und geſtor— 
ben ift, VBermaladeit fei der, der fein Trauen und Glauben 
in ihn fest, oder glaubt, daß er erftanden fei. Bei Machomet! 
fäß’ id) auf meinem Pferd, ehe idy gefangen würde fo wolle 
ic) noch unmuthig machen Karln, den alten Narren, * 

Da Bierrabras das erhörte, da fprady er zum Kaifer, daß 
er feines Gefallens mit ihm lebte; denn er hätte den Tod 
wohl verdient, Der Kaifer fragte nun: Wer diefen übermüs 
thigen Baland ertödten wollte? Darauf fo erbot ſich Ogier 
das Amt zu vollbringen; denn er häts aud im Gemüche, 
Alfo fhlug er ihm den Kopf ab, und Fierrabras verzieh ihm 
williglich. 


Das ein und dreißigſte Kapitel. 


Wie Floripes getauft und darnach Gui oon Burgundien vermählet ward; 
wie fie beide gekrönt wurden und das Heilthum gezeigt ward; da 
dann e£liche Miralel geſchahen. 


a 


Darnach redete Floripes zu Rolanden, daß er feinem Ber: 
heißen zwifchen ihr und Gui von Burgundien gnug. thäte, 
Darauf antwortete Roland: „Ihr redet recht.“ Und er 
ſprach zu Gui: „Herr, ihr wiffet die Abrede und Liebe zwi— 
fen euch und der holdfeeligen FSloripes: vollbringet euere 
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Zuſage.“ — „Es ift Fein Mangel an mir; — ſprach Gui — 
allein, wo es dem Kaifer gefällt.“ Kaifer Karl war def auch 
zu Willen. Und hierum fo ward Floripes vor allermänniglid) 
ausgezogen, das man. fie wohl fehen mochte. Gie war an 
ihrem Leib und Antlig weiß, wohlformiret, faft angenehm und 
Billig lieb zu haben. Die Schönheit an ihr überfhlug andern 
fern vor; denn fie hät zwei Auglein, Flar und gligernd, gleid) 
den Fleinen Gternlein; eine fhöne Gtirn’, eine hübſche, wohl: 
formirte Nafe, die Bädlein weiß, mit ſchöner, rother Rofen« 
farbe vermifchet; war von Fleinen Augenbräulein, die ein wenig: 
Schatten ihren Auglein gaben; hät ein fihönes, gelbes Haar, 
wie Gold leuchtend, ſchön in Zöpfe gepflochten, doch ging es 
ihr bis zu dem Gürtel, fo fie es herab flug. Ahr Mündlein 
war in der Mitte, nach rechter maß erhaben; fie hät auch eis 
nen ſchönen ‚Hals, der- fi) efmas auf die Länge zog. Bon 
Schultern. war fie etwas ftarE und breit ; fo waren ihre Brüſt— 
fein Flein und rund erhaben,, gleich zweien kleinen Berglein. 
Gie war in allen: ihren Gliedmaßen alfo wohl erfhaffen, daß 
fie in vielen Herzen heimliche Liebe und Begierde erweckte; 
und infonderheit der Kaifer, wiewohl derfelbige alt war, doch 
fo ward. er felber zu etwas —— durch ihre Schöne 
gereizt. 
In der Taufe, fo ihrem Vater gefegnet war, ward ſie 
getauft und ihre Pathen waren: Kaifer Karl und Dietrich von 
Ardennien ; jedoch fo wollte fie ihren Namen in der Taufe nie 
ändern. Und alsbald fie getauft und wieder gefleidet war, 
da gab der Biſchof fie und Gui zufammen, Und Kaifer Karl 
hieß ihm Balands Krone reihen, damit krönet' er Gui zu 
einem König des Lands. Und von demfelbigen Lande gab 
er Sierrabras ein Theil inne, doc) mit dermaßen: was Fierras 
bras von Land hätte, follte er um Gui, feinen Schwager, 
empfahen; und was Gui hätte, ſollte er um ihn, Kaiſer Karl, 
empfahen, 

Nach diefen Dingen hielt man offene Hochzeit, die währer 
acht Tage, Und Kaifer Karl blieb bei ihnen zween Monat und 
zween Tage, alfo lange, bis daß das Land alles eingenommen 
ward, Der Kaifer wendete zu Agrimore und in der umlies 
genden Landfchaft hohen‘ Fleiß an, das Land zu Ehriften zu 
machen, und. wer fih nicht taufen wollte laffen, den thät er 
tödten. Eines Gonntags berufte er Floripes und‘ fprady: 
„Liebe Tochter, ihr wiffer, wie ich euch eine Königin: diefer 
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Gegend gemacht und euerem Willen mit Gui, euerem Haus: 
wirth, ein Gnügen gethan habe, und über das, fo feid ihr 
zu dem heiftlihen Glauben, um euerer Geele Heil willen, 
bracht worden; fo habet ihr zu Mann einen fo mannliden, 
als ihr hie und zwifchen Afrifa finden möget; Fierrabras 
und er werden dies Land inne haben, ih will ihnen der Mei— 
nen. zehen taufend ftreitbarer Mann zu einer Hut verlaffen, 
auf daß es zu allen Zeiten den Heiden ein Erſchrecken biinge: 
aber. ihr habet mir die Heilthume, die ihr bishero und noch 
in, euerem Verwahr habet, ungezeigt verhalten.“  Floripes 
antwortete: „Gnädigſter Kaifer, euer Wille geſchehe.“ Und 
hierauf bradjte fie den Schrein, darin das Heilthum lag. 

‚Kaifer Karl; Eniete nieder auf beide Knie, mit. Andacht, 
und bat den Biſchof, daß er, das Heilthum aufdeckte. Das 
thät er alfo, und von erft zeige er die Föftlihe Dornenfrone 
unferes lieben Herren Jeſu Ehrifti. Da waren die Herren in 
großer Andacht und göttliher Betrachtung. Der Biſchof, wel 
her ein frommer und mweifer Mann war, wollte verfuchen, ob 
es die rechte und Feine andere Krone wäre, darum hub er die 
Krone in die Höhe und entzog ihr feine Hand. Und durch 
die Kraft Gottes blieb fie, ungehalten, in der Luft bangen. 
Da made der Bifchof das gegenwärtige BolE gewiß, daß es 
die Krone wäre, damit unfer lieber Herr Jeſus Chriftus ger 
frönet ward, und alfo ward fie von männigli andädtig ans 
gebetet ; und von ihr ging ein wohlfhmedender Gerud). Dar- 
nach nahm der Biſchof unferes Herrgotts Nägel, damit er an 
das heilige Kreuz genagelt ward, die verſucht er, gleidy der 
Krone, und fand fie geredt. 

Da der Kaifer dies fah, da danket' er Gott andächtiglich 
und ſprach: „Herr, ewiger Gott, was großer Gnade haft 
du mir mitgetheilet, in dem, daß ich den Heiden, meinen 
Seinden, obgefiegt hab’, und haft mir den Weg, da id) dein 
Heilthum finde, def ich fo lange begehrend gemwefen bin, ger 
zeigt.! Ich fage dir deß alles demüthigen Danf; denn jegund 
fo mag fidy mein Sand eines ſolchen Schatzes ewiglich erfreuen.“ 
Der Bifhof gab ihnen allen mit den Heilthumen, durd das 
Zeichen des heiligen Kreuzes, den Gegen; darnad) leger er fie 
an ihre vorigen Pläge. Der Kaifer ließ es bededen mit einem 
güldenen Tuch, gar reichlich gezieret. Und da es hingelegt 
war, waren etliche Gtüdlein auf dem erften Tuch blieben, die 
thät der Kaifer mit Andacht in feinen Handfhuh. Und da er 
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des Willens war, wieder in fein Land zu Fehren, da warf er 
den Handſchuh einen Ritter dar; aber der Ritter ward fein 
nidyt gewahr oder inne, darum nahm er ihn nice. Und da 
der Kaifer Karl ein wenig ferne von dannen Fam, da gedacht' 
er an ſeinen Handſchuh, und fand ihn, mit den Stücklein 
Heilthums, in der Luft, ohn alle Hülfe, hangen. Dies Mirakel 
ward von jedermann gefehen, und er thät dies alles dem 
Volke verkünden; denn der Handſchuh blieb alfo lange hans 
gen, es mödjte einer mittler Zeit wohl eine halbe Meile ganz 
gen fein. Und darum ward von ihnen allen aller Mißglaube 
ausgefehlagen und fie fpradjen: daß es wahrlidhen die rechten 
Heilthume Gottes wären. 

Und hiemit hat die Geſchichte des mannlichen Fierrabras 
ein Ende. Gott von uns die ewige Freude nicht wende. 
Amen, | 





Pontus un Gidonia, 
Buch‘ 


Eleonora, Erzherzogin zu Defterreich, 











Kitter Pontus, 
Bon adelihen Tugenden, 


Eine fürtreffliche, Inftige und nügliche Hiftorie 
vom edlen, ehrenreichen und mannhaftigen 
Ritter, Pontus, des Königes Sohn aus Galli- 
cia, und von der fhönen Gidonia, Königin 
in Britannia; darinnen viel nüglicher Lehren 
und Uuterweifungen, wie man fich bei Fürften 
und Heren rittermäßig, frommlich und höflich 
foll verhalten. 
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Das erſte Kapitel. 


Wie der Soldan feine drei Söhne, mit voller Kriegsrüſtung, wider die 
Ehriften ausſchicket, fie zu befriegen und zu Macomers Glauben zu brin- 
gen. Auch wie der eine Cohn des Goldans, Produs genannt,‘ mit feinen 
Shiffen, durch Ungemitter in Gallicia in Hifpanien Bam, die Stadt Cologne 
mie Liften gewann, den König Tiburt erfchlug, und wie des Königs Sohn 
Pontus mit feinen Gefellen in einen Berg floh; zulegt, durch Hungersnoth 
berausgetrieben , den Peinden in die Hände gingen, und mwıe fie zu tödten, 
um’s Chriften Glanbens willen, den fie nicht wollten verläugnen, 
} befohlen wurde. 


Vor Zeiten war gar ein frommer, guter, mwohlthuender Kö— 
"nig in Gallicia, Tiburt genannt, dem zu feinen Zeiten viel 
Widerwärtigfeit, große Befümmerniß, Unfall und Leiden 
zuftund und überfiel. Diefer König Tiburt hät ds Kö— 
nigs von Arragon Schweſter zu einem ehelihen Gemahl: das 
war gar eine ſchöne Srau, eines heiligen und guten Lebens 
und Wefens. Diefe beiden hatten einen Gohn, Pontus ge— 
nannt, der war der allerfhönejte und tugendlichfte Jüngling, 
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daß man ſeines gleichen im ganzen Königreich, weder nahe 
noch fern, ſehen noch finden mochte; denn er nicht ungleich 
war ſeinem Vater, der da faſt hübſch, fromm und tugend— 
reich war. Zu denſelben Zeiten war im Orient der Soldan 
faſt mächtig und gewaltig an großem Gut, Gewalt und 
aller Sriegsrüftung. Diefer Goldan hatte vier Göhne; mit 
denen macht' er ein folhes Gefhäft, Befhlug und Ordnung, 
daß der ältefte Gohn, nad) feinem Tode, folle ihm erblid) 
nachfolgen und befigen fein Königreid. Und mit den andern 
feinen- dreien Göhnen beredet‘ er fih alfo, und ſprach: „Rit— 
ter und liebe Kind, ihr folle nicht warten noch gedenken, etwas 
von mir zu erben, noch erblidy zu befigen; aber id) ordne 
und ſchaffe euch jest, daß euer jeglicher in's befondere foll und 
werde haben dreißig faufend ftreitbarer Mann, Und mehr: 
denfelbigen will ich beftellen Schiffe und ihnen auch dazu loh— 
nen, und alle Nothdurft geben, und euer jeglichen verfehen 
auf drei Jahr. Und ‘euer jeglicher foll alfo fahren nach Ger 
mwinn und Abentheuer in die Land’ und SKönigreihe der 
Chriſten. Weldyer dann unter euch dreien das Befte thut, 
und den Glauben Nadhomets baß mehren und erhöhen wird, 
und am meiften gewinnet, derfelbe foll und wird mir der 
liebfte und angenehmfte fein, und will ihn aud) erhöhen und 
am wertheften und ehrlihften halten, und ihm von meinem 
Gut mehr vor den andern geben.“ Alſo verſchuf derfelbige 
Goldan mit den ‚benannten feinen dreien Göhnen, daß jie 
mit aller Nothdurft genugfamlih verfehen wurden, und alfo 
ein jeglicher ausgefandt mit Geld, Volk, Schützen und Har— 
niſch, und was fie wider die Chriften zu Eriegen bedurften und 
nothdürftig waren. 

Als fie nun mit aller nöthigen Schiffung von dannen ge: 
fertiget wurden, da begab es fi, als das Glüd wollte, daß 
einer deffelbigen Goldans Gohn, Produs genannt, mit feiner 
Schiffung und Volk, durch Ungewitter geführt ward gen Gal— 
licia in Hifpania, zu der Gtadt Cologne, . Er käm dafelbjt 
auf das Erdreid in ein Gebirge, und flieg aus felb zwanzig. 
Biel Volks, das dafelbft fpazierte auf dem Grand und Ufer 
des Meers, und was er fand dafelbit am Land, fing er, 
fragete fie vielerlei fremder Gadhen, und wer der Herr des 
Lands wäre? Die gaben ihm Antwort und fagten: Wie 
das Land ein Königreid wäre und hieße Gallicia, und diefes 
Lands Inhaber und Herr wäre ein König und hieße Tiburt. 

Da 
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Da fraget’ er fie mehr: was Glaubens fie wären und wen fie 
anbeteten? Die fagten ihm: wie fie an Jeſum Chriftum 
glaubten, 

Da nun des Goldans Gohn foldjes vernahm und ſich 
eigentlich erfundet, da hieß er die Schiff' ein wenig hinter 
fi) führen, glei; als ob er wiederum von dannen und nicht 
in dem Lande bleiben wollte. Und ſchickete darnach zwölf 
Schiffe zu den Thoren und Porten der Stade Cologne, und 
befahl ihnen, die darinnen waren, daß fie fidy follten erzeigen 
in dermaßen, als ob fie Kaufleute wären, und follten mit 
ihnen nehmen Gewürz, feiden Gewand, Tücher, Zuder, und 
die ausbieten, in maßen, als fie die verfaufen wöllten; und 
daß fie den Abend unter ihre Röd' ihre Panzer anlegten und 
an den Niorgen, fo der Tag herbräch', auf die Stadtmauer 
bei dem Thor und Thürnen gingen, gegen das Meer. Und 
fo wollt’ er dann mit feinem Bolf und Leitern dahin kom— 
men; fo follten fie ihnen in die Stadt zu fteigen hinein helfen, 
damit fie diefe möchten gewinnen und hinein fommen; denn 
alfo möchte es nicht fehlen, fie würden die Stadt gemwirmen, 

Als nun der Anfhlag war gefchehen, da kamen die mit 
den zwölf Schiffen für die Gtadt, erzeigten fih, als vb fie 
Kaufleute wären aus Cypern, und verkauften da Gewürz 
und feidene Tücher, und gaben folden Kaufmannsfhas gar 
wohflfeil. Und ihrer zween und dreißig, in Kaufmannsmweife, 
gingen an dem Abend in die Stadt und nahmen Herberg' an, 
am allernädhften bei dem Gtadtthor, hießen ihr Nachtmahl 
gar wohl bereiten und zurichten und luden aud ihren Wirth, 
daß er mie ihnen zu Naht äße. Als fie nun hatten gegeffen 
und waren fröhlich gewefen, da gingen fie fhlafen, und hatten 
mit einander Unterredung, wie fie den Sachen und dem An: 
flag, als verlaffen war, nachgehen und vollbringen wollten. 
Alfo befhloffen fie mie einander, daß fie den Morgen früh, fo 
die Wächter abgehen würden und man fie nimmer merkte, 
wollten die Mauer einnehmen. Kurz, fie gingen auf die 
Mauer bei dem Thor am Morgen früh, als die Mauer von 
Wärhtern verlaffen war, lehneten fid) über die Mauer hinaus 
und warteten des Anſchlags. p 

Da war hiezwifhen unten zu der Mauer kommen Pro: 
dus, des Goldans Gohn, mit großem Volk und viel Leiterm, 
Und da fie die Ihren droben vernahmen, wurfen fie die Reitern 
an die Mauer und fliegen hinauf, alfo, daß in einer Furzen 
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Weile mehr denn faufend auf der Mauer waren, gewannen 
das Thor und darnad) die Gtadt ohne Widerſtand, und thä— 
ten großen Mord und Übels in der Stadt. Darnad) liefen 
fie zu dem Schloß und zu des Königs Gaal, den zu ‚gewins 
nen; denn, da war der König. Tiburt und die Königin felber 
innen; und wollten da den König mit Gewalt fahen. Er 
wollte aber ſich nicht gefangen geben, fondern wehrete ſich fo 
mannlich und faft, bis fie ihn erfchlugen; das doch gar ein gros 
fer Schade war, Und dieweil ſolches geſchah, jtahl ſich die 
Königin, heimlich durch ein Klein Thürlein aus, hatte nichts 
mehr, denn ein Unterröcklein an, ſchlug einen Fleinen Man— 
tel um fi), und floh in einen finftern, tiefen Wald. . 

Nun hatte der König Tiburt einen jungen Gohn, genannt 
Pontus, der hät dreizehen edle Kinder und Sinaben und einen 
Kaplan; der führete des Königs Sohn, Pontus, und diefelben, 
edlen Kinder in einen alten Berg und Höhle: darin blieben fie 
zween Tag’, ohn' Eſſen und, ohne Trinken. Derſelbige Prie— 
ſter hieß mit Namen Damtenus; er war in großen Sorgen 
von der Kinder wegen; denn ſie wollten immer vor Hunger 
aus dem Berge gehen, welches er verhinderte, ihnen allweg 
widerſtund und ſprach: „Gehet nicht aus dem Berg; denn 
gehet ihr hinaus, fo werdet ihr gefangen und müßt ſterben.“ 
Alfo behielt er fie zween Tag’ in dem, Berg; und. an, dem 
dritten Tag ſprach Pontus zu ihm: „Meiſter, es: ift viel befr 
fer, wir fterben von Waffen, denn von Hunger; denn wir 
würden an uns felber ſchuldig und „Gelbftmörder unſers Ler 
bens. Wir mollen es wagen auf Öott; vielleicht  errettet er 
ugs.‘ Damtenus, der Kaplan, fprah: Er wöllte lieber von 
Hunger fterben, denn in der Feinde Hände fallen; und er 
erbebete vor Furcht. Alſo zulegt fprang Pontus aus der Höhl 
und mit ihm fein Vetter Polidas und aud) die andern, „Da 
fie nun gefehen wurden, da fing man, ſie alle und: führte fie 
für den König, des Goldans Cohn. ‚Und da er Die hübfchen 
Kinder und Knaben anfah, da lief. er fie, fragen, von was 
Gefchlecht fie wären? Da antwortete Pontus und ſprach: Gie 
wäreh Kinder, die der König Tiburt um Gottes willen. lief zier 
ben, wenn fie größer würden, ihm zu dienen. „Zu was 
Dienjt, — ſprach Produs — werdet ihr. aujerzagen?" — 
„Gnädiger Hert..— ſprach Pontus — etliche aus uns. follen 
ihm ziehen Winde, etliche feine Jagdhunde, etliche des Kö— 
nigs Greifen und Falken bewahren, und andere Dienſte mehr, 
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im königlichen Saal und Kammer, zu welchen wir geſchickt 
werden.“ Darnach ſprach Produs: „Ihr bedunkt mich mäch— 
tiger Herren Kind zu ſein, nach euerer Geſtalt und Kleidung, 
als ich euch hie anſehe.“ Pontus ſprach: „Herr, wir ſind 
nur Kinder kleiner und auch armer Edelleute, und da man 
wenig von haltet.“ — „Bei Machomet, — ſprach Produs — 
ich weiß nicht, was ihr ſeid; aber an Hübſchheit und Vollkom— 
menheit habe ihr keinen Fehl. Ihr müßt euern Glauben laſ— 


fen, der nichts werth iſt, und lernen unſern Glauben‘ von 


Machometen, der gut und vollfommen ijt: fo will ich euch viel 

Gutes thun. Wolle ihr aber nicht, fo will ich euch laffen tödten 

eines harten Todes, Nun ermwählet euch aus den zweien, wel- 

des ihr thun wolle,‘ — „Fürwahr, — ſprach Pontus — mit 

dem Tode möge ihr uns thun, was ihr wolle; aber daß wir 
unfern Glauben laffen follen und Madomets Glauben anneh— 

men, das thun wir nimmermehr, und follten wir darum ſter— 

ben.“ Da fprad) der König: „Go feid ihr dazufommen und 

müffet alle fterben eines harten Tods.“ 


Das zweite Kapitel. 

Wie die vierzehen Knaben, als fie, um des Chrijtenglaubens willen, zu 
födfen befohlen wurden, durch einen Ritter des Soldans, Patrifes genannt, 
welcher ein heimlicher Ehrijt war, beim Leben erhalten wurden, und 
auf dem Meer hinweg bracht. 

Sun war bei dem König Produs ein, Ritter, Patrifes 
genannt, der war ein heimlicher Chriſt, welcher in einem Gereit 
war gefangen worden und des Machomet Ölauben, um Furcht 
willen des Tods, an fi hät genommen, und waren doch 
allezeit fein Herz und Gedanken in Ehrifto Yefu. Er war 
auch dem König gar lieb; er ging für ihn und fprad: 
„Önädiger Herr, ich’ will mid der Kinder unterwinden, fie 
zu unterweifen und zu unferm Glauben zu bringen. Wol— 
len fie aber unfern Glauben nie an fih nehmen und an 
Madometen glauben, fo will ih ihnen foldermaß thun, 
daß fie unferm Glauben forthin nicht mehr Schaden thun 
mögen.“ — „Dep bit ih did, — ſprach zu ihm der 
König — und. befehle fie dir in deine, Gewalt,“ Da ver: 
meinete der liebe Jüngling Pontus und auch die andern Kin» 
der nicht anders, denn fie müßten gleich fterben; aber der 
barmherzige, ewige Gott, der die Geinen nicht verläßt, thät 
ihnen darnach feine Hülfe, —J 
cr 


Denn der Nitter ſchickete fie in feine Herberg’, und dräuet 
ihnen vor den Heiden aus dermaßen faſt. Als er aber zu 
ihnen in die Herberge Fam, da nahm er die Kinder zu ihm 
in feine Kammer, hieß ‘alles Bolf von ihm gehen und hub 
an, den Kindern gar faft zu dräuen und fie zu fragen: ob fie 
Madometen mwöllten anbeten und feinen Glauben halten, 
oder ob fie mwöllten fterben? Da antworteten fie ihm: fie 
wöllten ehe fterben, denn daß fie an Machometen glaubten. 
Und als der Ritter ihren guten Fürfag und ihre Gtätigkeit des 
Glaubens an ihnen vernahm, geivann er darob große Freud’ 
und fragte fie, ob fie hätten gegeffen? Gie fagten ihm: fie 
hätten in dreien Tagen nichts gegeffen. Da ließ der Ritter ih⸗ 
nen gnug zu eſſen und zu trinken geben. 

Da fprachen die Kinder zu einander: „Was wöllen wir 
"nun effen und trinfen, fo wir ist fterben müſſen?“ Aber 
Pontus tröftere fie und fprah: „Liebe Freund’, es ftehet 
alles in unfers Herren Händen, Willen und Gnaden, uns zu 
helfen und feine Gnade mitzutheilen, Es’ ift in feiner göttli— 
chen Gewalt, daß er uns mag laffen fterben oder genefen.‘ 
Und darauf fo ruften fie feine Gnad’ an, daß er ſich väters 
lich über fie wölle erbarmen und ihnen Hülf erzeigen. Als 
der Ritter des Pontus Rede vernahm und hörte, da yefiel es 
ihm gar wohl und gedacht' in feinem Muth, wie größlichen 
es zu erbarmen wäre, daß foldye Kinder alfo follten ſterben. 
Denn der Ritter war gar ein weifer und vernünftiger Mann 
und wohl beredt. Er ging von ihnen Zu dem Meer, fand 
da ein Schiff, das Faufer er, richter ihnen das wohl zu und 
hieß in das Schiff Gpeif' auf drei Monat tragen, bei der 
Nacht. Und an dem Morgen früh führer er diefelbigen edlen 
Knaben zu dem Schiffe und hieß fie darein gehn, Er hatt 
aud in feinem Gefängniß einen Schiffmann, der aud ein 
guter Chrift war und des Tods täglichen erwartete: den 
gab er denen Knaben zu in das Schiff, fie zu führen und zu 
Land zu bringen, und befahl ihm, daf er fih an einen heim— 
lichen Ort im Schiff legte und verborgen hielte, 

Da nun die Kinder im Schiff waren, da lief man den 
Gegelbaum fallen und führte das Schiff mit den edlen Kin— 
dern hindann auf das große und hohe Meer. Da gin der 
Schiffmann herfür, nahm das Nuder in feine Hände und 
fragete die Tieben edlen Kinder: mo fie hin wöllten fahren? 
Ihm antwortet der ſchöne Jüngling Pontus und fprad): 


* 


„Lieber Freund, wir ſagen dem allmächtigen Gott Lob, Ehe' 
und Preis, und danken feinen göttlichen Gnaden, daß er dich 
uns hat zugefendet. Nun führe uns gegen einen Port in 
Slandern oder in Frankreich.“ Das gelobt ihnen der Schiff— 
mann zu thun, hieß fie fröhlich fein, denn fie hätten auf drei 
Monat Epeif’ auf dem Schiffe, und fager ihnen, wie der Nitter 
die Gpeif’ in das Schiff getragen hätte, bei eiteler Nacht. 
Da das der liebe Pontus vernahm, fprah er: „Wir follen 
alle nieder Fnieen und dem allmächtigen, ewigen Gott danken, 
aller Gnaden und Wohlthaten, die er uns erzeigt, und ihn 
aud) bitten, daß er uns fürbaß vorfehe, nad) feinem göttli— 
hen Willen und Gefallen.‘ Die edlen Kinder thäten, als fie 
Pontus lehrete, Enieren Tag und Naht nieder auf ihre Knie, 
lobten den allmächtigen, ewigen Gore mit Fleiß und fasten 
ihre Hoffnung allein zu Gott, dem allmärhtigen Bater. 


Das dritte Kapitel. 


Wie der König durch feinen Ritter beredet wird, daf die pierzehen Kinder 
getödtet feien; und wie der fönig, der viergeben Kinder halb, einen ſchwe— 
ren Traum feines zuküuftigen Übels gehabt bat. Auch wie feine Tivannei 
gegen die Chriften, weldhe er alle, um’s Glaubens willen, tödten wolite 
laffen, durch den Ritter Patrifes, mit feinen vernünftigen Natbichlägen 
und fehönen Gleichniffen, abgewendet wird; dadurdy die Ehriften 
beim Leben erhalten wurden, 


Nun wollen wir. eine Weile von den vierzehen Kindern 
laffen und fürbaß anheben und fagen von dem, der die Kin— 
der und den Schiffmann in das Schiff thät. Derfelbige Rit- 
ter hieß mie Namen Patrifes, der ging für den König, des 
Goldans Gohn, und fprah: „Önädiger Herr, ih hab’ euch 
wohl gerochen an den Kindern, die ihr mir. befohlen habet; 
denn fie wollten nid an Machometen glauben.‘ — „Wie,— 
fprach der König — in welcher maß, und mag habt ihr ih: 
nen gethan?“ — „Önädiger Herr, — fprad) der Ritter — 
ihr werdet fie nimmermehr fehen, noch von ihnen hören fa» 
gen; denn ich habe fie ohne Gpeif' in. ein altes zerbrochenes 
Schiff gerhan, das hat zwei oder drei Löcher, und habe fie 
auf’s hohe Meer gefegt; und vielleiht find fie igund ſchon 
erfrunfen, daß ihr forthin gewiflih von ihnen nichts mehr 
werdet hören. — „IH wollt es nun recht gern; — fprad) 
der König — denn mie hat hinte Mache pon ihnen geträumet, 


glei als wie ich die vierzehen Kinder fähe in einem grünen 
Wald. Und das hübſcheſte Kind unter ihnen, das redete mit 
mir, und bedauchte mich, wie es zu einem Löwen wäre wor— 
den, und fräte mich gar hart, und hielte mich fo hart und 
feft unter ihın, daß mid) bedunket', ich ftürbe. Goldyes hat 
mid) gar aus dermaßen erfihredet, und bin ich diefes Trau— 
mes fajt traurig.“ — „Seid unerſchrocken, — fprad) der Ritter 
— es ift nur ein Traum und Nielandholei, und darob dürfet 
ihr Feine Gorge haben.“ — „Ich wollte es gern.” Gprad) 
der König. 

Da hub der Ritter an zu fagen und fprah: „Gnädiger 
Herr, ih bin Euern Gnaden fchuldig das Befte und auf's 
treulichefte zu rathen, Nun habt ihr das allerfhönefte und [us 
ftigefte Land gewonnen, das man fern und nahe mag finden: 
und folleee ihr nun das gemeine Volk, von des Glaubens wer 
gen, alles lafien tödten, fo würde das Land arm und unges 
arbeitet bleiben. Was wäre dann foldes Land Euern Gna— 
den nutz? Es ift ein gemein Sprichwort: alfo viel werth iſt 
eine Mühle, die nicht umgeht, und ein Badofen, der nicht 
heiß ift, alfo viel ift werth ein Land, das nicht erbauet ift und 
nicht Volk hat. Darum, wolle ihr euch und dem Land wohl 
thun, fo laſſet jedermann glauben, was er will; damit alle, die 
in dem Land wohnen, in Unterthänigfeit fommen und eud) Zins 
geben mögen. Derhalben fo laſſet fie bei ihrem Leben blei— 
ben, damit fie das Land erbauen und arbeiten: fo werdet ihr 
gar mädtig und ſtark, daß ihr möget gewinnen durch euere 
Macht Schlöſſer und Städt' und jedermann in eueren Gehors 
fam und Dienft bringen.” — „Bei Madomet, meinem Öott, 
— ſprach der König — ihr gebet uns einen getreuen Rath. 
Nun reitet hin und bringet uns die gefangenen Leute, Alle, 
die unfern Glauben annehmen wollen, die wollen wir wert) 
und ſchön halten und ihnen ven unfern Gütern gebem Aber 
welche unfern Glauben veradjyten und nicht annehmen, die 
müfjen viel Arbeit hun, große Armut leiden, in harter Un: 
terehänigfeit leben und uns Zins und Nahrung’ geben, ſoviel 
fie Haben mögen, Darum fo empfehlen wir euch ſolche unfere 
Sach', als von wegen des Glaubens und des Zinfes.‘ Alfo 
madet er ihn gemaltig über die Gefangenen und über das 
ganze Land, gab ihm auch nothdürftige Briefe, ſolche Ord— 
nung zu machen. 

Da hatte nun der Ritter alle feine Gedanken und Ginn 
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dahin, wie er den Chriften möchte helfen, damit fie des 
Glaubens halb nicht getödtee würden. Er ritt um in den 
Landen, das Volk zu fuhen und zu fahen, und nahm 
von ihnen viel Gelds und Guts, doch von jedem, nad) dem 
er vermochte und hatte. Unter andern fand er des Königs 
von Gallicia Bruder, den Grafen von Eftor, das war gar 
ein alter frommer Mann: den hatte man ihm verrathen. Und 
als der Ritter vernahm, daf er des Königs Bruder von Gal- 
licia war, da nahm er ihn, führe ihn eine Kammer befon- 
ders und fprad) zu ihm: „Herr, id weiß wohl, daß ihr feid 
des Königs von Gallicia Bruder, der erſchlagen iſt. Ihr har 
bet große Begierde und wölltet gern viel thun und über euch 


. nehmen, zu helfen diefem Land. und Bolf, das in fo große 


Kümmerniß, Unglüd und Peinigung gefallen ift und faft un» 
terthänig und gehorfam jest müſſen fein den Heiden; fo lange 
bis unfer lieber Herr Yefus Chriftus ihnen Hülf' und Troft 
fendet. Aber ich fage euch) das fürwahr in geheim und gan: 
zen Treuen, daß ih mit euerm.guten Rath dazu will thun. 
und helfen, was id Fann und vermag.” Darob empfing der 
Graf von Eftor viel-und große Freude, daf er mochte hören 
und reden von dem Namen Chrifti, und daß der Ritter wolle 
und begehrte zu helfen den Chriften; und fprad mit Geufzen 
zu ihm: „Sieber Herr, id weiß nicht, ob ihr min die Worte 


zuſprechet, mich dadurd zu verfuchen, oder nicht; aber wenn 


es Gotteg Wille wäre, daß euer Herz wäre, wie der Mund 
redet, fo wollte ich deß unferm lieben Herrn Jeſu Eprifto 
von Herzen fleißiglihen danken.“ 

Da fing an Patrifes, der Ritter, und fagete dem Grafen 
all’ feine Gaden; als mie er in einem Gtreit gefangen, 
von Furcht des Tods zu den Heiden fommen wäre und thäte 
glei), als ob er ein Heide wäre, trüge auch ihr Zeichen; aber 
er thäte das alles nur, zu helfen den Ehriften, und fein Herz 
wäre allezeit bei Chrifto Jeſu, Und fage ihm meiter, 
wie er mit den vierzehen Kindern gehandelt hätt, und fo 
viel mit dem König geredet, daß er die Ehriften nicht tödten 
wollte, fondern bei ihrem Glauben laffen und defto mehr Zins 
von ihnen nehmen wollte: fie follten ihm unterthänig fein, 
und glauben ein jeder, was er wöllte, Er hätte ſolches gera- 
then und gethan, ob der allmächtige Gott feine Gnade gäbe 
und das zu einem bejjern Ende fhider, Und wie ihm der Kö— 
nig befohlen hätte, die Leute des Landes zu fahen, oder groß 
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Gut und Geld von ihnen für das Gefängniß zu nehmen, Da 
der Graf von Ejtor ſolches vernommen, fiel er nieder mei: 
nend auf feine Knie und danket' unferm Herrn Jeſu Chrifto. 
Da hub ihn der Ritter auf, und umfingen einander mit den 
Armen, halfeten und Füfjeten einander weinend und preif'ten 
den allmächtigen Gott. Und da fie fo faft weinten und. fo große 
Erbarmung über die Ehrijten hatten, die alfo gefangen und 
in Srübfal kommen waren, da fpraden fie zufammen, mie 
fie Gott der allmächtige zu einander gefügt hätte, den Chri— 
ften Hülfe zu thun, die in großen Gorgen und VBerderbniß 
ftünden. 

Da fprady der Ritter Patrifes zu dem Grafen: „Lieber 
Herr, ih mein’ und hoffe, Gott werde ſich noch über das 
Volk und auch über das Land erbarmen, Wir müffen aber 
uns maßen, daß wir nie viel mit einander reden, und 
müjfen doch nicht defto minder dabei rathen und fürnehmen, 
was dem Königreih und dem Kriftlihen Volk nütz und vor: 
ftändig fei. Und ihr ſollt euch erzeigen und thun in mafen, als 
ih, als ob ihr ein Heide mwolltet fein und euch Machomets 
Glaube faft wohl gefiele; fo wird der König große Freude 
darob haben; denn ich ‚will ihm ſolches von euch fagen. Und 
ob es Gott will, fo wollen wir folde Ordnung maden, die 
da faft dem ganzen Land nutzbar und unferer Geelen ‚Heil 
fein wird, und wollen dabei der Barmherzigkeit Gottes dar: 
über gemwarten, Und ih fage euch, daß mir mein Herz fürbaf 
faget, daß die vierzehen Kinder, denen id) habe geholfen, dem 
Sand noch helfen und es wiederbringen werden ; denn der König 
hat mir gefagt einen Traum, was ihm davon geträumer ſei.“ 
Und fing an und erzählet ihm des Königs Traum, wie den 
König bedäuchte, mie er die vierzehen Kinder. geſehen hätt’ 
in einem Wald, und das fehönefte Kind wäre zu einem Lö: 
wen worden und, fräte den König unter feine Füße, Da 
fprah der Graf von Ejtor: „Ihr erfreuet mir mein Herz; 
denn unter diefen Knaben ift meines Bruders Cohn und aud) 
mein Gohn: Gott der bewahre fie, als ihnen mein Herz das 
gönner,* * 

Da ſchwuren ſie einen Bund zuſammen, Lieb und Leid 
mit einander zu leiden, und küßten auch einander von des 
Bündniſſes und des Eids wegen, den fie zuſammen geſchwo— 
ren hatten, um gemeines Nutzes willen, „Damit. ging der 
Ritter Patrifes von ihm aus und, fügere fi) zum König und 
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ſprach zu ihm: „Gnädiger und edler Herr, ihr ſollt billig 
Machomet danken; denn von feinen Gnaden habe ich zu uns 
ferm Glauben bradyt des Königs Tiburt, der erſchlagen ift, 
Bruder, der da ein Herr ift diefes Lands, den Grafen von 
Eitor, Er und auch id) wollen mit einander vermehren den 
Glauben des Machomet, je länger je mehr, und wollen mar 
chen, daß ihr groß Gut von diefem Land werdet haben. Wir 
wollen mit einander reiten für die großen Gdlöffer und 
Städte, und wollen reden mit den Grafen, Herren, Freien, 
Bürgern und andern, und ihnen von euretwegen verfünden 
und fagen: wer euch gehorfam fein wölle,. den wöllet ihr zu 
Gnaden aufnehmen, wer aber dies nicht thun will, den mölltet 
ihr härtiglihen ftrafen laſſen.“ 

Golder Red’ und Fürnehmens gewann der König große 
Freude, und machet' alfo zwifchen feinem Ritter und dem Gra- 
fen von Eftor ein neues Bündniß und Freundſchaft. Darnad) 
brad) der König auf, zog mit dreißig tauſend ftreitbaren Man— 
nen für .die Städt' und Schlöſſer, und im Land hin und 
wieder, alfo lange, bis er ſich das ganze Land unterthänig 
und ‚gehorfam macht', und legt’ ihnen auf. großen ſchweren 
Zins ihm jährlich zu reichen. Da war groß Jammer, Noth 
und Leiden unter den Chriften, das nicht wohl zu befchreiben 
ift; darum ich's auch, Kürze halben, bleiben laſſe. 

Produs aber, des Königs Goldans Gohn, der das Land 
alfo hatt! unter ſich bracht, regierte zwölf Jahr gewaltiglichen 
das Land, als dur eine Plag’ und Verhängniß Gottes, 
Darnad) ward es wiederum gewonnen, von den Ungläubigen 
erlediget und wiederum unter die Chriften bracht, daß fie 
ohne Furcht den chriſtlichen Glauben forthin befennen mod: 
ten; als hernad) wird angezeigt, 


Das vierte Kapitel. 


Wie die vierzehen Kinder einen Schiffbruch erlitten und nach viel Käbrlich: 
keit zu Lande kamen. Wie und dutch wen ihnen geholfen und fie in Bri— 
fannien zum König gebradyf wurden; auch wie fie auferzogen, was fie 

gelehrt und wozu fie gehalten wurden, " 


Ich will nun weiter von.den Kindern fagen, wie fie auf 


dem Meer unmuthig und in großen Gorgen ihres Lebens 
waren. Aber das Ölüdsrad, ‚das gar ſeltſam umbergeht, 


führete fie von Malegrangf bis in Eleiy Britannia, Der Wind 


und die Fortun auf dem Meer waren faft groß und warfen 
das Schiff in einen Hafen, gegen einen IBald, da ein Klofter 
in lag, und flug alfo das Schiff an einen Berg, daß das 
Gegel und die Mlaften zerbradyen. Aber Gott und das Glüd 
war mit ihnen, alfo, dal; das Schiff zwiſchen zween Berge 
fam und fie da eınen Schiffbruch erlitten. Da arbeiteten die 
Kınder fo lange, bis fie auf einen Berg kamen. Du huben fie 
ihre Hände auf gen Himmel, danften- dem allmädhtigen Gott 
und ruften ihn berzliden an um weitere Hülfe. Alſo erhörte 
fie der gütige, barmherzige Gott, der feine Ohren nicht per: 
ftopft, noch fein Angeficht verbirgt, vor dem Gefchrei und Nuf 
feiner lieben Freund'; als ihr hernad) werdet hören. 

In denfelben Zeiten regiert in Britannia ein König, ge 
nannt Argil, ein frommer, getreuer und Fluger Mann; aber 
er war faft alt und hatte nur eine einige Tochter, die hatt 
er mit des Herzogen von Normandia Schweſter, die fein eher 
lich Gemahl war; und diefelbige feine Hausfrau hät das Poda— 
gra hart, alfo, daß fie jih ohne Hülfe nicht mochte umkehren. 
Und diefelbige feine Tochter war fo vollfommen andädhtig, 
demüthig und aud fhön, daß man ihres gleichen nirgend 
konnt und mochte finden; denn man wußte von feiner, denn 
allein von ihrer Tugend und Gchöne zu fagen; fie war auch 
allein des Königs Freud’ und Aufenthaltung, Nun war ein 
Seneſchal in Britannia bei dem König, genannt Herland, der 
war gar ein frommer und gerreuer Ritter, und war des Kö— 
nigs ganz gewaltig. Der jagte deffelben Tags in dem Wald, 
und, als Glüd gab, Fam ein Hirſch in das Waffer glei) für 
den Berg, da die, edlen Kinder waren. Als der Seneſchal dem 
Hirfih nadheiite zu dem Berg in's Waffer, da erfah er die 
Finder auf dem Berge, ritt hinzu und rufte mit lauter Gtim- 
me, was fie für Leut', oder von wannen fie wären? 

Da gaben fie Antwort und fprachen: fie wären ſeltſame, 
fremde Leute, die da nicht müßten, wo fie wären. Da ritt er 
zu ihnen hinzu 'in das Waffer, das feinem Pferde ging bis 
an den Bauch, und fragte fie, von was Land fie wären? 
Gagten fie: wie fie aus Gallicia wären, Gprad) er; er wollt 
einen nad dem andern hinter ihm hinaus führen. Darnach 
ging der Kinder eins zu ihm, das hieß Unitas, und fprad) 
zu dem Genefhal: „Herr, hie ift Pontus, des Königs wi 
von Gallicia.“ Und zeiger ihm den. „Und der bei ihm jteht, 
— ſprach er — ift fein Vetter; und ich und die anderen find 


— 28353 — 


Feeiheren von Gallicia Söhne.“ Und da der Seneſchal vers 
nahm, daf Pontus des Königs Gohn von Öallicia war, da 
erzeiget' er ſich gang freundlid gegen ihn, empfing ihn gar 
fhöne mit großer Ehrerbietung und hielt eine Weile Gefpräd 
mit ihm; darauf ihm die Kinder. und befonders Pontus, mweis- 
lic) Fonnten antworten. Und erzählten ihm die Gefhichte mit 
des Eoldans Gohn gegen die Gtadt Cologne, mit dem König 
Ziburt, Pontus Bater, und aud) mit ihnen, wie es ergangen 
war. Da der Seneſchal vernahm und hörte das Überfallen 
und Einnehmen des Königreihs von Gallicia, da erbarmet' 
es ihn gar übel, und er hatte große Berrübniß und Mitleir 
den, und befonders, dal; der König erſchlagen und das Land 
gewonnen war durd) foldy unchriſtlich Bolf, und daf fie foldye 
Gewalt über Chriſten follten haben. 

Er nahm Pontus hinter ji) und führe ihn, ordnet auch 
den andern etliche Pferde, darauf zu reiten, und führte fie mit 
ihm gen VBannes, da der König von Britannia war, Da der: 
felbige König die Kinder hät gefehen und gehört, wie der König 
von Gallicia erfchlagen und das Land dafelbjt verloren und ge 
mwonnen war, da weinet’ er faft und herzlich fehr, und gehub ſich 
gar übel; denn er hatte den König fehrlieb gehabt; und ſprach: 
„Er hat mir gar viel Ehr' und Gutes bewiefen, als ich, mitſammt 
dem König im Franfreih, im Krieg in Hifpania, wider die 
Heiden, waren: und id) fage euch allen fürwahr, daß fein 
Tod der ganzen Ehriftenheit ein großer Schad' ift; denn er 
war gar ein vollfommener und frommer Nitter und gar ein 
ehrbarer und getreuer Mann. Dieweil mir nun Gott hat 
Gnade gethan, daß ich deffelbigen Königs Sohn und auch 
anderer Grafen, Freien und Herren von Gallicia Göhn’ und 
Kinder bei mir habe, deß will ich feinen göttlichen Gnaden 
Danf fagen und will fie lafjen ziehen, gleich als jie meine 
rechten Kinder wären.‘ Er hieß den Genefhal für fi kom— 
men, befahl ihm Pontus zu ziehen und über ihm zu halten; 
und jedem Grafen und Freien von Britannia befahl er der 
Kinder eines, fie alfo auf drei Jahr bei ihnen zu halten und 
ziehen; und fhieden alfo damit von dem König. Er empfahl 
ihnen faft, die Kinder zu lehren allerlei Kurzweil', im Chad 
zabel, Fechten, Jagen und Beizen, und was folden Kindern 
zugehört; denn daran thäten fie ihm einen großen Wohlge: 
fallen, Alfo würden die viergehen Kinder den Freien und an: 
dern Herren von Britannia befohlen. 


— 284 — 


Herland, der Seneſchal, ritt alſo heim und führte Pontus 
mit ihm; den lehret' er allerlei Kurzweil, mit Schachzabel, 
Sagen, Fechten, und was einem Fürſten zugehört, Da ward 
der Ruhm und das Gefihrei überall in Britannia und andern 
Enden gar groß, von der großen Schönheit, Weisheit, Tap— 
ferfeit und Demüthigfeit, die Pontus an ihm hätte, und jeder: 
mann, fern und nahe, ſagte von Pontus; denn er fürchtet 
und liebete Gott und fein Wort gar faft und fuchete feine Ehre 
vor allen Dingen, Alle Morgen, fo er aufftund, war feine 
erfte Arbeit, daß er feine Hände wuſch, ging zu der Kirchen 
und höret' eine Meſſe. Er aß und frank auch nicht fo lange, 
bis er fein Zagezeit vollbradt hät. Aud was ihm gefhah, 
und wie wenig er hät, gab er doch. eine Gabe den armen 
und dürftigen Leuten. Geine Schwüre waren nur: fürwahr, 
oder: fo mir Gott helfe; lieber Freund, es ift nicht alfo; und 
fo weiter. Auch fo er mit dem Ball fpielet‘, oder ander Gpiel 
und Kurzweil trieb, fo war er gleidy fröhlich, fo er verlor, als, 
fo er gewann. Thät man ihm Unrecht, fo gab er das mit 
zweien oder dreien Worten zu verjtehen, als ihm Unrecht war 
gefhehen, und wollte nidye weiter Friegen; ehe ließ er fein 
Recht fallen. Er fager aber denen, die ihm Unrecht gethan 
hatten, daß fie ihm ſolches nimmer follten thun; denn er wollte 
ehe von dem Epiel gehen, che daß er mit ihnen wollte Frie- 
gen. Es mochte auch niemand mit ihm zürnen; denn feine 
Worte waren allezeit auf große Freud' und Schimpf gerichtet. 
Welcher ein Gpötter, unaufrichtiger und unnüger Mann war, 
den hät er nicht lieb, und vermochte fid fein. auch gar nicht. 
Wenn man Frauen, Jungfrauen, Edelleuten, Prieftern oder 
andern Dirgen übel redete, das war ihm gar ein groß Miß— 
fallen und er fprah: „Man fol nice alle: Dinge glauben 
und fagen, was man höret:“ und fpradh darzu: „denn ſol— 
ches heißt nur reden von Hörenfagen, und wäre auch nicht 
gut, daß es alles wahr wäre, was man höret reden." Auch 
gefielen ihm ſolche Leute nicht wohl, war auch nicht wohl bei 
ihnen. Man konnte aud) derfelbigen Zeit demüthigeren, lieb: 
liheren Mann nicht finden; denn es Eonne' ein. Edelmann 
feine Kappen oder Hut fo bald nicht abthun, er hätte den ſei— 
nen fo bald auch abgethan, und grüßet' auch gern und gefellete 
fi zu jedermann. » Er ging vaud) zu feinem Spiel oder 
Schimpf, da Zorn war oder Unzucht getrieben ward, Was 
fol man fagen? er war ein Liebhaber alfer Zucht, Ehren und 


/ 


—* „285 — 


Tugenden, die ei an ihm —— alſo: gleich wie. er 
alle andere Jüngling' in Geſtalt und Hübſche übertraf, fo 
ferne fdien und fürtraf er an Tugenden alle andere, alfo, 
daß er der vollfommenfte war in allen guten Gitten und höf— 
licher Zucht, der da funden mochte werden, Er war groß,‘ 
mwohlgeihidt von Bruft und Rüden, Elein von Bauch; feine 
Arm’ und Beine waren nad) Wunfdy wohl gemachet; fein Ant 
li$ war flar und braun; er hät ein lieblihes Geſicht, fein 
Mund war rorh, feine Nafe war gerade: er fah glei als 
ein Engel, und je mehr man ihn anfah, je mehr und liebli— 
der war er anzufehen; und ging die * allein überall 
von ihm. 

Nun kam die Rede gen Hof und für die ſcone Eidskie, 
des Königs Tochter, von Pontus Hübſche und Ehöne, auch 
von feiner trefflihen Tugend und guten Sitten, valfo, daß jie 
fein begehtete zu fehen, und -bat Gott gar fleifiglich in ihr 
rem Herzen, daß fie ihn bald und oft möchte fehen. Und diefe 
Eidonia ward auch für-die fhönefte und baßkundigſte Jung» 
frau gehalten, im ganzen Frankreich und Britannia; denn in 
allem ihrem Thun war fie, mit Gebärden, und fonft, in ruhme 
veichen Tugenden, über alle andere Jungfrauen vollfommen. 


Das fünfte Kapitel. 


Hie biel£ der König einen großen Hof zu Bannes, mit Grafen und Herren; 
dazu beſchicket' er die vierzeben Knaben, weldye, da fie famen, jedermann 


wohlgefielen an Hübſche und. gufer Zucht, und vor ihnen allen Pontus; 


welches Gidonia faft bewegf, als ibr von Pontus das Gefchrei fürfam, 
darum fie. den Genefihal wohl begabt’ und begehrt', ihr den Pontus zu brins 
gen, feine Schöne, Zucht und adeliche Gitten zu feben; welches er zu 
£hun verfprach, doch fie hierin betrog. 


Es gefhah nun nach dreien Yahren, daß der König Ars 
gill einen großen Hof zu Bannes wollte haben, und ſchickete Volk 
von feinem Gefolge nad) den vierzehen Kindern und entbot 
ihnen, daß fie zu demfelben Hof follten fommen Alſo bradte 
Herland, der Genefhal, mit fi) den Pontus; und der Graf 
von Lenal brachte mit fich feinen Better Polıdas, der aud) gar 
ſchön war, und der jedermann, nad) Pontus, am baften 
gefiel. Da nun Pontus zugegen war, fah ihn jedermann 
gern, und hatten ihre Geſicht“ alle auf ihn und wünſchten ihm 
Gnad' und Heil, Da ihn der König anfah (bedarf nicht 
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Frag', ober ihn fihön empfing), ſprach er zu ihm: feine Zus 
kunft ſollte glüdlih fein und Gott wöllt' ihm geben fo viel 
Gutes und Ehre, fo viel er ihm deß gönnete. Er beſahl ihm, 
daß er follte dienen mit feinem Trinkkopf an dem Hof. Alfo 
biele der König den Hof mit Grafen, Freien, Herren, Rittern 
und Knechten. Die ſchöne Gidonia hielt ihren Hof aud) da beſon— 
ders, mit Jungfrauen und Frauen. Biel und groß war die Freu: 
de, die man an demfelben Hof mit manderlei Kurzweil’ anfing. 

Gidonia 'hörete faft-gern und viel fagen von der gro: 
fen Frommkeit und auch Hübſchheit, die Pontus an ihn hät, 
und war Tag und Nacht in großen Gedanken, wie fie ihn 
fönnte und möchte fehen, und wußte nicht Urfady zu finden, 
damit er, ihrer Begierde nad), ihr zu fehen möchte werden. 
Da fie viel und weit gnug gedacht, da fhidere fie nady Her— 
fand, den Genefhal; und da er zu ihr Fam, ſchenkete fie ihm gar 
ein ſchönes Pferd und einen edlen Falken, und empfing ihn gar 
fhön. Da fie ihm fo große Ehre bewies, gedacht' er wohl 
und beforgete, daß fie etwas jonderes wollte. Alfo darnad) 
fagte fie ihm, warum fie nad) ihm gefhide hätt', und ſprach: 
„Seneſchal, lieber Sreund, ihr müßt uns laffen fehen euere 
Zudt, ih meine den Pontus, den ihr igund gezogen habt; 
denn man faget uns, dal; er bei euch gar aus der maßen wohl 
gelernet hab’, aud) gar wohl Fundig fei. Darum bite ih euch, 
wöllet ihn zu ung führen, dal wir ihn fehen; und kommet 
aud) felbft mit ihm zu uns; denn man hat uns auch von ihm 
gefagt, daß er gar wohl fing’ und tanze, und wir woͤllten 
faft gerne ihn ſehen tanzen. und hören fingen. 

„Önädige Frau, — fprady der, Genefhal — in "Gottes 
Namen, ih will ihn zu euch führen, dieweil es euren Gnaden 
ein Gefallen iſt.“ — „Go gehet igund hin nad ihm, — 
fprady Gidonia — daf wir ihn mögen fehen und hören, ob 
es alles wahr’ fei, deß man von ihm redet und fagt.‘“ 

Der Genefihal nahm Urlaub, ging von ihr und bedadte 
fi) aud) gar eben; denn es war gar ein weifer Ritter und ein 
fronmmer Mann; gedacht und vernahm, wie fie ihm fo große 
Ehre nur allein von Pontus wegen bemwiefe, und: war darum 
in großem Unmuth. Doch gedadt' er fi, er wollte feinen 
Better Polidasan feiner jtatt zu ihr beingen, aus großer Ber 
trachtung und vielerlei Uerſach willen; denn er bejorgete den 
König gar faft, darum, daß vielleicht etwas Übels daraus 
möchte kommen, ı Er ging hin, nahm Polidas und führer 


— 287 — 


ihn mit ſich. Sidonia ging in ihre heimliche Kammet, nahm 
nur. eine Jungfrau mit ihr, die hieß mit Namen, Eloiſa, wel: 
de fie heimlich gar fehr lieb hat und —* ihr auch vor 
andern, und, ſaget' ihr: wie fie faſt große Begierde hatte zu 
fehen den ſchönen Pontus, da männiglich von redete. 

Nun war ein Eleines Fenſter in ihrer Kammer, da hät 
Gidonia jtätiglid, ihre, Augen außen gerichtet, zu ſehen, 
wann, Pontus käme. AItzund fah fie zum Fenjter aus, dar: 
nad) nahm fie ihren Epiegel, beſah fih _und ‚fragte Eloiſa; 
wie ihre Gebärden, und ob fie recht wären? Indem fahen fie 
den Seneſchal und, Polidas herzufommen, der aud) gar ſchön 
war, Und da fie herzufommen waren, da ging Sidonia aus 
ihrer Kammer ‚und hät def gar große Freude; fie ging zu 
Polidas, empfing ihn gar höflidy, und ſchön, mahın. ihn bei 
der Hand, führer ihm zu ihrem Gtuhl- und hieß. ıhn, zu ihr 
ſitzen. Da fprad.Polidas: , „Önädige Frau, id will, noch 
foll nicht zu euch fisen;. deun es iſt nicht bilhig.“4,—, » Suder, 
— ſprach Gidonia — ihr, müßt zu mir figen; denn ihr feid 
auch eines Königs Gohn, darum es nicht zunbillig iſt“ — 
„Nein, gnädige rau, — fprad) Polidas — ich bin feines 
Königs Sohn.“ Da fragete fie, ihn und ſprach: „Geid ihr 
nicht des Königs Sohn von, Gallicia?“ — 49, Önädige Frau, 
nein, id bin Polidas, und. bin fein Vetter“. — „Ci, — fprad) 
fie — ſicher, ich vermeinet es.‘ - Und hielt —5 dennoch gar 
ſchön, wiewohl daß es ihr Zorm thät, daß ſie der Seneſchal 
hät betrogen. Sie hieß darnach den Seneſchal zu ihr kom— 
men, und ſprach zu ihm:; „Ihr ſolltet mir haben brade ſei— 
nen Vetter;, warum habet ihr mir das. gethan? Was möget 
ihr wider mich gedenken? oder Bee ide * fo gar när- 
ir“ sd Sram ch n 


Das fedhfte Kapitel, — j 
Bie der Genefihal Gidonia um Gnad’ und DVerzeipung bittet, von wegen 
des Betrugs, Jo er ihr erzeige hät, als er am'Pontus ſtatt feinen Better 
Polidas ibr zubracht, im Namen, als ob es Pontus ware; und wie fie ihn 
folcher Bosheit firaft und begehrt, mit Behaltung ihrer Ehren und obn’ alle 
unteine Gedanken, Begierd’ und böje Luſt, ihr Pontus zu bringen, (eine ; 
Zucht, KHöfliipkeie und Hübſche zu ſehen and erfahren. i 


Als nun dev Genefhal den Zorn. und Unmilien Gidonia's 
gegen fi) vernahm, demüthiger er ſich fajt vor ıhr und ſprach: 
„Gnädige Grau, ich bitt' euch durch Gottes willen um, Önade, 
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mwöllet mir das übel nicht vermerken, was idy gethan habe; 
dena ich habe das in wahrer, ganzer Treue gethan und im aller: 
beften gehandelt und gedacht. Ich mochte ihn zu den Zeiten 
nit haben noch bringen; denn er dienete dem König.” — 
„Ei! — ſprach fie — fo folltee ihr eine Weile Iänger haben 
geharret und nicht einen andern für ihn bradjt Haben. Fürch— 
tet ihr mein? Nun bin ih doch nie fo jung, ich will und 
weiß meine Ehre wohl zu bewahren; deß follt ihr, noch nie— 
mand zweifeln.“ — „Gnädige Srau, — fprad der Gene 
ſchal — ih zweifele nie daran, Ich habe gefürchtet meinen 
Herrn, den König, euern DBater, der euch faft lieb hat. Denn 
follter ihr euch gegen Pontus ein wenig baß und günftiger er: 
zeigen) denn gegen einen andern, fürdje ich, man möchte ihn 
darum meiden, und ihm’ zu Gchaden kommen. Und wiewohl 
euere Gedanken zu Zucht und Ehren ftehen, fo ift die Welt 
doch fo vol Rede, daß fie das nicht zu dem Beßten fondern 
zu dem Argeften Fehret und ausleget.“ Gidonia ſprach: „Habt 
feinen Zweifel an mir; denn mir wäre lieber der Tod, als 
dag man Urfache möchte finden an mir, anders zu reden, 
denn, das ehrlichen und gut wäre, und ſollt' auch def ganz ficher 
fein.“ Der Genefhal fprah: „Ach wolle! aus dermaßen 
gern, gnädige Frau, daß es gut ımd ſicher wäre, als idy es 
gern fehe vom euern Gnaden, lieber denn von Feiner Frauen 
die da Tebet; und dieweil ihr mich alfo ſichert, fo will id) ihn 
zu euch Bringen.’ — „Ich bit euch, — ſprach fie — gehet 
hin und bleibee nie lang’ aus.” 

Der Genefhal ging hin,’ Pontus zu holen. Gidonia ging 
in ihr Gemach, erwartete mit großer Begierd’ und Freude 
des Yünglings! 'Gie fah zu einem Fenfter aus auf den Weg, 
da er herkommen follte, und war niemand bei ihr, denn Eloifa; 
ihre liebe Jungfrau; und alfo ſchauet' Eloifa auch oft aus, 
Zulegt Fam Eloiſa ſchnell gelaufen zu der Frauen, und ſprach: 
„Frau, er Fommet, der, Schönfte von aller Welt.” Da er— 
ſchrak Gidonia von rechten Freuden, die fie empfing, ging aud) 
an das Fenſter und-fah ihn und den Genefdal mit einander 
kommen. Und als fie Pontus recht erfah, da war er gerade, lang 
und ſchön, daß fie fi) darob verwundert‘, und ſprach: „Liebe 
Gloifa, er bedunkt mich aus dermaßen ſchön.“ Darzu fprady 
Elbiſa: „Frau, es iſt nicht ein Mann,’ fondern ein Engel; 
denn ich habe Feine menfchliche Kreatur nie fo hübſch gefehen, 
Gore hat ihn mit feiner eigenen Hand gemachet.“ — „Auf 

meinen 
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meinen Eid, — ſprach Sidonia — liebe Eloifa, ihr redet die 
Wahrheit, als id meine,“ Denn, alsbald fie ihn anfah, da 
gewann fie ihn lieb, und bald ging fie heraus in eine große 
Kammer, da ihre Frauen und Aungfrauen in Warm, und 
wartete lange dafelbjt. 

Da Famen herzu Pontus und der Seneſchal. Und als 
Pontus zur Gidonia Fam, erzeigt' er fich ganz. höflihen, mit 
Worten und Gebärden, mit tiefem Neigen oder Büden, mit 
züchtigem Reden und fürftlihem Anfpreden, wie er foldhes 
gelehret und wohl unterrichtet war. Da ging Gidonia ihm 
enfgegen, empfing ihn auch gar lieblid und ſchön, nahm ihn 
mit feiner Hand, führte ihn mit ihr hinein in ihr Föniglid) 
Gemach -und hieß ihm zu ihr niederfigen auf ihren Gtupl. 
Aber der züchtige und adeliche Pontus, wehrete ſich gar faft 
und fprah: „Önädige Frau, es nie billig noch ziemlich 
ift, daß ich zu euch auf euren Stuhl fol figen, ich bin ein 
Süngling und geringe Perfon, diefer Ehren ganz nicht würs 
dig.“ Und maächte fih ihr faft ungleich und ganz unterthänig, 
Da ſprach Gidonia zu ihm: „Ei, warum treibt ihr fo viel 
Geprängs mit mir? he feid doch alfo wohl eines Königes 
Kind, als ih. — „Ei, — fprad er, — es ift faft ungleich; 
denn ihr feid eines mädtigen Köniyes Tochter; fo bin ich einer, 
der weder Land noch Leute, darzu gar nichts hat, und werde 
allein erhalten durdy die Wohlthaten, die mir von meinem 
Herren, euerm Vater, mwiderfahren, der mir viel Gutes thut.“ 
„Lieber Pontus, — fprady fie — id bite euch, laſſet folde 
Wort untermwegen; denn Gott hat eud nit gefhaffen, euch 
‚allewege'zu verlaffen. Es mag ſich noch wohl begeben, daß 
ihe mehr Gutes möget haben und gewinnen, denn euer Va— 
ter je gehabt hat, Gott wölle, daß es gefhehe!‘‘ — „Gnä— 
dige Frau, — ſprach Pontus — id mag denfelbigen Weg 
noch nicht wohl finden; aber es fteht alles in ver Barmher: 
zigkeit Gottes, 
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Das fiebente Kapitel, 

Was für Geſpräch und fehöner Red’ auch Kurzweil und Höflichkeit Gidonia 

und Pontus mit einander hatten; auch wie Gidonia atı Ponfus, ihr eige— 

ner Ritter zu’ werden, begehrt, darauf fie ibm ein Fingerlein giebt, und 

er ihr ſchwört, vor allen andern Frauen ihr Ritter zu fein und in 
Ehren zu dienen fo lang” er lebte. 


Als fih nun Pontus der Gidonia faft ungleich gemacht 
und zu ihr zu figen ſich lange gewehret ‚hatte, ſprach Gidonia 
ernftlich zu ihm: „Setzet euch nieder, ich befehle es euch.“ 
Da ſetzet' er ſich eim Fleines nieder; denn fie faß auch. Gir 
donia aber fpracd zu den Frauen und Nungfrauen: „Sc 
will, daß ihr etwas Kurzweil vor Pontus anfaher, und vor 
dem Genefihal, daß wir fehen und hören, ob er etwas von 
feinem Tanzen und Gingen hat vergefjen.“ — „Önädige 
Frau, — fprady Pontus — ich mag noch kann fein nicht ver— 
gefjen; denn ich Fann fein aud) niche viel,“ Und fing hiemit 
an zu fingen und tanzen und ‚war fröhlih. Gidonia hatte 
große Freude mit ihm’ und fing an und ſprach, mie fie von 
allerlei Gadhen wegen mit ihm hätte zu reden, und behielt 
ihn bei ihr; denn er war fait vollfommen in allen Dingen, 
nad) dem Alter, das er hatte. Sie fprady zu ihm: „Pon— 
tus, ihre feid lang’ in Britannia gewefen, und feid dody nie 
zu mir kommen.“ — „Önädige $rau, — ſprach er — id) bin 
mein felbjt nicht gewaltig, darum thue ich, was man will, 
und muß gehorfam fein.“ — „Es ift recht; — fprady Sido— 
nia — aber id) frage euch, ob ihr nicht auch etliche Begierde 
habt uns zu fehen, und duch die Frauen und Jungfrauen, 
die hierin bei mir find.“ — „Sa, gnädige Frau; — ſprach 
er — denn es ijt ein hübſch Angeſicht und faft lieblidy anzu— 
fehen, jungfräulid und weiblid Bildnif, das oft einem er: 
wede fein Herz zu Freude, das in Trauren iſt.“ Da fprad 


Eidonia: „Habt ihr aber feine Gnade erworben von Frauen. 


und Jüngfrauen, alfo, wenn ihr Nitter werdet, daß ihr einer 
Ritter ſeid?“ — „Gnädige Frau, — fprady er — nein, fürs 
wahr; denn meine Dienfte wären viel zu gering und zu 
klein.“ Antwortete Gidonia: „Ei, das widerſprech' ich; 
denn ihr ſeid von ſolchem hohen Stamm kommen, daß ihr 
wohl werth ſeid, zu dienen der höchſten und ſchöneſten Jung— 
frauen in ganzem Britannia. Alſo geſchahen da gar viel 
hübſcher, fhöner Reden zwifchen ihnen beiden, 

Doch zulege fprah Gidonia:. „Pontus, wenn ihr num 


z 


werdet haben den, Orden der Ritterſchaft und, felbft Ritter 
werdet, fo folle ihr mein Ritter fein. Wenn id dann werde 
vernehmen, daß ihr etwas Ritterlihes und guter That habt 
gethan, davon zu reden und das zu hören, wird mir be— 
fonders große Sreude bringen.“ Da fprad er: „Stau, id) 
dank” euern Gnaden, und Gore wölle mir verleihen, daß id) 
gute, tapfere, ritterlihe Thaten thun möge, deren ihr ein 
Wohlgefallen möget haben, und dazu alle euere Frauen und 
Jungfrauen, die hie innen bei eud find. Aber ich bin wenig 
dazu gefhide, folhe Thaten zu thun; denn was ein armer 
Mann folder. guter That thut, wird ihm Elein gefhägt und 
nicht viel davon geredet.“ Da ſprach Gidonia: „Ich milf 
euch das fagen, wiewohl ihr noch nicht Ritter feid, fo halt‘ 
ih euch doch für meinen Ritter; aber wenn ihr nun Ritter 
werdet, fo werde ih euch am wertheften und fürnehmejten hals 
ten, für alle andere Ritter. Aber ip will, daß ihr mir ſchwö— 
vet, für alle andere rauen mir in Ehren und Züchten zu 
dienen, als idy es denn von eud ohne Zweifel verhoffend 
bin; denn meine Gedanfen find nur zu Zucht und Ehren.” — 
„Önädige Srau, — fprad) Pontus — ih danfe euern Gna— 
den, als viel und hoch ich Fann und mag, der großen Ehren, 
die ihre mir beweiſet. Gott wölle, daß ich's verdienen könnt' 
und möge.“ — „Ich fage euch, — ſprach Sidonia — id) 
hab’ eud) eigentlic lieb, als meinen eigenen Ritter, doch fol 
her Geftale und? Maß, daß ich von euch möge erfennen, daß 
ihr nichts anders gedenket, nod) in euern Einh nehmer, denn 
was, meine Ehr' und mir ehrlich iſt. Thut oder begehrt ihr 
etwas anders, das. unehrlidy oder böfe wäre, fo werde id) 
euch nimmermehr lieb haben, noch für meinen Ritter halten.’ 
Da antwortete Pontus und fprah: „Gnädige Frau, id 
wollte lieber tode fein, denn daß id) follte tradyten oder et 
was gedenken, das euch unehrlich, oder das wider meinen 
Herren, eueren VBater wäre.” Gprad Gidonia: „Nun fo 
verheißet mir dies als eines Königs Gohn zu thun.“ — 
„Ja, Stau, — ſprach Pontus — ich verheiß’ eudy das“ bei 
meinen Treuen.‘ Da gab fie ihm einen Ring mit einem 
Diamanten, und fprah: „Ihr follet tragen den Diamanten 
von meinetwegen.” — „Önädige Stau, — fprad er — id) 
danfe def eueren Önaden.“ Nahm ihn und thät ihn an Pr 
nen Singer. 

uk führete fie ihn zu dem Lange und. bat ihn, daß er ihr 
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follte ein Liedlein fingen. Pontus war num mit ihrer Lieb” 
umgeben, veriwilligete gern ihrem Geheiß und fang ein Liedlein 
gar wohl. Die Srauen und Yungfrauen fahen und hörten ihn 
fajt gern und loöten ihm treflich ſehr; eine jede begehret in 
ihrem Herzen ihn lieb zu haben, und gedahten: Die Frau 
mwird wohl glücklich fein, die er wird lieb haben, vor anderen 
Srauen, Als fie nun hatten gefungen und getanzt, da hieß 
Gidonia Früchte und Wein Bringen, gab dem Genefchal 
einen Kopf mit Wein und fprah zu ihm: „ESeneſchal, 
ip geb’ euch den Kopf mit dem Wein mit meiner eigenen 
Hand.‘ Def danker ihr der Genefhal gar demüthiglichen. Und 
da fie genug Kurzweil hatten gehabt, da ſprach der Genefchal: 
„Önädige Frau, wollt ihr uns nun erlauben, fo wollen wir 
wieder gehen zu unferm Herren, dem König.” Alſo erlaubete 
fie ihnen, und bat den Genefdal, daß er und Pontus oft zu ihr 
kämen. Das verhieß er ihr zu hun, danfer ihr und fie nahmen 
gar höflijen Urlaub, Als jie nun von ihr waren, da fragete 
Eidonia die Frauen und Yungfrauen, wie ihnen Pontus ger 
fiele. Da war ihrer feine, die nicht faft ihn lobte. Unter 
ihnen waren etliche, die fprahen: daß die Frau, die einen 
folhen Mann hätte, viel Glüds haben würde; denn jie möch— 
te wohl fprehen, daß fie den fihöneften, baßkundigſten hätt 
in aller Welt; und lobten gemeiniglid) alle den Pontus. 
Solch Lob thät der Eidonia gar wohl und war ihr $reude 
zu hören, durfte doch dazu nicht reden und antworten. Doch 
fprad) fie dazu: er wäre fihön genug, wo er fidy nicht verkehrte, 
man fol! ihn aud) nicht zu faft Toben, daß er auch zu ſchel— 
ten fei, und dergleihen. Er war aber in ihrem Herzen alles 
Lobs werth. Der Hof währete neun Tage und wurden viel 
Kitterfpiele und Kurzweil angefangen und getrieben. 


Das achte Kapitel. 


Hie kommt Botſchaft an den König in Britannia, wie die Heiden in's 
Land gefallen fein, das ihn faft betrübe, Indem kommt ein beidnifcher 
Ritter von dem Soldan, begehrt mit viel ſtolzen Worten vom König, Chri⸗ 
ſtum und feinen Gfauben zu verläugnen, Niachometen anzuberen, ſich nnd 
fein Königreih dem Goldan zinsbar zu machen, bei Verluſt ibres Lebens 
und Berheerung des ganzen Landes. Er begehrt zween, mit ibm zu kaͤmpfen, 
die Made und Stärke feines Gotfs zu erzeigen, Dem verfpriche 
Pontus den Kampf und ſieget vieterlichen, 


An denfelbigen Tagen, als der Hof zu Bannes war, Fam 
Borfihaft dem König, wie die Heiden kürzlich in Britannia 





eg == 


und nun auf das Land ‚wären Fommen, bei zwanzig taufend 
ſtark. Dadurch ward der Hof zertrennt und jedermann trau: 
rig und in Gorgen. Darnach um den Mittag Fam ein heid⸗ 
niſcher Ritter und mit ihm zween Edelmann, die auch Heiden 
waren, die kamen in Botfihaftsweife von Corodus, des Sol⸗ 
dans Sohn, welcher war einer von den dreien Brüdern, von 
denen droben geſagt iſt. Der benannte Ritter war gar lang, 
groß und ſtark, auch fehr wohl gefhidt, und hät einen 
hoffärtigen Ginn; hatte auch mit ihm einen Nlann, der beide 
Gpraden konnt', und redete, "mit lauter Stimme fpreiend: 
Wie des Goldans Gohn von Babilonia wäre in das Pand 
Eonmen, und mwöllte chriſtlichen Glauben zerjlören, und ge 
bieten, den Glauben Machomets zu halten; und thäte aud) 
dem König von Britannia ernſtlich entbieten, daß er wöllte 
lafjen den gefreuzigten Gott und anbeten Machometen, und 
jih ihm zinsbar maden, mit feinem ‚ganzen Königreid). 
Thäte er aber das nicht williglih, fo wöllt' er ganz Dritan- 
nia verderben und, fie alle tödten. Der König hörte,und ver- 
nahm die hoffärtigen Dräumworte des heidnifhen Nitters, und 
war aber niemand da, der ihm ſolches wollte widerſprechen 
oder Antwort geben. 

Da das Pontus merkte, wie daß dieſem niemand ant— 
worten wollte, ging er getroft herfür und fprad) zu dem Kö— 
nig: u Gnädiger Herr, ich bin einfältig und ein Kind, aber 
ih mag nice leiden oder hören, wo ich dabei bin, daß man 
unfern driftlihen Glauben vernichtet , unterdrüdet und per: 
ſchmähet.“ Er Eniete nieder für den König und begehrte, daß 
er ihm wollte erlauben, diefem zu antworten, Da nun der 
König fah, daß kein anderer ſolches wollte verantivorten, noch 
dawider reden, da erlaubet' er ihm das zu thun. Pontus trat 
zu dem Heiden und ſprach; „Deine Wort‘ achten wir nicht; 
denn euer Glaub’ ift nur eine Verdammnif und eine Anfech⸗ 
tung des böſen Geiftes: aber unſer Glaub’ iſt gerecht, der 
da behalter für das ewige Leben, das allwegen bleibt und 
währet in Freuden ohn’ Ende. Darum, euch Zins zu geben 
und ung eud) unterthänig zu machen, das thun wir nit; 
‚denn wir find frei.“ Da begehrete der Heide, ihm zween zu 
‚geben, die mit ihm. Fämpften ; die wollte er allein beftehen, 
daß man follte fehen, daß Machomet größer und fi fieghafter 
wäre, denn unfer Here Jefus Chriftus. Darauf antwortet’ 
ihm Pontus aber: „Es ift nicht von nöthen, zween wider 
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dich zu geben: aber, wiewohl ich jung und nicht ſtark bin, 
fo .werf' ih meinen Handſchuh nieder, in dem Namen Kofu, 
des jtarfen Gottes, allein wider did) zu ftehen und zu fech— 

ten. Denn Jeſus iſt des wahren Gottes Sohn, Machomet 
aber ift des Teufels Sohn. AUnd warf alfo den Handſchuh 
für Sen König. Den nahm der Heid’ auf, und ſprach: „Sind, 
ich will mie dir Fämpfen und noch mit einem zu dir, Pons 
fus antwortet ihm darauf: wie er alfein mit ihm mwöllte kam⸗ 
pfen und ihm ſtark ‚genug fein. Der König und die Herren 
waren falt fraurig und unmuthig, daß Pontus ſich verfpros 
hen hatte, mit dem Heiden zu Fämpfen, aber fie modten 
es nicht widerrufen. Da ſprach der König zu Pontus: Ich 
habe große Schnetzen in meinem Herzen, daß ihr ſo ſchnell 
ſeid geweſen mit dem Gelübde gegen den Heiden; denn ihr 
feid zu jung, einem fo großen und ftarfen Mann und 
Ritter zu widerftehen.“ — „Önädiger Herr, — — 
Pontus — wiſſet ihr nicht, daß Daniel ein Kind war, un 

es half Gott der Sufanna dutch ibn; Tapt euch der Werke 
Gottes nicht verwundern; denn wen die goͤttliche Gnade nicht 
behütet, der bleibe gang unkehütet von jedermann. Ich aber 
habe mich ihm in ſeine Gnad' empfohlen; darum, lieber Herr, 
fo habe feine Sorge von meinetwegen.“ Und als ihm nun 
der KEN hörer alfo fhön reden, da kehret' er ſich von ihm 
und meinet', und erbarmet ihn falt, bon feiner Srommfeit 
und? Mannheit wegen, und bat Gott fleißiglichen in feis 
nem Herzen, daß er ihm feine Gnad’ und Beiftand etzeigen 
wöllte. 

Pontus fptad) weiter zum König: „‚Önädiger Herr, 
made mich mit euern Händen zum Ritter und gebt mir 
Harnifh nad Norhdurft, fo will ich darnach mein Beßtes 
thun.“ Alſo made ihn der König zum Ritter und gürtet 
ihm fein Schwert um, gab ihm dazu den beßten Harniſch, 
den er haben mochte, deßgleichen ſein allerbeßtes Pferd, und 
weh er weiter nöthdürftig war. Und da Pontus den Harniſch 
angeleget und ſich ganz zu dem Kampf bereitet hatte, und auf 
fein Pferd gefeffen war, da war er gar hübſch anzufehen, 
und ftund ihm alles fein Thun wohl an, daß man ihn gern 
ſah. Da meineten feine dreizehen Geſellen, die mit ihm aus 
Gallieia kommen waren; denn er etbarmete fie, und fie 
furdten fein vor dem Heiden. Defgleihen aud der Gene: 
(hal und alle Grafen, Freien, Herren, Ritter, Knecht“ und 





das ganze Volk fraurer' um ihn, daß er fo jung war und 
nit einem fo großen, ftarfen Mann kämpfen follee. Denn 
der heidnifhe Ritter war der ftärfefte unter allen andern 
Heiden, die dahin Fommen waren. Doch war der Ruhm und 
das Gefchrei von Pontus faft groß bei jedermann, wie daf 
er fi) fo einer mannlidyen und ritterlihen That unterwünde, 
nämlich, um des Chriften- Glaubens willen mie einem großen 
beidnifchen Nitter zu Fämpfen. 

Afo riet nun Pontus dahin, mit feinen —— 
Trabanten, dem Heiden den Kampf zu leiſten. Da ſahen ihm 
nad) ſchmerzlichen der König mit feinem ganzen Hof, auch 
die Königin mie ihrem Frauenzimmer, wünfcheten ihm alle in 
ihrem Herzen Gieg und UÜUberwindung. 


Das neunfe Kapitel, 


Wie Pontus den Heiden in dem Namen Ebriſti anrennet und nad langeın 
Streit und hartem Kampf ibm fein Haupt nimmt und den andern Heiden, 
feinen Mitgefelfen, ihrem Könige zu bringen übergiebet , die Kraft 
Eprifti ihm damit anzuzeigen. 


Als nun Gidonia den Pontus hät gefehen gerüftet da- 
hin reiten, mit dem Heiden zu fämpfen, traurete fie faft und 
hatte großen Unmuth, davon nicht zu fagen ift, um ihren 
Ritter. Doch ſchickete fie ihm nad eine Fahne an feine Lanze, 
Als ihm die Fahne gegeben ward, da nahm fein Herz Mann- 
heit und große Freude darob und danket' ihr def. Gidonia 


blieb heimlich, in ihrer Kammer befonders, kniet' oft nieder 


und bat Gott andädtiglihen, daß er Pontus Hülf' und Sieg 
wöllte geben wider den Heiden. 
Nun als Pontus und der Heide zu kampfen bereit waren 


"und gegen einander auf ihren Pferden faßen, da fprad) der 


Heide zu Pontus: „Kind, nimm noch einen zu dir, dich zu 


behüten und dir zu helfen; denn du bift denen Gaden noch 
viel zu jung und erbarmeft mi, darum, daf du fo ſchön 


und jung biſt, und wäre Schade, daß ich dich follte tödten. 
Bei Macdomet, meinen Gott, mid bedäucht gut, daß du 


deine Worte widerfprecheft und unfern Gore Machomet anbe— 


teft, daß er dir vergebe die böfen — die er von dir ge 


hört und dur von ihm geredet haft.“ — Laſſ dein unnüg 


Klaffen; — ſprach Pontus — denn du wirft bald fehen die 
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Kraft Jeſu Ehrifti: und ich fage dir, Heide, ruf’ an deinen 
fügenhaftigen Gott Machomet um Hülfe, denn es wird dir 
von nöthen fein.‘ Und nahm alfo manniglidhen feine Lanze 
unter feinen Arm und rennete unerfohrodlihen gegen den 
Heiden, traf ihn zwifchen dem Schild und dem Helm und ftad) 
ihn durch den Hals zwifhen den Schultern, durch und durd), 
brach alfo feine Lanze entzwei, und wundete den Heiden alfo 
den erften Anritt gar hart. Der Heid aber traf Pontus in 
feinen Schild und brach auch feine Lanze. Und da der König 
und die Herren das erfahen, da lobten fie Gott und ſpra— 
hen: „Pontus hat den Heiden durchſtochen; ‘Gott hat ihm 
geholfen.“ Pontus fprengte mit feinem Pferd jenfeits bins 
aus, als fein Gpieß zerbrodhen war,‘ ‚und begehrte die 
Gade, welche er angefangen hatte, zu vollenden, zog aus 
fein Schwert und ritt beherzt auf den Heiden, gab ihm ei« 
nen harten Streich, daß ihn die Nägel aus feinem Bifier und 
Bart fprungen, und flug ihn folhermaß, daß ilem fein Ge: 
fie verging, und riß ihm das Bifier ab, daß ihm das Anger 
fihe blos war, Def hatten die Chriften große Freud’ und 
Hoffnung. Der Heide gewann fein Schwert, wifchete grim— 
miglih auf Pontus hinzu und gab ihm jo einen geſchwin— 
den Schlag, daß ihm ſchier ſchwindlicht ward. Pontus er: 
mahnete fein Pferd mit den Sporen, Fehrete ſich wiederum 
gegen den Heiden und gab ihm abermals einen großen Schlag. 
Und des Volks war da gar viel durch einander, das dem 
Kämpfen zufah. Pontus aber hät eben fein Auffehen und 
guten Fleiß, daß er den Heiden nur unter fein Angeficht 
flüge, das ihm entblöße war, Und in den Gtreihen gegen 
einander begab es fi, daß Pontus ihm die Nafe, den Mund 
und das Finn abfhlug, daß es nur an der Haut hing; da 
blutete der Heide fo faſt, daß ihm fein Schild und der Harniſch 
blutfarb ward. Der König und das Volk fahen das mit gro— 
Ben Freuden, empfingen gute Hoffnung darob und dankten 
dem allmächtigen Gott gar fleißig. Der Heide verlor feine 
Kraft und ward ohnmächtig, daß er ſich Faum auf dem Pferd 
mochte erhalten. Als das Pontus merkete, fprenget' er auf 
ihn zu, gab ihm fo einen harten Streich, daf er ſich begunte 
zu fenfen zu der Erden. Da eilete Pontus auf ihn, riß ihm 
den Helm von feinem Haupt und ſchlug ihm alfo, in einem, 
Streich, fein Haupt ab, daß es auf die Erde fiel. Da ward 
Frohlockung und alle Freud‘, auch große Danffagung und Lob 


dem allmädjtigen Gott. gehört von dem König und allen des 
nen, Die da zujahen. , Pontus nahm das Haupt, ſtecket' es 
porn an fein Gchwerk, trug 88 zu den zweien‘ Heiden, die 
nit ihm waren kommen, und. ſprach zu ihnen: „Ich ſchenk' 
euch euers Herren und Neifters Haupt, das wöllet ihr des 
Goldans Gohn, euerm König, bringen, und ihm: dabei 
fagen: die Kraft unfers Herren und feines: Glaubens habe fich 
in diefem Kampf erzeiget;. denn Jeſus Chrijtus habe ſich 
durch mich, als durch ein Kind, geoffenbaret, daß er des wahr 
ren, Gottes Sohn ift und ‚euer Gott und Glaube, nichts ijtz 
und er werd’ in Furz fehen: und empfinden, wer den beften 
Glauben und den mädhtigften Gott habe, Denn‘ es iſt nur 
Ein Gott, und fein anderer, an den wir allein glauben, 
Und reitet hin zu euerm ‘Herren, — dieweil ihr 
Boten ſeid.“ 

Die Boten nahmen das Haupt und den Leib des Heiden 
und brachten den zu ihrem Herren dem- König und verzählten 
ihm alle Sachen eigentlihen, wie es ergangen‘war,:und wie 
ein Junger, nur bei den achtzehen Jahren, mit dein Ritter 
gefämpfet hätt, und was er ihm hätt' entboten. Da ward 
der König, als er diefe Gefichte vernahm , ‚gar unmuthig 
um feinen Ritter, ‚denn er fin befter Ritter war unter allen 
andern, 


| Das zehente Kapitel. 


Wie Ponfus um den erlangten Gieg Soft danke und fein Dpfer fhuf. 
Auch wie, cr vom König’ mit Freuden empfangen, und wie er Raths ges 
v agef ward: wie mit den Heiden zu handeln wäre? Wie klüglich er 
einen Kath gab, der jedermann gefiel, und dem allein 

gefolgt ward, 


Nun laffen, wir von dem Heiden und Fommen wieder zu 
reden von Pontus, der da erkannte, daß er allein durd) die 
Hülfe Gottes gefieget hätte, Und nach begangenenr Giege ritt 
er zu den Hauptleuten in die Stadt, ftund ab von feinem Pferd, 
ging, ohne jemand anzufprechen, mit großer Andacht zu der 
Kirchen, fiel da nieder auf feine Knie, dankete Gott um den 
Gieg und fprah: „Here Jeſu Chrift, deine Werk’ und 
Shaten find wunderbarlich und hoch, die'niemand genug loben 
noch rühmen mag; denn ich babe durdy deine Gnad’ und 
Barmherzigkeit überwunden meinen Feind, und das ift 
nie duch mich, jondern durch dich geſchehen.“ Und thät 
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da fein Opfer ; faß darnach wieder auf fein Pferd und riet 
zu des Königs Gaal, ftund ab und ging mit zweien feiner 
Srabanten zum Pallaft' hinzu. Da’ ward er von oben herab 
des Pallafts. erfehen, kam alfo der ‚König mit der Königin 
und der ſchönen Sidonia, feiner Tochter, ihm eritgegen und 
empfingen ıhır gar fchön. "Der König umfing und Eüffer ihn, 
und war große Freude bei allem -Bolf. "Da ſprach der König 
zu ihm: „Mein lieber Ritter und Freund, wir haben große 
“ Hoffnung zu euch; denn wir vermeinen, ‘daß iht noch wer: 
det vertreiben unſere Seinde, die uns und unfer Land befchä- 
digen wollen und.abgemwinnen, und uns begehren zu vertreis 
ben“ Gidonia und ihre Frauen und Yungfrauen hatten auch 
viel und große Freude von feiner Gegenwärtigfeit und ſpra— 
en: Frommkeit und Hübfche find beide vollfommen an dies 
fen Ritter. Gott wird noch viel Wunders durch ihn wirken: 
der wölle ihn auch" behüten vor allem Übel!“ 
Darnach hieß der König alle Sürften, Sreien, Herren, 
Ritter und andere zu ihm Eommen, mitihnen Rath zu haben, 
wie er mit den lingläubigen, deren faft viel im Lande waren, 
thun, und wie er fie vertreiben follte; fragete derhalben einen 
jeden beſonders Raths. -Aber die Herren waren alle ob 
den ‚Heiden : erfchrofen )) und es ward da manderlei An: 
fhlag und Rath gegeben und fürgenommen, was darin gu » 
thun wäre. Pontus aber war ftill und redete nichts, bis 
ihn der König felbit zu keden anſprach und bat, feinen gu— 
ten, getreuen Rath anzuzeigen, wie in der Gadje zu handeln 
wäre... ‚Da fprad Pontus: „Mir gebührt darein niche zu 
reden, und kann euch derhalben nicht rathen; denn ich bin 
ihm zu jung und zu einfältig bei fo viel meifen Näthen: 
aber von Gehorfam wegen und des Königs Willen und fein 
Gebot zu erfüllen, ‘fo will ich davon reden, als ein Schü— 
ler bei weifen und vernünftigen Leuten. Ich bitt' euch, ihr 
wöllet mir «meine "einfältige Nede und Theiding in Feinem 
Argen aufnehmen.“ Und fpradh: „Gnädiger Herr, der Ks 
nig, wiewohl der Heiden iniel in das Land kommen find, fo 
follen doch wir fie nicht fo hart fürchten und fo große Gorge 
haben, als wir thun; denn der allmächtige Gott, deß Volk 
und Slinder wir find‘, welcher Gorg' über uns trägt, ift fo 
mächtig und folches: Vermögens, uns vor ihnen wohl zu be 
hüten und Kraft'zu geben zu widerftehen. Wiſſet au, daß 
unfer hundert ihrer zehen taufend, in der Kraft unfers Gottes, 





wohl beftehen mögen; denn Gott erzeigt oft feine Macht 
mie großem Volk, feine Hülf' aber mit wenig Volks. Go 
betriffe au die Gade die gange Chriftenheit und unfern 
Glauben; darum aud) euere Beifaffen euch fyuldig find, Ret— 
tung und DBeiftand zu thun. Denn würdet ihr von den Un— 
gläubigen überwunden, fo überzögen fie gar bald euere Nach— 
baren und alle euere Hinterfaffen. Darum rathe id aljo, ob 
e8 guern Gnaden und Sandleuten, fo hie bei eud) find, gut 
bedunft, daß ihr von Stund' an laſſet ſchreiben allen hriftlis 
hen’ Fürften, Grafen, Herren, Freien, Rittern und Knechten, 
und euern guten Nachbaren, um eud gefeffen, ihnen die 
Gadj’ und euer Fürnehmen zu erfennen geben, damit fie 
euch wider die Heiden zu Hülfe kommen, mit aller ihrer 
Made, und in vierzehen Tagen hie bei euch zu fein. Wenn 
das geſchieht, fo wollen wir mit Gewalt ‘den Heiden fol: 
hen Schaden thun, daß fie hart mit Gewinn davon kom— 
men iverden. Ahr‘ folle au auf Stund' fenden auf alle 
euere Grädt und Schlöſſer um Bolt, Zeug und alle atidere 
Nothdurft, und auch 'diefelbigen euere Städt' und Schlöſſer 
nad Nothdurft beſezen, beſonders an den Enden, da das 
uingläubige Volk Tieget,*'  Diefer Rath des Pontus war gut 
und gefiel ihnen allen, und ward alfo von ihnen befolget. 
Und der König fendere von Stund' an Boten aus’ in die 
Lande, zu allen chriſtlichen Fürften und Herren, und befonders 
denen, fo unter ihm gefeffen: dem Grafen von Märtein gen 
Normandia, dem Herzogen von Angiers, dem Grafen von 
Leon, dem Grafen von Bertiers, der gen Rom geritten war, 
und noch mehr viel andern Fürften, Herren und Städten; 
Hüder ihnen feine Roth, bat fie demüthiglidyen, ihm und dem 
Sand Britannia, mit ihrem Bolf, was fie aufbringen möch⸗ 
ten, wider die Heiden zu Hülfe zu kommen. Da nun dieſel— 
bigen Fürſten und Herren die Borfhaft und Meinung des Kö- 
nigs von Britannia vernahmen, fihrieben fie auch von Stund' 
an aus in ihre Sand, verfündeten fie ihrem Volk, begehrend, 
fi zum beßten zu rüften und mit ihnen einen Zug und Reiſe 
zu thun wider die Ungläubigen, dem König von Britannia zu 
Hülfe zu kommen? Da fie foldes vernahmen, da mar jeder: 
mann willig, zu ziehen und zu fechten wider die Heiden, auch 
zu retten chriſtlichen Glauben; und rüſteten ſich nad) dem 
allerbeften. Und als nun der beſtimmte Tag des Königs 
Fanı, da famen die Fürſten, Grafen, Herren, Freien, Nitter 
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und Knecht', eine merfliche Anzahl, aud die von den Städ— 
fen und andere mehr, die verfchrieben ‚waren, ihm Hülfe zu 
thun, mit großem und vielem Bol zu ihm in die Gtadt 
Bannes, und fammleten ſich dafelbft, 


Das eilfte Kapitel, 


Hie ritt der König von Britannia den Fürften und Herren enfgegen, die 
ibm zu belfen verſchrieben waren, empfing fie ger ſchöͤn mit großen Treu: 
den, geleitete fie gen Bannes; da ordneten fie Haupfleute zu einem jeden 
Heer und zogen aus, die Heiden anzugreifen: da zeigfe Pontus an, mit was 
Geſchicklichkeit das gefcheben müßte, wo fie follfen fiegen; dem von allen 
gefolgt ward; und begebrete zwei Dinge von ihnen gehalten zu werden, 
BD, er Glüd und Gieg ungezweifplt — 
N su erlangen. 


Als nun der Rönig die Zukunft der — und Grafen 
erhörte, macht' er ſich auf, ritt ihnen entgegen, wohl gerüſtet, 
und empfing ſie gar fürſtlich und ſchön, „geleitete ſie in die 
Stadt, thät ihnen große Ehr' und machet' ihnen viel Freude. 

Da ſie ſich nun geſammlet hatten, zogen ſie aus wider 
die Heiden, die das Land beraubten uud ‚mordeten das. Volk, 
Der König, fendete, vier ‚taufend Pferde voraus, die Heiden 
zu befehen, wie, viel ihrer wären. Da fie befühtigt wurden, 
da ward der Gtreit, durch Pontus und andere alfo geordnet, 
zu ‚halten. , Der König von Britannia hät ein befonder Heer 
mit feinem Volk, und darum, daß der König ein alter Mann 
war, fo ward. des, ‚Königs Volk zu Hauptleuten geordnet, 
der Graf von Leon ‚und der Graf Avel; denn fie waren auch 
aus Britannia. , Zu dem andern Heer, wurden geordnet, „die 
von Nordpertonant, Raumland. von Toll, Galeis von Victor, 
Regneyr von Regngs „und aud andere mehr mit viel Volks, 
Zu dem dritten Heer, wurden ‚geordnet Pontus, der Seneſchal 
und die Herren von Normandia, auch mit viel Volks. Auch 
wurden Hauptleute gefegt und ihnen viel Volts zugegeben zu 
dem, Gtreit, und infon»ers Wilhelm von, Rofihes, Andre von 
Lator die Herren, und, Dona von Notiers, ‚Gottfried von Bu: 
fignan,. Leonrel,von Mailand und; Die von Normandıa, die 
da hatten eilf taufend ftreitbarer Mann Deßgleichen hatten 
auch die andern viel Volks. Und als das, Bold nun in vier 
Heere geordnet und ist anzugreifen gefihidt war, da ward 
Pontus und der Genefhal mit ihrem Volk geordnet, den Ans 
geiff zu * darnach der König mit feinem Volk, und dar: 
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nad) die Hauptleute, wie gemelder ift. Und ritten alfo gegen 
die Seinde Tag und Nacht, daß fie nicht ruheten, denn allein 
auf dem freien Felde. 

Eines Nachts Fam geritten wohl mit drei hundert Mann, 
gerüftee mit Gdilden, Ruprecht von Campagine, Ramolt von 
Selle und Kohannes von Polay, aud zum Streit. Darob er 
fhraf das Volk gar fehr; aber da fie die erfannten, da wur— 
den fie gar froh und empfingen fie gar ehrlich. An dem 
Morgen früh fprad der König zu Patram von Toll und zu 
Andre von Lator: „Ihr viel lieben Herren und Freund’, ihr 
habt gar ein groß und ſchönes Volk; unfere Hoffnung und 
Vermögen fteht zu euern Händen. Wir bitten, das ihr euch 
und euer Volk in rechter Ordnung haltet und nicht zu uns 
rüder oder kommet, bis daß ihr ſchätzen und fehen könnt, daß 
es groß von nöthen ſei.“ \ 

Pontus und der Seneſchal redeten vorhin an dem Abend 
mit dem König und den Herren von Britannia alfo: „Wolle 
ihr, daß es uns gelinge, fo rathet, daf; wir uns darnad) rich— 
ten, daß wir vor dem gefagten Feiertag die Feinde angreifen 
und mit ihnen ſchlagen, ehe fie in ihre Härniſch' und auf ihre 
Pferde Fommen; und ehe fie dann ihre Ordnung und fi 
geſchickt machen, fo haben wir fie überwunden. Thun wie 
aber das nicht, fo haben fie fo viel Volks, mo fie eine Ord— 
nung madhen, daß fie uns nicht werden fürchten. Darum fo 
bedunfer uns gut, auf foldye Weife zu handeln, wie wir ange 
zeige haben.“ — „Wahrlid, — fprady der König — diefer 
Rath bedunfee uns gue zu fein. Nun heißt mir mein Pferd 
bringen, und ſchafft, daß jedermann ſich rüfte und auf fei; 
denn es ift Zeit.“ 

Und alfo bereitete ſich jedermann zum Gtreit; fie faßen 
ayf ihre Pferd’ und machten ihre Ordnung. Das Wetter war 
ſchön und ftill, der Mond war klar und ſchien faft heil. Hier 
mit ritten fie gegen der Heiden Lager bis an ihre Gezelt 
hinan. Die Heiden beforgten ſich deffen gar nit und lagen 
da ohn’ alle Gorg’; und hatten ſich fürgefegt, fie wollten 
ziehen durch ganze Britannia, alle Gtädt und Schlöſſer zu 
gewinnen und einzunehmen, und fi) alles Volk unterehänig 
zu machen; dazu fie aud) alle Rüftung, als Leitern und an« 


‚deres, fo zu ſolchem gehört, gemadjt und bereit hatten. Gie 


meinten nicht, daß man fie fo fihnell überziehen und fchlagen 
follee; fie hofften mit ſolchem großen Bolf, das jie hatten, 


gar. fiher zu fein, und festen alfo ihre Hoffnung in die Biele 
des Volks. Da nun der König von Britannia und fein Heer 
fo nahe hinzu Ffommen waren, daß fie die Heiden und ihre 
Gezelte fehen mochten, die da gar ein großes Feld inne, hat— 
ten, und waren mit viel Öezelten umgeben von. mandyerlei 
Sarben: da fing Pontus an, der denn ein Hauptmann war, 
am. erjten gegen die Heiden zu rüden, fie anzugreifen, und 
ſprach zu allem Volk: „Sehet, dort liegen die Feind’ und 
Widerwärtigen unſers Glaupens, die da vermeinen, uns zu 
zerftören, Go find wir bereit, in dem Dienft des allmädtigen 
Gottes zu fechten, und follen daran nicht zweifeln: unfer eis 
ner werde mehr thun, denn ihrer hundert; als denn ſolches 
vorinals oft dur) VBerhängniß und  Hülfe Gottes gefhehen 
ift, Und darum bite ih euch um zwei Dinge: das erſte iſt, 
daß ihr alle euere Hoffnung in Gott feget und feinen Gna— 
den euch ganz vertrauet, dadurd ihr alle euere Feinde leicht: 
lich überwinden möget; das andere ift, daf ihr nicht trachten 
oder warten follt auf der Feinde Gut, von Geizigkeit wegen, 
fondern allein gedenfen, mie ihr ‚euere. Feind' überwinden 
wöllet, und wie ihr ihren böfen Glauben vertilgen und, aus: 
roften möget. Und laßt euch erbarımen das arme Volk, das 
ducch fie aus ihren Dörfern und Häufern vertrieben iſt; mel: 
ches Volk große Müh' und Arbeit auf dem Feld und fonjt 
gehabt hat, damit es uns Nahrung geben möchte, davon wir 
täglidy leben: darum wir auch fhuldig und dazu gefegt find, 
fie bei unferm Glauben zu ſchirmen. Ihr Herren, — fprad) 
er — gedenk' ein jeder recht zu thun, ‚wir wollen fie in Gottes 
Namen angreifen, “ 


Das zmwölfte Kapitel. 
Wie der König von Britannia mit feinem Boll die Heiden unberfebenlid, 


überfiel und ſchlug; auch wie ſich ein jeder fo ımannlich und ritterlich 
im Streit bielf gegen die Heiden. 


Nachdem, als Pontus nun fie alle zu Zugenden, männliden 
und ritterlihen Thaten auf's treulichfte ermahnet hät, gewann 
hierauf jedermann ein gutes, getreues und mannliches Herz, und 
ermahnete je einer den andern zur Sreudigkeit, und hieben auf 
ihre Pferde, rannten mannlichen mit einander hinan an. ihre 
Beinde, griffen fie freudig an, zerbrachen und zerfchlugen ih— 
nen allda ihre Gezele und viel heidnifh Volk; das ein groß 





Schrecken unter fie brachte,  Jhrer etliche fprungen nadend aus 
ihren Lägern, etlihe, waren noch in ihrem Harniſch, die ſich 
zur Wehr ftellten, etliche vor Furcht liefen aus einem Zelt in 
das andere, und erhub-fih da gar ein groß Gefcprei. Da 
nun der Tag herbrach und fing an Licht zu werden, da fchlur 


. gen die Chriften zu Tode, wen fie von Heiden ergriffen. Ih— 


rer etliche fegten und wurfen Feuer in ihre Gezelte, die ver» 
brannten mit allem, das darinnen war. 

Der heidnifhe König Eorodus erſchrak des ſchnellen Uber⸗ 
falls faſt ſehr, ermahnete ſeine Drommeter ‚freudfamlidy und 
ſchnell zum Streit aufzublafen; welches die Heiden wohl ver: 
nahmen. Sie thäten ſich ernſtlich und ſchnell zuſammen, und 
rüſtete ſich ein jeder mit ſeinem Harniſch und Gewehr in die 
Ordnung. Die Reiſigen ſaßen ſchnell auf ihre Pferd’ und rür 
fteten fi) zur Gegenwehr; denn fie waren nun. mit den Chri« 
ften allenthalben an den Geiten umgeben, welche unverzaget 
dareim ftadyen, und erwärgten faft viel Heiden, ehe fie zu ihrer 
Rüftung und in die Ordnung Famen. Der Heiden waren aber 
fo viel,»ehe die Ehrijten den dritten Theil erſchlugen, Famen 
die andern in ihren Harnifh und mit. ıhren Gemwehren zu 
Roß und Fuß mit großen Schaaren entgegen, mit ihrem Kö— 
nig Corodus; weldyer, als er auf einem Roß faß, ſchrie zu 
feinem Volk mit lauter. Stimme, daß jedermann zu feinem 
Hauptmann und in feine Ordnung reiten und laufen follte, 
dahin er geordnet wäre; denn es wäre von nöthen. Wels 
chem Geheif des Königs fie bald nachkamen, und kamen 
alfo in ihrer Ordnung den Chrijten unter Augen, mit ihnen 
zu fihlagen. Da fah man die Heiden mie großer Gewalt 
ftreiten, deren nun wohl der dritte Theil, auf eilf taufend, er» 
fhlagen war; und fehler‘ aber nicht viel, die andern wär 
ten ‚alle flühtig worden. Aber der heidnifhe König war 
gar ein freudiger und ein mannlicher Rıtter, wenn er zu Seld* 
im Gtreit war. Er nahm das Banner felbjt in feine Hand, 
damit er fein Volk defto baß in die Ordnung brädte; denn 
das Volk hörte ihn gar freudfamlichen rufen und fie ans 
fohreien: das erwedte ihnen ihre Herzen und machte fie ganz 
mannlicdyen und unverzagt., | 

An folhem Lärmen und GScharmüßel, welcher fdhier die 
ganze Nacht gewähret hät, ging-die Gonne auf: da war auf 
beiden Geiten gar ein großes Geſchrei. Da rüdten die drei 
Läger oder Haufen der Chriſten zufammen, machten daraus 


ein Heer oder Haufen, und ordnefen da eine neue Ordnung. 
Der heidnifhe König bracht' auch zufammen in einen Haufen 
eilf taufend ftreitbarer Mann und wollte damit unter. die 
Ehriften rennen und fie alfo mie Gewalt zurüd treiben. Das 
fah und vermerke' ‘Andre von Lator und fprady zu Werner 
von Toll und zu Wilhelm von Roſches: „Ahr Herren, es ijt 
Zeit, daß wir auf feien und angreifen unfere Zeinde; denn 
mo wir lange verziehen werden, -fo würde es unferm Volk 
übel gehen: denn id) fehe, daß dort ein groß Volk wider” 
fie fommt; und wollten wir warten, bis fie gar herzu kämen, 
fo ftünde es gar ſorglichen.“ Da wurden fie alle der Sachen 
eins, legten ein ihre Spieße, mahnten ihre Pferde und rennes 
ten den König Corodus gar friſchlichen an mit feinem Bolf, 
Da er fie nun alfo gegen ihn kommen ſah, da feste er fi) und 
fein Volk gegen fie zu Wehr, und ſchlugen unerbärmlich 
zufammen und theilten miteinander manchen harten Streich. 
Aber der König Corodus und fein Better Proiles, der aud) 
gar ein fefter, mannlicher Ritter war, die kamen vor den ans 
dern allen. Andre von Lator rennete den Proiles von. feinem 
Pferd, und fihenfte das .Pferd Wernern von Toll und fprad) 
zu ihm: „Lieber Gefeli, nimm das an zur Beute für den er— 
ften Dienft, den du mir gethan haft.“ Die Heiden drungen 
herzu, fammleten fi um ihren König, und erhub ſich erft 
ein großer, harter Gtreit zu beiden Geiten, mit Stechen und 
Schlagen, das gar 'hübſch zu fehen war. Wilhelm von Ro: 
fihes und Gottfried von Lufignan, die ſchlugen zu Tod', was 
Heiden ihnen zu Handen Famen, und bradyen alfo mit ihrem 
Haufen ein in der Heiden Ordnung. Da hörte man ein groß 
Getümmel und ein graufam Krachen der Spieß' und Ger 
fprei des Volks: da wurden viel’ erfchlagen, viele heftig vers 
wundet; und nahmen alfo beiderfeits faft großen Schaden. 
Der König von Britannia griff an mit feiner Ordnung 
auf einer Geiten: da ward er froffen und von feinem Hengſt 
geftochen, daß er auf der Erden lag; da umgaben ihn die 
Feinde und vermeinten ihn zu fahen und zu tödten. "Dazu 
Fam ungefährli Pontus und erfah den König auf der Erden 
liegen und fein Pferd auf ihn: da ijt nicht zu fagen, was 
Schrecken er davon empfing. Es war zu beforgen, der König 
käme um fein Leben. Und wäre der Graf von Lanal und Rogu— 
mant nicht gewefen, die hielten dem König auf gar viel Stich' 
und Geteeidy' und litten viel um feinetwillen, er wäre da 
zu 
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zu Tod' erſchlagen worden. Pontus wagete da auch faft fein 
Leben und ſparete ſich nicht, dem König als feinem Herren, 
zu helfen. Er nahm fein Schwert zu beiden Händen, ſchlug 
unbarmherziglich um ſich in feine Feind’, -undrerfhlug fo viel 
Leut' und Pferde, daß jedermann von ihm floh, -alfo, Daß er 
in kurz das große Bolf, das um den König geweſen war, von 
dannen trieb. Und Polidas, fein Better, und der Seneſchal 
folgten ihm ftäts auf dem Fuß nad) und hielten die Feind’ 
auf mit ihren großen Streichen, bis dem König durch Pontus 
auf fein Pferd geholfen ward. Aber der: König hatte feinen 
rechten Arm gebrochen und war gar hart gefhlagen; er war auch 
alt bei Hundert Jahren, und war gam ein: frommer Mann und 
feine, Tage hoher Ginne geweſen. Da‘ er salfo wieder auf 
fein‘ Pferd) Eommen war, da fah Pontus erſt, daß ihm fein 
Arm gebrochen war; def er gar fehr erfihraf, und fdider ihn 
bintveg vom Haufen an einen fihern Ort, da erverforgt war, 

Der Streit währete lang’ und war faſt groß zu beiden 
Geiten. Pontus fihauete zu der linken Geiten, da fah er viel 
Freien, Herren, Ritter und Knechte liegen, die bon ‚den 
Heiden’ nieder geſchlagen und von ihren Pferden fommen mas 
ven, und war zw. beforgen, fie würden alle erfchlagen; denn es 
waren allwegen an einem Britannier wohl zehen Heiden oder 


mehr.» Werner von Roſches wehrete ſich gar ſehr vor den 


’ 
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andern. Pontus ſprach zu feinen Gefellen: ‚Nun ſehet, dort 
ift unfer Volt in großen Nöthen und umgeben mit den Hei— 
den; wir wollen ihnen zu Hülfe Fommen.“ Und alfo ermahn« 
ten fie ihre Pferde, nahmen ihre‘ Schwert in ihre Hände 
und trennten frifchlihen und mannlihen zu den Feinden hinzu, 
unter fie. Pontus war zu vorderft, der erſchlug alles, das 
ihm zu Handen kam, und die allerfreudigften mußten ihm da 
entweichen. Gie fhufen fo viel, daß fie in Eurzer Zeit ihrem 
Volk zu Hülfe kamen und die Feinde mit Gewalt flüchtig 
machten. Und da wurden abermals viel guter Grafen und 
Herren auf beiden Theilen der Ehriften erfhlagen, die id 
doch nicht zu nennen weiß. 

Werner von Toll und Heinrid von Lator, die zween 
kamen mit ihrem Volk den Chriſten zu Hülfe, und ward da 
das Gedränge faſt groß. Da Wilhelm von Roſches ſo mann— 
lich und kühnlich ſtreiten ſah, da ſprengt' er zu ihnen und 
ſprach: „Herr, dort ſehe ich unſere Herren und viel unſers 
Volks zu Grunde gehen.“ Hiemit brachen fie durch das 
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Gedrüng“ und: kamen denfelbigen Herren. und u zu Hülfe 
* halfen ihnenwiederum auf ‚die Pfende Inu nsdad 
Der König Corodus und fein Vetter —— thäten 
Hoher Schadengz denn ſie waren die beten: unter den Heiden 
und hatten ammeijten verſucht. Pontus ſahn daß der König 
Corodus mit Fechten. viel Wunders vollbracht und viel Volks 
erſchlug Er war auch? gar köſtlich in ſeinein Harniſch von 
edlem, Geſtein und köſtlichen Perlen, und führe auf feinem 
Helm ‘gar einen ſchöne und reihe Krone. ‚Er hatte nun au 
Wilhelm von Röoſches und. viel andere im Feld hernieder ge— 
fihlagenz und darum ſpruch Pontus zu Herlanden, dein Gene: 
fihal, und! Andre won Lator: :,;Nunvfehet zu, was Feind has 
ben wir an dem König Corodus und: an den gweien Rittern) 
die, neben ihm reiten tu Weol wir fange bleiben: anf dem Plan 
werden: fie uns ‚großen Gchadeu thun Möchten wir fie 
erfihlägen und von dent Leben zum Cod bringen, ſo wollten 
wie die andern garıleichtlih überwindet! — I Here, — 
ſprach Andre von Lator ⸗ nehme euch einen für: fo wollen 
ich und der Genefhal an die andern zween.“ Pontus ſprach 
„Go: will ich an den. König.“ Hiemit ‚örkäuds‘ ein Grimm 
und.ein großer Zorn; er titt"alfo mit ganzer, feiner Macht, 
Kraft and Stärke auf dem König, und gab: ihm einem ſolchen 
großen, ungefügen Schlag, daß er von dem Pferd auf die Erde 
fiel, und brach ihm ein Bein in feinem Naden, Andre von 
Lator fihlug nieder den Proiles, des Königs: Vetter, und ſchlug 
ihm einen Arın ab; davon:er ftarb, Herland „der Genefdyal, 
der ſchlug — Dr er audio on denn — 7 u die 
Erden fiel. * J St 
Und da die Heiden fahen, daß Ihe, König Cbrodikb und 
die zween Ritter Proiles und Carpadon hernieder geſchlagen 
waren, da wurden fie fo gar verzayr und erſchraken fo faſt- 
daß ihre Mannheit ihnen entfiel und gar nichts mehr warz 
fie waren glei) (als. ‚Schafe, die ihren Herren oder Hirtem 
verlieren, und fingen am'von Unmith zu verzägen. Aber da— 
gegen fing erjt an das Ehriftenvolf freudig zu werden und 
kecklich darein zu fihlagen. Der heldniſche König aber mochte 
wicht mehr aufjtehen: alfo tödtet' ihm einer, der führe‘ winen 
Löwen in feinem‘ Schilde und das war der Herr von Grayan, 
oder aber von Elitänz derer einer, ich weiß nicht, melcher, 
— Die Heiden mußten num nicht, mo fie him fliehen oder ſich 
verbergen follten vor den Ehriften,' Zr 
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Nun lagen an dem Ende gegen das Meer noch viel Hei⸗ 
den, welche dieſe Mähre nicht wußten, daß ihre König Coro- 
dus todt war.‘ Dieſelbigen Heiden hatten viel Epriften: in dem 
Streit gefangen, darunter auch etliche waren?von Britannia, 
die hatten ſie mit ſich gefänglichumher geſchleift und“faft Hart 
gehalten. Und da ſie ihr Volk fliehen fahen, da nahm fie es 
groß Wunder; Da aber die gefangenen Chriſten das ſahen, 
da gewannen fie. wiederum ein fröhlich Gemüth und Herz 
und; liefen die Heiden an,nahmen ihnen ihr Gewehre, ſchlugen 
und ſtachen in ſie. Denen Famen die sanderm Chriſten «mit 
dem ganzen ‚Haufen zu Halfe, Alſo⸗ —— die — das 
Geld und ihr Voik. 

Da ſie alle in der Flucht waren, ken — nm mie 
feinen Gefellen hitziglichen nad), verſchönete niemands, ertödtere 
Leut und Roff’, und was ihm zu Handen Fam, und: voll 
brachte Wunder. mit ſeinem Gewehr gegen den Feind, Het: 
Iand,.der Seneſchal, Andre von: Latorı und andere Herren und 
Hauptleute, die fammelten fidy mie ihrem Volk, thäten ſich 
zu einander, folgten den flühtigen Heiden nad und ſchufen 
Wunder mit Gtedyen und: Gdlagen ‘unter ihnen, alfo, —* 
nicht viel davon kamen 

Noch ließen Pontus und die) andern nicht ab vom 
Streit und zu erwürgen, alle die weil fie, noch Feinde vor 
ihren Augen ſahen, und ſchrien ihnen kecklichen zu: fie wären 
alferüberwundemiund'garı des Tods. "Davon wurden die Heis 
den gang verzagt und irr, wie das Vieh, wußten feinen 
Troſt noch Errettung mehr; denn ihr Haupt und beftes Volk 
war, erfchlagen ; wußten fid) nicht mehr zu erretten und ließen 
fi ohne Gewehr zu Tode ſchlagen. Ihrer viel liefen dem 
Meer zu umd wollten in die Schiff'; aber die Ehriften eilten 
ihnen nach und erfränften fie alle. Pontus der faß in eine 
kleine Barfen, ertränfer ihrer viel und fing ihrer viel; die 
fraget’ er: auf welchem Schiff des Königs Corodus Schatz 
läge?‘ Da zeigten fie ihm gar ein ſchönes köſtliches Schiff. 
Er ſprach zu ihnen: „Nun zeige mir des Königs. Cchas, ‚oder 
Hihr müßt alle fterben.” Da führten fie Pontus und Polidas, 
Br 





feinen Better, und fechs feiner Gefellen zu dem Gdiff. Da 

fprang Pontus mit den’andern in's Schiff hinein und erfchlus 

gen ‘alle, die darin waren, zu Tode, Nun fahen fie ein 

'ander Schiff, darin des Königs Gezelt und "Zehrung Tag. 

Pontus fprady zu feinen Gefellen : ,, Behaltet mir das Schiff; 
Ua 
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ich will ferner befehen, ob ich mehr finde, die ihr Haupf gegen 
uns erheben mwöllten, * Ließ fie alfo auf dem Schiff und fuhr 
in. einem fleinen Nadyen wieder zu dein Land; und welche 
ſich wider ihusdas feßten und wehrten, ſchlug er alle in feinem 
Zorn und Grimme zu Tod', oder ertränfere fie allezumal. Ein 
Theil aber der Ehriften Tief zu den Schiffen und ihrer etliche 
zu den Gezelten, und fuchten alfo allenthalben ihre Feinde; 
dabei die Güter und Schätze der Heiden, und war ihrer Peis 
ner, er fand, das ihn reichlichen wohl benügete; —— fand 
einer: mehr, denn der andere. as my 

Darnach gimg jedermann auf das Feld und die Walſtait, 
zu ſuchen feinen Freund. Da fand man auch gar viel Gras 
fen, Ritter und Knete der Chriften, die erſchlagen waren; 
diefelben zu nennen diesmal, um: Kürze willen, ich unter: 
wegen Jafje. Und da nahm. ein jeder feinen guten lieben 
Sreund, wie er ihn dafelbft auf der Walftatt fand, ınd ließ 
ihn heim führen zu Lande. Und welche noch bei Leben waren, 
die lieg man verbinden, arzneien und ihrer wohl pflegen." 

Pontus Tieß gar große Schätz und Gut-gen Bannes in 
feine Herberge führen und gab großes Gut den Herren, Rittern 
und Knechten, einem jeden nach feinem Berdtenft. Und der 
das Allerbeft' in dem Streit gethan hät, ‚der: ward auch am 
beiten und ehrlidhjten begabet, und ward ihm von allen große 
Ehre zugemejfen und ihm groß Lob und Preis gefagt. 

Der König von Britannia war nunvhinter ſich gezogen 
gen Nantes. Und da famen zu ihm die Herren und hielten 
mit ihm einem herrlichen großen Hof: Da verbot der: König 
den. fremden rittermäßigen Herren und Gäjten gar viel Zucht 
und Ehr' und begabete fie auch gar reichlich und löblich, einen 
jeglihen nad feinem Gtand und nad dem er fi gehalten 
hät, und ſprach zu ihnen: „Ihr lieben Herren und Freund‘, 
ihr feid zu mir Fommen und habet mir euere Hülf’ in. dem Nat 
men des allmädhtigen Gottes und feiner heiligen Kirchen erzeigt 
und die armen Leut' und das Land helfen retten und befehir: 
men, und habet aud) die Ungläubigen vertifget und vertrieben: 
def ih euch in Gott body und faft Dank fage; denn durch 
die Hülf’ und Gnade Gottes und aud durch euere Mannbheit 
find die Beinde vertrieben und vertilget worden, welche unfern 
Glauben wollten gerjtört haben. Und auch unfer lieber Herr 
Jeſus Ehrijtus, aus lauterer Barmherzigkeit, uns über feine 
Feinde Gewalt gegeben hat; darum it uns das Heil und 
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Gnade von ihm kommen, und follen wir ihm das gar hoch 
und fehr danken, ‚mit ganzem demüthigem Herzen und inniger' 
Andacht; denn ihrer find wohl jehs an unfer einem geweſen.“ 

Und darnadyı betradytef‘ und redete man auch davon, 
welche an dem meiften TCoth gelitten. und größte Arbeit ge: 
habt hätten in dem Ötreit und das Beßte geihan: und es 
wardsabermals da niemand gefunden, der Pontus, dem mannli: 
chen und geftrengen Ritter, gleihen möchte. Er hät aud) das 
Lob und, Preis: vor_jedermänn, und fie fpradjen einmüthig⸗ 
lichen, daß er vor ‚allermänniglichen das Beßte gethan hätte, 
Und darnach gab man Gotrfrieden von Luſignan, Andre von 
Batod und Werner von Nofches gar großen Preis und ‚Lob; 
dern, Diefe auch. viel. lobwürdiger Dhaten in dem Streit ge— 
than hatten; davon auch gar lang zu ſagen er das alles, 
um Kürze willen, untermwegen bleibt. 

Der Söönig behielt. die Herren und Bäfte g ganzer * Tag 
undrerzeige! ihnen große Zucht und Ehr’,; und mache ihnen 
auch manderlei Freuden und Kurzweil, wie’ er die mochte er: 
denken. Darnach nahmen fie Urfaub und zogen wieder von 
dannen.'  Pontus geleitete fie ehrliden einen "weiten Weg. 
Gie kamen alſo mit Freuden wiederum: heim, ein. jeder in 
fein Land: Der —* * und en titten wiederum gen 
— ** 
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Mask 


Hie kommt ‚Pontus, nach der ‚Heimfahrt, von Por Krieg; zu Sidonia, Die 
ihn gar ſchön empfabet, mie Slüdpänfhung. viefer Ehren und alles, Öufen, 
mie Dauffagung, Rübmen und Loben, von wegen des Siegs und jeiner 
mannlichen —— fo er begangen hatte. 


Eidonia hatte nun vernommen den Gieg der Fürften und 
Herrem gegen die Heiden, auch infonderheit die mannlichen 
und vitterlichen Thaten des Pontus, welches ihr brachte gar 
große: Sreud', und erwartet alſo ftäts mit großen Begierden: 
der Zufunfe ihres Ritters: Pontus. Als er nun heim kam, da 
ſchickete Gidonia nad ihm, eilends zu ihr zu Fommen. Wel— 
ches zu thun er ganz willig und gehorfam war, und Fam alfo 
ohne Verzug in feinem’ Harnifh, Gtiefeln und Sporen zu ihr. 
Als nun Gidonia Pontus kommen fah, ging fie ihm entgegen, 
empfing ihn gar ſchön und höflichen und ſprach: „Mein lieber 
Sreund, Gott fei gelobt von wegen der großen Ehr' und 
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Ruhms, fo ihr in dieſem⸗Stteit verlangen habe. Und, ‚ale mir 
feinexgöttliherÖmade heif', es: bringt mir ſo große Freude, zu 
hören und ſagen nen. der Gutthat, die ihr in dieſem Grreit 
vollbradjt habt;u:2af: kein Ding iſt, darob ich fo groß Wohl 
gefallen möcjter haben, mals san euerm Lob, das. euch jeder“ 
mann giebt.‘ — „Gnädige Frau, — ſprach Pontus — man 
hat euch vielleicht mehr Gutthat von mir geſagt, denn es an 
ihm ſelber iſt und ich gethan habe, Aber ich dank! euch der 
Gutthat und Ehren, die ihr mir gönnet. Wiſſet auch fürwahr, 
wird mir von Gott gegeben oder verliehen „“eiwas Gutes zu 
thun;, fo geſchieht es euerthalbenz denn mir all euere Get 
bärd' und Thun gefällt, und ich für Gottes Thun und Werk 
erkenne: darum euchallein ‘wor. allen zu dienen idy begehr" 
und zu thun nachreuerem Gefallen; und bie" auch Gott, daß 
er mir ſolches verleihe.“ — ,,Pontus;'mein lieber Freund, — 
ſprach Gidonia — an euerem Dienſt habich von ganzem Herz 
zeu ein ‚gut Gefallen, als lang" id eudy ohneböfe Gedanken‘ 
und ‚in Treuen ‚sohn! arges Kürnehmen, werde finden; denn 
ieh will, daß die Liebe zwiſchen uns alfo fei, dag fie ftät und 
ohne böfe Gedanken bleibe, Und wiffet -fürwahr, alsbald ich 
perftünde, «daß. ‚ihr andere. Gedanken hätte, denn, das mir 
und meinen Freunden - ehrlih wäre, fo perlörer ihr mich ganz 
und würde eud) nimmer hold.“ — „Gnädige Frau, — ſprach 
Pontus — habt Feinen argen Gedanfen nod Wahn von mir; 
denn ich nimmer fürnehmen nod) gedenken | will, das euch Uns 
ehre, Schand' vder Chor in emetfei weg bringen möchte: 
es foll allzeit mein Gemüth bleiben; mie es euch in" Ehren‘ 
gefunden hac." Ich hab” euch auch darum zu taufendmal lie⸗ 

ber, denn fonft; denn, es iſt kein ‚höherer. und befferer &hes 
in aller Welt, denn eine reine, fromme Stau, + 

Was ſoll ich aber — Sie hatten‘ gar große 
Lieb’ und ſtätes Vertrauen zu einander, Aberder Meid, der. 
nimmermehr ftirbt, . tät: ihnenngar wiel zu Leid; (als ihr: her« 
nad) hören werdet, «"Mun laſſen wir» das bleiben und faben 
an zu fagen von dem wönig von —— mute 

ts ddr ı mir mil an ı —BR —— 
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son“ 


A Dierzebnte Kapitel. 


=. A der u, Rönig * allen Fürfen, Beofen — le 2* Be 

u ‚fein Alter, und ‚Uukegmögen,. und begebret einen Verweſer und vorſieher 
feines ——— — an feine Statte "Dazu wird Poutus einhälfig von Al 
mann % "ihnen allen 'erwählet und angenommen. a 


Gam neris il name et ı SOTEEe 


“ DernKönig ſchicket' in feinem Alter nach allen feinen Sir. 
* ‚Grafem,- Herren, Rittern und Knechten, und ſprach zu 
ihnen? Lieben Herren, ihr ſollt wiffen, warum ich nad) euch 
heſandt habe: Hich bin nun ein alter fhwaher Mann und 
mag nicht mehr: arbeiten und Unruh' erleiden, als ich vormals 
bisher: gethan’ Habe; “ich will nun hinfuro Ruh’ und Gemach 
habenzvund darum ift es von nöthen,; daß ich mit euerm gie 
th Rath und götreuer Hülfe mir. erwähl einen Hauptmann 
und Verweſer, der Gewalt habe hinfüro alle Sachen, das 
Reich und das Band 'antreffend, am meiner Statt auszurich— 
sen: Derhalben--fo bedenkt und trachtet, welchem ihr am 
liebften und gerneften in ſolchem wöllt 'unterthänig fein, den= 
ſelben erwahlerz denn ich wöllte gargern, daß es: mit euerm 
Rath geſchahen damit ihr keinen Unwillen gegen ihn gewäns 
net.“ Die Herren riechen ihm und ſprachen alle mit gemeiner 
Stimme: - fie müßten dazu nicht beſſern "und aud) nügern, 
denn’ Pontus;" wenn er das nur hun und ihm gefallen wöllte; 
denn er wäre wohl würdig, foldhe Ehre zu haben und ein 
Kaiſerthum zu verwalten, um "feiner Mannheit,' Vernunft, 
Frommkeit und‘ Hübfehe willen, und als eimes Königs Sohn, 
der auch der befte Ritter wäre, der auf dieſem Tag lebte. Und 
da der König ſolchen ihren guten Willen und getreuen Rath 
vernahm, da ward er gar fröhlich} denn es war vorhin ſeine 
Begierde geweſen, "Pontus dazu zu nehmen und haben, ‘aber 
er hatt’ ihnen feinen Willen nicht offenbart, een daß ihnen 
Fey en darnach deſto baß befohlen wäre, 

Alſo fendete man nad dem mannlichen und —** Rit⸗ 

keirpondih‘ Und da er nun Fam, fagte man ihm öffentlich bor 
nen allen, wie er durch den König und alle Herren zu einem 
—2 und Votgeher zu Britannia ‚gegeben und erwäh: 
fet wäre. Pontus danfere dem König umd den Herren allen 
fast ſehr und fprad) zu ihnen: fie’ hätten ſich nicht wohl be: 
dacht; denn er nicht Weisheit hätte, foldyes auszurichten; er 
wäre auch der Jahre halb zu jung. Es wolle ihn aber nicht 
helfen, er wollte oder nicht, fo ward ihm das befohlen. 


Jedermann war ibm hold und furdfe, ihn doch Dabei, 
von wegen feiner Geredjtigkeit. Wo Krieg war zwifchen Her: 
ten, Rittern und Knechten, fo hielt er allmegen bei der Ge— 
rechtigkeit und machte zwiſchen ihnen. Fried’ und Einigkeit. 
Er thät auch einem jeden nad. feinem Berdienft und niemand 
Gewalt no Unrecht. Er gefiel auch jedermann, Reichen und 
Armen, aus der maßen wohl, und beſonders den- ſchönen 
Frauen; denn er: war ganz vollkommen. Niemand ‚mochte 
ihm alfo bald Reverenz und Ehre thun, sersthäte es von Stund' 
an hinwieder. Er hört aud gar. williglihen und gern; dag 
Anbringen und Klagen armer und troſtloſer Leur‘, als, Witt 
wen und Waifen; und: wo fie aud) recht ‚hatten, er. ſie auf 
Feinerlei Weife mit Gewalt noch anders davon dringen ließ. 
Er thät auch gar ernſtlich und, förderlid Austragung. „Er 
hät auch fehr lieb. den: Gottesdienft und hörete ftäts, auch 
allen Tag, wo er's haben mochte, Gottes. Wort, und: die- 
nete Gott gar faft mie) Beten, Almoſen geben, Leihen, Rather 
und Helfen den Armen. 

Er war auch gar gern in den Wälden, und bei den Woffern, 
Wo er auch in eine Stade Fam, da ſchicket er nad, Frauen 
und Jungfrauen, und machte ihnen viel Freud' und Kurzweile 
mit Lanzen und Singen, das er fait: wohl konnte; und da, 
wo er hin Fam, da folgee ihm nad) viel Freuden, Die ſchönen 
Frauen und Jungfrauen hatten ihn aus der. maßen lieb, von 
wegen feiner Zucht, ehrlihen Wandels. und-adelichen Gitten, 
und erzeigten ihm viel. Zeichen ‚der Liebe, Und er war..alfo 
eines ehrlichen Gemüths, gottesfürdtig und. aufrichtig, daß er 
fih nie ließ merken, weder mit Worten noch mit Werken, ' 
aud) an ihm nicht gefpürt mochte werden einigerlei Unzucht oder 
unehrlid) Begehr an Frauen oder Jungfrauen. Und, die 
Frauen fpraden oft zufammen ; „Der Perfon, fo Pontus Lieb 
wird haben, wird viel, Glücks zuftehen.“ Und ihrer jegliche 
gedachte befonders in ihrem Herzen: DO. wöllte Gott, daß id) 
die wäre, die Pontus lieb haben wird, Ach, hätte erı mi 
nur fo lieb, als ich ihm! 

Jedermann lieber‘ ihn, Frau und Mann, arm und reich, 
von wegen feiner Freundlichkeit. Aber der Neid, der allwe— 
gen lebt und nimmer ruht, ‚befaß einen feiner - Gefellen aus 
den ‚vierzehen Kindern, ‚genannt Gendolet; derfelbige war 
gar, geſcheit und konnt' auch wohl reden. Er fah die große 
Zucht und Ehre, die ‚Pontus gefchah;. dargus er anfing ihn 
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faft zw meiden, und Berfuche ihn mit einem Pferd, das Gido- 
nie dem Pontus geſchenkt hät. Um dafjelbige Pferd bat er 
‚Pontus, ihm; das zu ſchenken und geben; und gedachte doch 
Mwohl,i.dafi: es. ihn nicht würde, aber er thät es darum, 
daß ver Urfach’ an ihm möshte haben zu neiden und fälſchlich 
zu verfhwägen:ı Pontus antwortet’ ihm und. ſprach: „Gier, 
das Pferd. geb’ ih euch mie; aber gehet bin-in- meinen Stall 
und. nehmt unter, den andern, welches euch am baßten ıges 
fällt.“ Gendoler ſprach: -„ Berfaget ihr mir dein das Pferd, 
ſo hab'-icy euerer Gnade und- Gunft nie large zu hoffen.“ 
Pontus ſprach; Genügt euch nicht, daß ich euch fonjk die 
Wahl geb’ aus ‚allen meinen. Pferden? Und habe ihr nicht 
genug an einem, fo nehmt zwei. Gendolet ging: von ihm 
und ſtellete fid) faft gorniglih und gedacht in feinem Herzen: 
id) wußte wohl, daß ich fehlen würde, das, Pferd zu haben? 
aber, fol ich leben, es fol ihm vergolten werden, Und ge 
dadjt', als einer, ‚der voller Neids ift, ihn gegen Sidonia zu 
— und * * zu Reigen. “rn 

Das fünfzebnte Kapitel. 


Die Bendolet aus Neid Vontus falſchlich gegen Sidonia's en 
verſchwaͤtzet, mit Begehr, der Königin das anzuzeigen, damit fie ſich vor 
dem Betrug und Salfıhbeit des Pontus wüßte zu hüten, und nee 
MER gefärbten Wortett feinen — en | 


ad nadden ‚er, „den Keid- ‚gegen Pontus gefaßt 
hatte, ging er zu einer Jungfrauen Sidonia's, welche ihr 
faſt lieb war, und gute Treu zu ihr hät, und fprad) : er 
wöllte ihr etwas gar in großem Geheim ſagen, aber fie müßte 
ihm bei dem. heiligen Evangelio fhwören, daß fie foldhes von 
ihm nicht wöllte fagen, Und fie ſchwur ihm, das niemand zu 
fagen.  Gendolet fing an, mit feinen füßen Worten. fpredhend: 
„Ich habe von Herzen lieb meinen gnädigen Herren, den Kö— 
nig, dazu aud) meine gnädige Frau, die Königin, und ihrer 
beider Tochter Gidonia; denn fie haben mid) erzogen und er- 
nähret: darum Fann id nicht verſchweigen, das wider fie 
iſt. Wiſſet, daß mein Herr Pontus thut dergleichen und giebt 
der Jungfrauen zu verjtehen, wie er ‚fie vor allen anderen 
Frauen in aller Welt lieb Habe: aber ic) fage eud) fürwahr, daß 
er fie. betrüget; denm ich bin fein gar wohl innen worden, daf 
‚er eine andere viel lieber hat, denn fie, Und. darum ift es 


gir thörlich gethan, daß fie ihre Lieb" amd Herzifegr auf 
jolden warfelmüthigen und untärenMenfhenyderrüberafft 
anklopfet und Ireb: gehabt Jeinwill); damit werführe und B& 
trüget er manche fromme, ‚ehrbäre Stau. "Darum dünkt mich 
gut, daß meine Frau’ vor ſolchent ſich wiſſe "zu hi: 
an." Furwahr, — ſprach die⸗ Jungfrau = ihr hätte 
verneint erwäre ein‘ —* Mann, denn er iſt. Jedoch 
Din ah gewiſt, Daß er noch nie Unehrliches an ſie begehret 
har.“ = „Ah glaub es wohl; —ſprach Gendolet — aber 
es aſt nicht alles! Gold, das dan gleißet. Viele werden be⸗ 
— Schmeichelwort' und⸗ falſches Fürgeben zuruu 
Die Jungfrau. meinere numpu daß etibas an der Sache 
wäre,o wie ihr Gendoler angezeiget hätte, ging hin zu ihrer 
Frauen Sidoman und begehret' an ſie, wo fie (es nicht wöllte 
vffenbaren oder! auch deßgleichen thun, als ob fie etwas da— 
von wüßte, fo wöllte fie ihr etwas heimliches ſagen.! Welches 
Sidoniä ihrrverſprach. Da fing Elbiſa "un und ſprach! fie 
hätte verftanden, wie daß Pontus eine anderehätte, die ihm 
lieber wäre, denn fie, Und alfes, das ihr Gendolet gefagt. 
hät, fagete fie iht Da das E3 vernahm, gewann ſie 
heimlich gar groͤßen Unmuth und Schmerzen in ihrem Her— 
gen, ind chat doc) miche der gleichen, fondern, als’ enie der 
nünftige, tügendfazne Stau thun foll, hielt fie ſich. ne 
- Als nun Donzus. kam; trieb: ex, ‚feine Kurzweil' und erzeigte 
ſich fröhlich, wie er denn vormals allweg bei ihr zu thun 
gewohnt wart aberSidonia warfaſt mmmuthig und konnte 
ſich nicht Fröhlich erzergen gegenihn Rwie vormalsz Adenn ſie 
hät gar viel eltſamer Gedanken. "Ponris' erfchräf dep gut 
fehr, ging eilends: zu Eloifa' der Yungfrauen und 'fragete 
fie: was der Frauen geſchehen twäte?. Eloifa antiworter ihm 
und fpradh:,, ©icherju Herr , ich weiß nicht, was ihr geſche⸗ 
hen iſt z aber ves- iſt nun bei! OLE Sagen, daß fi fie" niche 
alfo ftöhlich iſt Jeweſen, Tals wor.‘ Aſſo ging Pontus ge— 
mächlich zu ihr und" fpraih: „Gnädige Frau; was 'gebridht 
euch? Haber ihr ’einerlei' Berdruß ob mir, fo zeiger mir's an, 
Oder iſt etwas im der'gangen Welt, das eud) bekümmert oder 
zu $reuden dienen 'mag, fo offenbare: mir's,* Sie ſprach: 
—* Welt ft ſeltſam zu erkennen“ "Er ſprach: „Gnädige 
Frau, ih bite euch um Gottes "willen, ſagt mir, warum 
vder von weß wegen redet ihr foldye Worte? Hat jemand 
wider euch geredet oder gethan?* ' Gie fprad: Ahr habe 
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mich wohl verſtanden.“ Hiemit ging ſie won ihıh'mit großem 
Unmuth in eine, Kammer; Pontus Fonne ihr Bein gut Wort 
abgewinnen, als er vormals gewohnt war, "und verſtund nun 
wohl /daß man ihr etwas von ihm geſagt hätt' ſund ihn 
gegen fie verſchwätzt; und vermeinte noch aus ihr zu bringen, 
woher diefer Unmuth Fänte: aber es war gar umfonft, denn 
fie wolle ihm zu dieſem mal keine Antwort geben. un 
Pontus ging’ vom ihr heim, dererieb die Nacht mit großem 
—2* "Schmerzen und ſeltſamen Gedanken und ſprach zu 


ihm ſelber⸗ O weh, dib/Unglüdhaftigert Wer ift’der'oder 


die‘, die mich fo" fälſchlich tödten oder morder wollen? Kür 
wahr ic) Hab'’es dolhe nicht verdient. O weh N wo find die) 
die michtaller meiner Freuden berauben wollen und der Gna⸗ 
den der Allerfhönften, meiner lieben Frauen? Gie machen 
mir lange Tag" und Nacht in großem Unmuth und Verlan⸗ 
— Das war Pontus Klage nv mmnı. ou u pn 
en &idonia: die Plager auch dergleichen und NE 

weh hwir follen Feinem Mann mehr getrauen ; denn wir Ei 
von einem betrogen worden. Wir meineten, es wäre der aller: 
wahrhaftigfte und'getreuefte unter allen andern Rittern : nun 
ifb feine Drew’ und’ Stätigkeit von ihm gewichen, - undd die 
Wahcheit vom dem alkerfhönften und. baßkundigſten, den man 
auch für den’ frömmſten hielt, am! Ehren und Tugenden 
den allerbeften, Wie: hat fih die Natur’ nun'fo igar ver⸗ 
kehrt? Wie Hat erifich vergeſſen Ad, zu erbarmen und 
geößer Schad' iſt est" Alfo klagete —* und kam dies 
alles nur durch ode —— ſo ———— angetra⸗ 
u une her den) * —1 
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Wie — von Degen der ; Unmwillens der Giddnia gegen ihn, yon dem 
Hofe hinweg jieben will’ und as Eloiſa der Jungfrauen Sidonia's anzeiget 
und wie er Erlaubniß vom König erlanget. Auch wine einen Statthalter 
* — Statt ordnet, ihm die Negierung des Hofs und feinen Vetter mit 
‚den audern tweuligp befieble ; und wie er bei ‚Mache 
heimtich davon Ak u Fk 
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Wie nun Domus den UnwillenGidonia’b rd ib ver: 


„mi un 


en hät, ging er in großem Unmuth heintz'ver fehlief 


diefelbe Nacht gar wenig: Zu morgen’ ftund er früh auf 
und thät ſein Geber, nach feinem Gebrauch. Darnach ſchicket 
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er nad) Eloiſa, ihrer Jungfrauen, dierer"gar faft liebete, 
— darum, daß ſie der Gidenia alfo geheim war, und ſprach zu 
ihre:  „Eloifaz. liebe. Freundin, "mid wundert ſehr folder 
Worte, fo meins Grau zu mir geredet hat, und vermeine, ich 
möge deren nimmermehr,feöhlid; werden.‘ Eloiſa fing an. und 
ſprach zu ihm: „Ei, gmädiger, Herr," ihr. follet euch deffen 
nicht befümmern; denn ich weiß, Daß ſie euch ſolches mur zu 
verſuchen gethan hatz ıwan- hat ihr vielleicht etwas ven! eud) 
geſagt, das fid) sans dein» legten anders erfinden wird: und 
darum follt ihre euch das nüche jo ſchwer fürnehmen.“ Pon⸗ 
tus fprad: „DO weh! ih weiß nie, was id) mehr gedenken 
fol. Ich will eine Zeit lang ‚aus; dem Land reiten und aus— 
bleiben, bis ich gewiß bin; daß ihr mein; —— 9“ 
fällt und: fie mich auch gern ſieht inne 

Hiemit lieh er die Jungfrau wiederum von ihm | —** 
ging in ſeine Kammer, berufete zu ihm einen ſeiner Edlen, 
der. hieß mit Namen Gebhart; derſelbe, ſein geheimer Diener, 
war ‚allzeit bei ihm in feiner Kammer, zu dem. fprady er: 
„Ihr und mein Kämmerer, richtet euch zw mit Pferd; und 
Harnifh und auch anderer Nochdurfe, alſo, daß. ihr hinte 
Nacht, um zwei nah Mitternacht, damit bereit feid.. "Denn 
ich will eine Weil‘, ausreiten und Herlanden, den Seneſchal, 
bie ‚an meiner Gtatt) laſſen und ihm ‚meine Gmalkı Bere 
denn er iſt einufrommer, ehrbarer Man.“ 

Darnad) ging Pontus zu dem König: und fagt' * 
wie er. eine Weile wöllte ausreiten; und bat, daß er ihm 
folshes günſtlich wergönnen wöllte. Da fraget' ihn der König: 
wohin er reiten wöllte? Antwortet' er ihm: er wölltennicht 
fern hindann. Da fprady der König: „Go reitet nieht fern 
von dannen, damit ich euch oft möge fehen; denn all! meine 
Freud’ und meines Königreichs Auferhaltung liege an euch.“ 
— „Gnädiger Here, — ſprach Pontus — ich vermeine nicht 
lang’ aus zu fein; . ich will aud) an feinen andern Ort oder 


— 


Gtart ziehen, denn, da ihr mid). hin ſchicket: denn id euch 


für alfe andere, wo ihr mein bedürft, dienen will und alle 
zeit gehorfam fein.“ Nun unterftund der König, ihn an ſei— 
nem Sürnehmen zu hindern; aber es mochte nicht fein, 

Allo nahm Pontus Urlaub von dem König, an dem Abend 
fpat, heimlichen, daß fein niemand innen ward, und ging da 
von dem Könige an ſeine Herberg' und ſchickete nad Herlan— 
den, dem Seneſchal, der fi nun wollte fchlafen legen... Da 
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er kam, ſprach zu ihm Pontus „Lieber Freund, ich bin in 
Willen, eine Zeit von hinnen zu reiten und auszubleiben, 
mich in der Welt baß zu erkunden, Ritterſpiel zu ſuchen und 
mich damit baß üben Nun hab'ich in Geheim mit dem Kö— 
nig davon geredet und Urlaub erlangt, und ihm geſagt, wie 
ich euch anmeiner Statt wölle laſſen und. euch meine Gewalt 
geben ;»dabei ‚ihn. möge erfennen, daß ich euch für andere: lieb 
habe.» Und ich bitt euch gar freundlichen, ihr. wöllet Das 
alfo aufnehmen: und euch meinen Better Polidas und die-an: 
dern meine Gejellen dieweil. befohlen haben... Ei, — ſprach 
der oGenefhal un Heer zu wo. wollet iht hin? hr follet hie 
bleiben »bei unſerm Herren, dem König; def einige Freud' 
und Troſt ihre feidi’1'Pontus ſprach: Lieber Freund, ich 
will eine Weile von dannen, doch nicht lang‘, und bitt' euch 
auch gar freundlich, als meinen inſonders guten, vertrauten 
Freund, daß ihr niemand davon ſagen wöllet.“ Alſo wolle 
er ihn nicht mehr fragen; denn er vermeint', er würde nur 
eine kleine Weil! und Zeit ausbleiben und dann wiederum 
fommen; und gina’ alfo vom ihm hinweg. - 

Pontus der berufte feinen Gchreiber zu ihm und befahl 
ihm, zween Briefe zu machen: einen Gewaltsbrief, melden 


- ern dem Genefchal: heimlich und die Sache zu verſchweigen 


übergab; den andern verließ er feinen Gefellen, darin er von . 
ihnen Urlaub nahın; und bat fie darin, dem König treulich 
zu dienen, deßgleichen, dem Seneſchal unterthänig zu fein; 
er gab ihnen aud in dem Brief zu verftehen, wo er hin reis 
ten wölle , und daß er auch. bald würde, wiederfommen. Und 
als nun die zween Briefe gefchrieben wurden, da verfiegele 
er ‚fie felber, gab. die. feinem Gchreiber ‚und ſprach zu ihm: 
er ‚follee die Briefe nicht überantworten, bis an, den andern 
Abend, jo er hinweg: wäre, Und, das thät er darum, daß 
er. ‚beforgete, ſeine Gefellen oder, aber andere würden ihm 
nadreiten und ihn an der Fahrt hindern. n 

Pontus aber ſtund auf-zu Mitternadt, rüftete ſich und riet 
alfo auf das allerheimlichfte.und ftillefte, fo er mochte, feine 
Straße dahin; und ritt alſo lange, bis er Fam zu einem großen 
Bald, Darin war ein Klofter, welches bewohnten Berbrüder 
und Einfiedel, und war gar fern von den Leuten, In felbi: 
gem Kloſter bei den Brüdern blieb er wohl fieben Tage. Etr 
thät da allen Tag fein ernſtlich Geber und. brach ſich gar fehr 
ab an Eſſen und Trinken, auch an Schlafen. Er faſtet' auch 
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ſonderlich drei Bag’ in der Wochen; /pnd an dem Sreitagrteug 
Ben hären Hemde an feinem Leibe now nl wm u u8 
"Nun gedacht“ er und betrachtete, daß. der Konig ſo ein 
Mann war und daß auch ſein Königreich und ſein Volk 
ihm nunmals zu regieren» gegeben. wäre; und ſo der König 
verfiel! oder mit Todnabginge, daß man ihn gewaltig machen 
würde: darum vermeinet! er, es wäre nische: que, daßer ferne 
hinweg reiſete; und — und, andere Sachen in dem Kö⸗ 
nigreich und Lande auferſtünden, daß er ihnen deſto⸗ baß ab 
* möchte zu Hülfefomimen. d ig unllay®) rrre— 
Nun wär Pontus deines Nachtes in demſelben Halo ıin 
PR Gedanken‘ undfaft unmurhig; mndhörte die Vögel 
gar ſchön fingen; denn es war zu der Zeit des Monats; April: 
da dichter er, und machte gar ein ſchönes und liebliches Lied 
init einer gan fügen Melodei und —2 das — - 
Sretigh und — rare eu Gr | 8 
maß Hand ar — 6 di 39 
nad -Anu...usdisiir Ya ‚So, Ns DREI, sans 
Das —— Kapitel. — 
Si⸗ pontus bei ibm ſelbſt in dem Wald X we Mad einem TöBtidßen und 
inamifichen Ritterfpiet, fen adlich und Hratihrich Gemäch Dabei zu sergei 
gen, anderer Ritter Gemütb und Kühnheit zu erfahren.‘ Auch wie ers dieſes 
bedacht‘, und darnach in. Schriften verfaflete ,, nämlich > wie, wann, a: und 
mit, wen dies Nütterfpiel „ge alten. foltre werden; auch was die, Be loh⸗ 
nung eines "jeden , nachdem ſich "ein jeder männlich und r DE 3 di 
cerlich hielte fit würde: biatn? aansia ug 
na kERE> IE EL a ib. ds —— 
un "Als fi nun. Pontus in bed; Bald Arte Pr gehälten, 
kamen ihm diel und manmderlei Gedanken, > Unter andern fibl 
ihm bei, wie er wöllte etwas anfahen, das zu der löblichen 
Ritterſchaft gehörte, und verfaßte fein dedenfen und Meinung 
defhalben ordentlich in Schrift, wiever ſolches an wollte far 
hen und endlich⸗ zudem Ende: bringen. Alfo ſchickete Pontus 
nad) einem Zwerg; unde du der zu ihm Tan, da ließ er ihn 
gar ſchön und höflichen bekleiden in Gammet und Seiden, 
eignet· ihm zu HGarniſchUnd Knecht‘ und gab ihm einen offe 
nen Brief, darinnet fi auch fhrieb mit feinem Namen den 
ſchwarzen Ritter: mit den weißen Fähren. Er verfünder" und 
ſchrieb aud darinneni den allerbeften Nittern und Herren 
älfenthalben indem Barden: Wie ver fi alle Montag im 
demfelben Jahr, früh, als um die Primzeit,- finden würde 
fäffen gar bei’ einem abentheuerlichen und wonnefamen Bruns 





nen des geünen Waldes 5) ‚und daſelbſt würde ſtehen ein ſchwarz 
Gezelt, mir weißen, Zahren umfprenget, uud, Dabei, ein datret 
Daum, an weldem,.ein Schild, würde. bangen mit, Zähren, 
Und der Ziverg würd‘ eim'Horn "haben und" dassallmeg um 
diefelßige Zeit blaſen: da würde danin herfür gehen eine alte 
Yungfrau mit einem fhönen Börtlein und mit ihr ein alter 
Berbruder, die würden ihnen dann, fügen; was. fie daırhun 
follten ;; und fie führen auf, eine: Wiefen, dafelbftifie dann: den 
Ritter -firden "würden; Yin- feinem Harniſche zu Stechen und 
Rennen ganz gerüften. Mit dieſein müſſe Dann ein.jeder drei— 
mäl rennen und ſcharf ſtechen, auch mit ſchatfen u ar 
Schwerten ohne, Episer mit ihm sfechten und Jädinpfen, alle 
lange, "bis ſich einarowon ihnen er giebet. a Aluda welcher Dann 
dalden Sieg behäle,; der. foll- die andern Ritter, Die, dabei 
ſind geweſen und zugefehen ;habin , auf ihre Treu‘, und. Eid 
erforfchen und fragen, welche ſie für die ſchönſte Frau oder 
Jungfrau: hielten und etkännten in ganz ‚Klein ‚Britannien: 
derſelbigen fie. feiirhfeich, wer fr mwölle, foll id) danım der 
überwundene, Ritter gefangen geben, alle, ihr zu dienen und 
zu. thum, "vom wegen “des ſchwarzen Ritters mir den weißen 
Fähren, was ihr gefälligiund lieb ift. Auch daß darnad) zu 
Pfingiten über ein Jahr alle andere Ritter und Herren in 
denfelbigen ‚Wald kommen mödten; deum.darein, fürftlicher 
Hof werden follte. Und welder dann auf demfelben Hof am 
baften und ritterlishften würde ferhten und rennen ‚ derfelbige 
ſollte haben eine Lanze mit einer Bahnen, dazu ‚eine köſtliche 
güldene Kron’ und. mit Föftlihen Perlein geitidt) Und ‚mels 
der. auch an dem allerbeiten und mannlichften mit dem 
Schwert fehten würde, der ſollte haben das Schwert mit den 
güldenen Gtrihen,'-dazwrauch eine güldene Sirene. Wo vs 
fi) nun‘ aber alfo fügere, ‚ daß man den ſchwärzen Nitter 
überwünde, mweldyer das thäte, der möchte dann ihn ſchicken, 
zu was Srauen oder Jungfrauen er wöllte. ö 
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Das achtzehnte Kapitel, N 
Wie Pontus den Zwerg mif Briefen und mündlichen Bericht in Bot ſchafts— 
weiſe binfchieet, feine Meinung des fürgenommenen Ritterſpiels in allen 
Landen zu verkündensı Andy wie alle, Dinge: dor ſchwarze Ritter, welcher 


Pontus * ſo ordentlich zurichtet, ſich mit dem Namen und * 
ſtalt verändert, „ 


Da nun® ——* ſolchen Brief’ dem — hät: —— 
wortet, da befahl’ er ihm mündlich, daß er follte reiten in 
alle Land’ und Herrſchaften gen Frankreich und andersiwo'zu 
den Herrenhöfen, da viel Volks wäre, und follte foldyes übers 
all anzeigen und zu wiſſen hun, nach Inhalt des Briefs; 
das alfo gefhah und won dem Zwerg vollendet ward. Jeder— 
mann nahm das gar groß Wunder, ‚von wannen der Ritter 
Fäme oder wäre, der alſo mannlich und ritterlich fechten wöllte, 
der num alfo begehret' und forderte‘ — ER und: ftreite 
bareften Ritter aus allen Landenn '» napı ey mechtreter 

Als nun folde Botſchaft — in snigreichen 
Fürſtenthumen und allen Herrenhöfen verkündet und angezeigt 
ward durch ſolch öffentlich Ausſchreiben: da bereiteten und 
rüſteten ſich viel großer, ſtreitbarer und mächtiger Ritter und 
Herren, zu kommen an den benennten Ort, da jidh der ſchwarze 
Ritter mit den weißen Zähren ‚finden wollte lajjen und zu 
ftreiten fidy gerüftee erzeigen; und richteten fid auch gar wohl 
und fhön zu und gedadıten, wie daß dem jo eine große Ehre 
würde fein," der das güldene Schwert und auch die Fahne 
mit der güldenen Kron' erftreiten würde, und nod) viel mehr 
Ruhm und Ehre der erlangen würde, welcher dem Ritter ob: 
fiegen und vbliegen würde, Es Famen aud) alfo von —*— 
und fremden Landen viel Leute dahin, 

Pontus erforderte zu ihm im dem Slofter den Prior und 
die andern Berbrüder und das andere Volk, das bei ihnen war, 
und hieß fie ihm ſchwören, daß fie ihn nicht wollten offenbaren 
oder anzeigen, wer er Wäre oder von wannen er wäre, auch 
daf fie feinen Namen mwöllten verſchweigen, nämlid daß er 
Pontus hieß’, und ihn allein nennen den ſchwarzen Ritter mit 
den weißen Zähren. 

Tun war eine Gtadt nicht fern davon, PBelleroge ge 
nannt, darein ſchicket' er, zu holen nad) allem dem, das er 
bedurft', und befonders ſchicket' er mach einer alten Jungfrauen: 
er Eleidete die in einen rothen Mantel, und ein güldenes 
Börtlein erug fie auf ihrem Haupt und hät ein grau Haar, 

denn 








denn ‚fie war faft alt, und hänger ein dünnes Türhlein für 
ihr Angefiht, damie man fie nie follte erkennen, , Pontus 
veränderte fi) mie Kleidung und einem Angefihe, in Ges 
ftale eines Betbruders, mit einem grauen Haar und. langem 
Bart, und hät einen Brief in feiner Hand, darin ftund ver: 
faffet die Ordnung feines Sürnehmens, 


Das neunzehbnte Kapitel. 


Wie und mit was Drönung das ausgefchriebene Ritterſpiel von dem ſchwar ⸗ 
zen Ritter mit den weißen Zähren ſich anfabet; und wie es ſich den erften 
Tag mif dem Kampf zufrug, darin feine Mannheit und Kühnheit er: 

t feben und fein adelich Gemüth erkannte ward. 


Auf dem erften Montag, nad Ausfhreibung des Ritter 
fpiels, begab es fih, daß an den Morgen früh erfihien und 
fih da fehen ließ mander ftofger, kühner und mwohlgerüfterer 
Kitter, in Hoffnung, zu ftehen und fechten mit dem ſchwar— 
zen Nitter, der da bei dem wunderfhönen Brunnen war, 
und ihre Mannheit auch gegen ihn zu beweifen. Und bei dem 
felben Brunnen war ein groß Gezelt aufgefhlagen: aus dem: 
felbigen ging ein Zwerg, der fahb aus gar mürriſch und faft 
ungefchaffen, und ging zu dem großen Baum, da der Child 
mie den weißen Zähren und ein Horn an hing. Er nahm 
das Horn und blies es mit Kräften, daß es erhallte. Da 
das geſchah, ging aus dem Gezelt die alte Jungfrau und der 
Betbruder, die hießen den Zwerg ſchreien und rufen, daß alle 
die Nitter und Herren, fo aus fernen Landen, von wegen des 
NRitterfpiels, zu dem ſchwarzen Nitter mie den weißen Zäh— 
ven hieher kommen wären, daß ein jeglider feinen Schild an 
den Baum hängen follte, darin die Fleinen Häklein gefhlagen 
wären. Und als fie nun die Schild' alle hatten aufgehängt, 
da hub an der Zwerg zu ihnen allen: „Nun hörec zu, ges 
ftrenge Ritter und alle ihr Herren, meine Jungfrau die heiße 
mich euch fagen, daß fie geordnet und bejtellee Habe, vier 
Schild' aus allen den Schilden zu erwählen, zu denen wird, 
fie ſchießen; und in weldein Schild man finden wird einen 
Pfeil fteden mie güldenen Sedern, den fie darein geſchoſſen 
hat, defjelbigen Schildes Here foll fih anlegen in Harniſch 
und auf denfelben Montag mit dem ſchwarzen Ritter ſtechen 
und fechten. Und welchen Schild fie eriffe mit dem andern 
Pjeil, derfelbige foll dDeßgleihen thun am andern Montag; def: 
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gleichen an dem dritten und vierten Montag. Und fie wird 
auf jeglichem Montag vier Schilde treffen, bis es, in einem 
Jahr, zween und fünfzig Ritter trifft, die beften und denen 
man am meilten Lob und Ehre beilegt, die denn meine Jung— 
frau weiß und Fann erwählen mit Zahl, nad) ihrem beten 
Gefallen. Und das joll ein ganz Yahr währen, bis der 
ſchwarze Ritter ihnen oder fie ihm mit Gewalt obfiegen.‘‘ 
Und da rufte der Zwerg mit lauter Stimme der Jungs 
frauen, das es jedermann hörte: da Fam fie herfür gegangen 
aus dem Gezelt und trug einen Türkifhen Begen nnd vier 
Pfeil in der Hand, ſchoß zu den Schilden und traf am erften 
Wernhers von Rofches Schild, der der befte Ritter von Bri: 
tannia war. Zu dem andern mal traf, fie Gottfrieds von 
Luſignan Schild; der war der befte Nitrer von dem Land 
Klein» Britannia. Zu dem dritten mal traf fie Andre's von 
Lator Schild, des beften Ritters bon dem Land Agrires, 
Der vierte Schild, den fie traf, der war der befte Ritter aus 
Normandia. 
Und da nun alfo die Jungfrau ihr Geſchäft vollbracht 
hät, da nahm fie der Betbruder und führte fie wiederum in 
das Gezelt und untet den Umhang, der ganz ſchwarz war 
und mit weißen Zähren befprengt. Er legete bald an feinen 
Harnifh und ging heraus von dem Gezelt: er trug feinen 
Schild an dem Hals und einen Spieß in feiner Hand und faf 
auf ein Pferd, das war ganz mit ſchwarzem Gammet bededt, 
darauf weiße Drientifche Perlen geheftet, als die Zähren; 
er war fonft Föftlich und wohl ausgepugt und ganz lieblich an— 
zufehen in feinem Harnifh. Es nahm jedermann Wunder, 
von wannen der Ritter wäre; denn es war die gemeine Nede: 
Pontus wäre zu dem König von Ungern in einen Krieg ger 
titten, der zur felben Zeit zwifchen zweien Königen war, 
Darnad Fam Wernher von Rofches, dem der erjte Pfeil in 
feinen Schild ward gefhoffen, gar Eöftlid in feinem Har— 
nifch, mit viel Drommetern und großem Schall, daß man dar 
vor nicht wohl hören Fonnte, Da ftund der ſchwarze Nitter 
von dem Pferd ab, nahm einen güldenen Kopf in feine Hand, 
fhöpfte da Wuffer aus dem wunderfchönen Brunnen und be: 
goß und befprengte damit die Wiefen: und alsbald das Waſ— 
fer auf die Erden Fam, da gab es einen Nebel und Finfternif, 
daß einer den andern Faum fehen mochte; aber es währete 
nicht lange, Das Volk verwunderte ſich deſſen fehr, und fon: 





derlid) der Kraft und Eigenfhaft des Brunnes: und alfo thät 
Pontus allmegen mit: dem Brunnen, ‚ehe er anfing zu fechten, 
Darnach fo faß ‚er auf fein ‚Pferd, fagte ‚feinen Helm auf, 
nahm fein Gpieß unter feinen Arm, ermahnete fein Pferd 
mit den Sporen und rite frifchlidy gegen Herr Wernhern von 
Roſches. Sie gaben einander gar ungeſtüme Stöß', alſo, daß 
einer dem andern durch feinen Schild reunete. Sie wendeten 
ſich ſchnell um, rennten faſt grimmlichen auf einander und 
trafen ſo wohl, beiderſeiten, daß Wernher von Roſches zu 
haufen fiel mit ſeinem Pferd; aber er ſprang bald wieder 
auf ſeine Füße. Da der ſchwarze Ritter das erſah, da ſtund 
er auch ab von ſeinem Pferd, lief ihn an mit dem Schwert 
und ſchlug auf ihn mit Kräften, wo er ihn erreichen mochte. 
Der von Roſches wehrete ſich nad) feinem beften, Vermögen, 
aber es half ihn gar ‚wenig; denn Pontus-gab ihm gar viel 
harter Streiche, daß er ſich nicht erhohlen mochte; und zus 
jüngft traf er. ihn mit einem fo kräftigen Streich, daß er ihm 
das Viſier vom Helm ſchlug, und, verwundet' ihn alfo in feir 
nem Angeſicht. Wernher hub da auf fein. Schwert und ber 
gehrte Pontus zu ſchlagen; aber Pontus hielt den Streich auf 
und empfing ihn in feinen Gdild: darein ſchlug er ihm wohl 
einer Spannen lang eine Scharte, daß er fein Schwert nim— 
mer gewinnen. mochte, , Da nun Wernher feines Schwerts 


entivehrt war, da ſprach Pontus zu ihm: „Nitter, es ijt 


Zeit, daß ihr euch ergebet in Önad’ und Gefaãngniß der aller— 
ſchönſten Frauen dieſes Königreichs,“ Werrher gab ihm hier: 
auf Feine Antwort, fondern thät als einer, der voll Zorns 
und Unmuths war. Aber Pontus ſprach: „Ich ſchlag' euch 
nun nicht mehr; denn ihr habt Fein Gewehr in euerer Hand.“ 
Der.von Rofhes lief Pontus an und vermeinet’ ihn mit der 
Fauſt zu ſchlagen; aber Pontus, der große und ftarfe Ritter, 


ward zornig, ergriff ihn, zog ihn zu fi, warf ihn nieder 


unter fih und ſprach: „Ritter, ich will euch noch gehn [af 
fen in Gefängniß der Schönften in Britannia; und fagt ihr 
meinen guewilligen Dienft, als von dem ſchwarzen Ritter mit 
den weißen. Zähren.‘“ Und hiemit ging er von ihm. 
Wernher von Rofches verftund die Frommkeit des ſchwar—⸗ 
zen Nitters und gab ihm großes Lob in feinem Herzen. Er 
ging hin zu den andern Rittern, die dabei gewefen waren 
und da zugefehen hatten, und ſprach zu ihnen: „Liebe Her- 
ren und Freund', id habe da meinen Meifter funden, und 
X 2 
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hab’ ihm als einen frommen und ftrengen Ritter verſucht und 
erfunden, als er wahrlid) ift; davon ich nicht viel mehr reden 
will, denn, daß ih euch frag’ auf euere Treue, daß ihr mir 
fagt, welches die fhönefte Jungfrau fei in diefem Königreich.“ 
Da ſprachen fie alle einmüthiglihen, daß des Königs in Brise 
tannia Zochter, mit Namen Gidonia, die allerfhönefte wäre. 


Und alfo. ſchied Wernher von Rofches von dannen und ritt 


gen Bannes. 


Pontus aber faß auf fein Pferd und riet wieder zu dem 


Wald etliche heimlihde Wege, die ihm mohl fund waren, 
und wußte niemand, wo er hin Fam, Er ritt wiederum in das 
Klojter, fperrete zu das Thor, ftund ab von feinem Pferd und 
ließ ihm feinen Harniſch abthun. Die Jungfrau mit dem 
Zwerg und auch die andern blieben in dem Öezelt, bis es 
Naht ward, und da jedermann ab dein Weg Fam, da gin- 
gen fie audy in das Kloſter zu Pontus. 

Nun laffen wir's itzund mie Pontus bleiben und fagen 
bon der ſchönen Gidonia, was für Klag’ und Leid fie hät in 
Abwefen des Pontus, und wie Herr Wernher von Rofches, 
als ein Gefangener, ſich der Gidonia darftellte, 


Das zwanzigfte Kapitel. 
Bas für Klage Gidonia führt von wegen des Hinzugs des Pontus, wie 
fie fich ſelbſt befihuldiget und ftraft, daß fie eine Urfache fei feines Hinweg- 
jiebens und alles jeines Übels und Unglüds, fo ihm nun zu Sanden geht. 
Auch wie fih der erſte überwundene Ritter der Sidenia darſtellet' und 
überanfwortefe, was für Gelpräch fie mit ** hatten und 
wie er gehalten ward, 


Sidonia war Tag und Nacht von wegen des Abweſens 
des Pontus in großem Unmuth, Klagen, Schmerzen und Leid 
und gedachte, was ihr ihre Jungfrau Eloifa geſagt hätt und 
was Pontus zu ihr geredet hätte, wie er eine Weile wöllte 
hinweg reiten und aus dem Lande fein; und gedachte, wie 
es derhalben wäre geſchehen, daß fie nicht fhön mit ihm ger 
redet hätte: das gereute fie gar hart, und fie fprad) oft zu ihr 
felbft: „O weh, ih unglüdhaftige Frau! ich hab’ ihn durch 
meine Thorheit verloren und dahin bracht, daß er Unglüd 
haben muß. Alles Unglüd komme über den, der mir die erjte 
Mähre bracht hat! denn ich fehe und erkenne nun gar wohl, 
wäre die große Furcht nicht, darum, daß ih mid) fo fremd 
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gegen ihn geftelle hab’, er wäre nicht von dennen und aus 
dem Land geritten. Und es ift eine große. Thorheit an mir 
gemwefen, daß ich alfo feine Frommkeit in Zweifel gefegt ‚habe, 
fo doch fein frommes und geredhtes Herz Feine Umtreue gegen 
mich gefaſſet hat.“ Alſo mweinet' und Elagete fie in großem 
Unmuth ihres Herzens ihr verlpreneg Lieb, ihren Ritter Pon— 
tus, Das Leben trieb fie Tag uind Naht; und es gefhah 
hiezwiſchen viel feltfamer Red’ an des Königs Hof von 


Pontus. 


Da nun Wernher von Roſches wieder heim Fam an des 
Königs Hof, da frager’ er und begehrete, zu Fommen zu der 
ſchönen und fugendfamen Gidonia, und zeiget' an, wie, er ihr 
Gefangener wäre. Der König fhidete nah ihr und zeiget 
ihr an, wie Wernher von Roſches, der ftrenge Ritter, ihr 
Öefangener wäre; darum er für fie.begehrete, fi ihr zu 
überantworten und in ihr Gefängniß zu geben. 

Afp Fam fie mie viel-Bolks und ihren Jungfrauen, zu 
vernehmen Herr Wernhers von Roſches Werbung und Ger 
fhäft. Und da fie auf den Gaal kam und ſich niedergeſetzt 
hatte, da Fam der von Rofches, Fniete für fie und fprad mit 
lauter Stimme, daf es jedermann wohl vernehmen modte: 
„Önädige Frau, der ſchwarze Ritter mit den weißen Zähren 
fendee mich zu euch. Er und id haben mit einander gefoch— 
ten und gejtritten, und durch feine Mannheit hat er mid) 
überwunden und hat mir befohlen, ich foll mich der ſchönſten 
Frauen oder Aungfrauen gefangen geben, die in diefem Kö— 
nigreich ſei. Alſo hab’ ich wich erkundet bei allen Herren, 
Nittern und Knechten, die dabei gewefen find, und mid) er⸗ 
fraget; welche die Schöneſte wäre in ‚ganzem Britannia? Die 
ſprachen alle gemeiniglich, daß ihr über alle andere die [hör 
nefte wäret: darum ergeb’ ih mich in euer Gefängniß, mit 
mir zu fahren, als euerm Gefangenen. Auch befahl er mir, 
daß ich euch wiel Dienft von ihm fagen ſollte.“ Sidonia 
ward ein wenig ſchaamroth, darum, daß man fie für die 
fhönefte hät erwähler, und ſprach: „Ich danke den Herren, 
Rittern und Knechten, die mir fold Lob zumefjen und für, die 
Schöneſte mid; erwählet haben; aber fie, haben ſich felbit hie 
rin betrogen, ‚ch dank’ aud dem ſchwarzen Ritter, der euch 
mir hat gefangen gefhide. Nun ſagt mir dod), wer er fei?“ 
— „Eider, gnädige Frau, — fprah Herr Wernher — id) 
weiß nicht, wer er ift, aber ih fage euern Önaden für eine 
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Wahrheit, daß er in feinem Harniſch gar ein hübſcher, mann— 
licher Mann und Ritter iſt; und hab’ auch feines gleichen 
noch nie gefehen, der feines Treffens mie der Lanzen und auch 
mit dem Schwert gewiſſer feir Und er bedunft midy ein we— 
nig länger zu fein, denn Pontus: er ift ihm aud) etwas gleich, 
aber er ift es nicht; denn man faget fürwahr, wie Pontus 
fei in Ungern geritten.“ Da ward gar viel von dem ſchwar— 
zen Ritter gefagt, und wie er auf den nädjftzufünftigen Mon: 
tag mit Öortfrieden von Lufignan, am dritten Montag mit 
Andre von Lator und darnach mit dein Grafen von Martein 
rennen und fechten mwöllte. 

Der König und Gidonia, auch andere Frauen und Jungs 
frauen erboten dem von Rofches viel Zucht und Ehr', und er 
mußte mit ihnen in dem Gaal effen. Gidonia ſprach in 
Shimpfsweife: „Herr von Rofches, daß ihr nun in meinem 
Gefängniß und mein Gefangener feid, deß Bin ich froh: aber 
ihr folle billig traurig fein und ſorgen; denn ihr wiffee nicht, 
in was Gefängniß ih eud) legen werd’ und was ihr leiden 
müßs“ Der von Roſches fing an zu lachen und fprad: 
„Önädige Frau, wolle ihr mic in fein härter Gefängnif le— 
gen, denn ich igund bin, fo will id) es noch wohl erleiden. 
Ich vermein', ehe noch das Jahr herum komm', ihr werdet 
mich nicht allein, fondern ſolcher Gefangener mehr” in euerer 
Gewalt haben.“ 

Da man nun gegeffen hät, huben die Frauen an zu ae 
gen und zu fangen. Aber Gidonia tanzete nicht viel und 
hätt aud gern nicht getanzet, wo fie nicht hätte beforgt, daß 
vielleicht ihr Unmuch dadurdy gemerkt worden wäre, 

Nun laffen wir das alfo bleiben und fahen an zu reden 
bon dem anderen Montag. 


Das ein und zwanzigfte Kapitel. 
Bon dem Nitterfpiel, Nennen und Öfechen des andern Montags. 


Das andere oder zweite Ritterfpiel fing fi an, nach Ord» 
nung, auf dem zweiten Montag, weldyer Tag nun gar ſchön 
und Far erfhien, Da Fam der mannlidhe Ritter und Herr 
des andern Schildes, der da froffen ward von der alten 
Jungfrauen, nämlich der Herr von Lufignan, und erfchien mit 
viel anderen Rittern und Knechten, gar ſchön und wohl aus 
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gepußet in feinem Harniſch, an welchem jedermann feine Luft 
zu fehen hät. 

‚Da Fam herfür aus dem Gezelt gegen ihn geritten der 
ſchwarze Ritter und hät den Spieß in feiner Hand und den 
Schild an feinem Hals bangen. Da fie nun auf die Bahn 
kamen und einander erſahen, rannten fie gar ſtark zufammen, 
alfo, daß von den Stößen die Roſſe mit ihnen fielen. Gie 
famen wieder auf die Füße, ritten von einander, fajjeten ihre 
Spieße mohl, nahmen eine weite Bahn und rannten mit 
Kräften zufammen, daß noch einmal Roß und Mann zu haus 
fen fiel.  Gie lagen da umbeweglid) und mochten ſich nicht 
regen; denn die Pferde Tagen ihnen auf ihren Beinen, daß 
‚fie nicht auffommen modten: jedod) arbeitete füh Pontus her: 
für, daß er auffam, und ſchämete ſich gar fehr, daf er zum 
zweiten mal’ war niedergerannt worden... Er fah, daß der 
won Lufignan noch unter dem Pferd-lag und Fonnte ſich nicht 
reger, denn er hatt’ einen Schenkel zerbroden. Pontus lief 
zu und begehrt ihm zu helfen: da geiff der von Luſignan an 
fein Schwert, zu erzeigen, daß er ned Mannheit und ein 
gut Herz hät, und begehrete Pontus zu ſchlagen; und da er 
einen Streich oder drei gethan hät, da ſprach Pontus zu ihn: 
„Herr won Lujignan, ich feh' euch da vor mir ſchadhaft lie: 
gen, darum fo wäre es ‘mir eine große Schande, daß ich euch, 
alfo liegend, flüge." Gottfried ſprach: „hr habt mid) 
doch noch nice überwunden, dieweil ich mein Schwert in 
meinen Händen führen mag. ‚Und jpraug auf und wieder 
an Pontus: da hät er des verlegten Schenkels Feine Gewalt, 
und zudem fo ſtieß er ſich mit dem guten Fuß an einen Gtein, 
daß er ftrauichelt' und fiel. Pontus der. half ihm wieder auf 
und ſprach zu ihm: „Herr, ich wöllte euch ige wohl über: 
winden; aber :ich fehe euer Gebrecdyen, und darum jolle ihr 
euch nicht mir, fondern der allerfhönften Jungfrauen in dies 
fem Königreich ergeben, die euch gnädig wird aufnehmen 
und wohl empfahen.. Und. ſagt ihr viel. Dienft ‚von dem 
ſchwarzen Nitter mit den weißen Zähren. Und ich bite euch, 
ihr wöllet nun Friede halten und nichts weiter mit mir 
anfahen; denn was gefhehen ift, das iltoalles hin: und id) 
weiß, wenn ihr gefund ‚und baß ‚mögend wäret, ihr ließet 
mich nicht ungemühet;z denn ich hab’ euere Mannheit vor 
langem gewußt.“ Da der von Lujignan des Ritters, Ehrbar: 
keit und Frommkeit vernahm und erfannte, da lobet' er ihn 


faft und fprad) zu ihm: „Heer, ich will nun reiten und mid 
antworten, dahin ihre mich durch euere Mannheit zu ftellen 
gezwungen habt. Und wenn ich wüßte, daß es euch nidjt 
mißfiele, fo wollt id) eud) fragen und gern wiffen, wie euer 
Name wäre und wer ihr wäret.“ Pontus antwortet und 
fprad: „Ihr noch andere Leute follen das zu dieſer Zeit 
nit wiſſen.“ Alſo wollt er ihn nicht weiter fragen und 
nahm Urlaub von ihm. Pontus riet wieder in den Wald die 
heimlichen Wege hin zu dem Klofter; als er nun. vormals 
gethan hät. 

Die Herren, Ritter und Knecht', auch das andere gemeine 
Bolf, die dabei gewefen waren und zugefehen hatten, nah- 
men darob große VBerwunderniß und fpraden: „Wie gar 
fromm und tugendlich ift der ſchwarze Nitter! Haben. wir 
doc) alle gefehen — ſprachen fie — feine Tugend in dem, da 
er dem Ritter von. Lufignan nichts hat wollen thun, als er 
ihn fah brechhaftig an einem Fuß, fondern begehret' ihm zu 
helfen.“ Gie hielten gar viel von ihm und gaben ihm gro» 
fes Lob. 

% Andre von Lator Fam zu Gottfrieden von Lufignan, der 
etwas ſchwach war; jedoch fprady er zu dem von Lator: 
‚Lieber Freund und guter Gefell, ich will euer warten, bis 
auf den nächftfünftigenr Montag und will euch gute Gefell- 
ſchaft leiften und wir wollen mit einander reiten zu der fihönen 
Eidonia, wo es euch auch miflingee gegen den ſchwarzen Rits 
ter.‘ Andre von Lator fprad): „Herr, was in Kriegen und 
in Gtreiten geſchehen fol, weiß niemand vorhin; denn darin 
begeben fidy gar wunderfeltfame Sachen. Und ihr felbjt feid 
nicht ſchuldig an euerm Unglück, fondern euer Pferd hat dep 
Schuld; darauf’niemand fidyer ift; und ift euch Feine Unehre: 
deßgleichen iſt auch gefhehen Herr Wernhern von Roſches.“ 

Gie beftellten ein fanft trabend Pferd, festen den von 
Luſignan darauf, richteten ihın den zerbrocdhenen Fuß in einen 
geräumigen Stegreif und ritten alfo dahin, 


Das zwei und zwanzigfte Kapitel. 
Das Mitterfpiel, Fechten und Rennen des dritten Montags. 


Auf dem dritten Montag erfchien gar ein ſchöner, Flarer 
Tag und Fam abermals auf geordneten Plag, zu fehen das 
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Ritterſpiel, gar viel Volks von Rittern und Knechten. Als 
es nun war um die Primzeit, da kam auf die Bahn der 
ſchwarze Ritter, wohl gerüſtet und ausgepußt> und gegen ihn 
da fam auf die Bahn Andre von Lator, aud gar hübſch in 
feiner Rüftung. Da fie nun einander erfahen, da rannten 
fie gar flugs auf einander und £rafen auf beiden Theilen gar 
wohl. Darnad) wandten fie fi wiederum und vannten abers 
mals mie Kräften auf einander, daß fie ihre Lanzen zu Stücken 
auf einander zerftießen und der von Lator an feinem Pferde 
hing mie einem Schenkel, alfo, daß er fih Faum erhalten 
Eonnte, daß es nicht fiel. Doch erhohlet' er fidy wieder. Da 
geiffen fie zu ihren Schwertern, die gar ſtark und wohl ſchnei— 
dend waren, und gaben einander damit gar harte, ungeſtüme 
Streiche. Pontus hohler' einen Streich und flug den von 
Lator mit folder Nacht, daß er türmlid) davon ward; und 
da Pontus fah, daß dem von Lator ſchwindelte, da nahm er 
ihn mit ganzen Kräften bei dem Helm und warf ihn von dem 
Pferd auf die Erden. Und da er ihn liegen fah,.da gedacht' 
‚er, es wäre ihm eine Gchande, daß er den anritt, ſtund aud) 
ab von feinem Pferd und lief den von Lator an: der wehrte 
fih gar Fedlihen gegen ıhn. Pontus gab ihn einen gar har: 
ten Schlag, damit er ihm. die Scheibe auf dem Arm im 
Schild zerfpaltere. Andre von Lator gab ihm auch viel har: 
ter Gtreihhe, wo er ihn erreichen mochte; denn er aud) ein 
guter und feiter Ritter war. Gie trieben das fo lange mit 
einander, Bis das Pontus dem von Lator feinen Helm zer: 
ſchlug. Gie waren beide faft müd' und lehnten ſich über ihre 
Schwerte, Luft und Athem zu fhöpfen. Da fprady Andre 
von Lator zu Pontus, da er fi ein wenig verfhnauft hät: 
„Here Ritter, ih) weiß nicht, wer ihr feid; aber das mag ich 
wohl reden, da ich heut aufjtund, da gedacht' ihrnicht, daß 
ich fo. viel Kraft und Mannheit finden follte bei einem Mann, 
als ich bei euch gefunden habe. Aber wölltet ihr mic) ſchlagen 
und weiter nöthen, fo müßte ich mich noch baf wehren und 
‚verfuchen, was an mir wäre,“ Pontus fprah: „Sa, ficher, 
ihr müffee eudy nun ergeben der allerfhönften Yungfrauen - 
diefes Lands, midy betrügen denn meine Ginne; und nehmer 
‚hin und traget diefe Gabe von den Schwert zu ihr.“ Und 
hub mit dem auf und. gab ihm einen gewaltigen Streich; 
denn es thät ihn gar Zorn, daß er fidy fein fo lange gewehre 
hät, Und hiemit fing ſich erjt an zwiſchen den beiden Herren 
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ein ftrenges und gemwaltiges Fechten, daß das Blut von ihnen 
rann. Pontus ſchlug fo manıhen harten und starken Gtreich 
auf Andre von Lator, daß er ihm feinen guten Helm zu 
Stücken flug und ihn dadurch dämiſch machte; vergleichen 
geſchah Pontus auch. Zuletzt Tief Pontus Herr Andre'in an 
und. gab ihm fo einen gewaltigen Streih, daß fie’ beide nier 
der fielen. Jedoch fprang Pontus, der mannlidye und geftrenge 
Ritter, gar behend wiederum auf feine Füß' und ſchlug einen 
Gtrei in den andern auf Herr Andre, bis er ſich micht mehr 
regen mode, und ſprach zu ihm: '„ Edler Ritter und Herr 
von Lator, ergebt euch noch. Darauf er ihm Feine Antwort 
gab; denn es war gar nahe dabei, daß er fi) ergeben mußte, 
Pontus thät, als einer, der voller Tugend und Gütigkeit ift, 
und ſprach zu ihm: „Ich bite! euch, ihr wöllt euch noch er: 
geben: der allerfchönften Yungfrauen diefes Landes und Königs 
reihs: damit nun forehin unferm Fechten ein Ende ſei; denn 
wir haben uns genug an einander verſuchet.“ Andre von 
Lator der erkannte nun Pontus Tugend und Ganftmüthigkeit, 
mie dem er gefochten hät, und ſprach: „Here, feit es euch 
ein groß Wohlgefallen ift, fo will ih mich ihr gern ergeben.’ 
Pontus der fprah: „Daran benügt mich faft wohl.“ Andre 
von Lator der fund mun auf und war fehr müde von dem 
Fechten und den Schlägen, die eriempfangen hät. Pontus aber 
faß wieder ‘auf fein Pferd und ritt in den Wald zu dem 
Klofter. 

Andre von Lator Fam zu Gottfrieden von Bufignan und 
fpradh zu ihm: „Wohlauf, mein lieber Freund und Gefell, 
ihr und ich wollen mit einander reiten zu der Allerfchönjten 
und uns ergeben in ihre Gnade. — „Herr, — ſprach der 
von Lufignan — ich will euch gern hierin Gefellfihaft und 
Sreundfchaft Feiften und wöllte euch ungern allein dahin reis 
ten laſſen.“ Und alfo trieben fie vorhin gar viel Schimpf— 
theiding mit einander. Andre von Lator der hieß ihn des 
Harnifhs ledig machen und abziehen; und er hät auch aus 
der maßen. große, \tiefe und rer sh Wunden, aber derer 
Feine war tödtlicdh. 

Und alfo ritten fie auch mit einander in dreien Tagen zu 
der ſchönen Gidonia. Der König empfing fie mit großen 
Ehren und Freuden „als die beften zween Ritter, fo man 
in allen Landen finden mode"; fie hatten auch von jeder 
mann. großen Preis und Ruhm. Darnad) da gingen fie zu 
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der ſchönen Gidonia und ergaben fid) in ihre Gnade. Sie 
war gar vernünftig, erbof ihnen viel Zucht und Ehr' und 


' empfing fie gar wohl und ſchön. Sie ſchenket ihnen Herme: 


Iinpelge mit guter Geiden überzogen, aud) gar Föftlihe Gür- 
tel und an jedem Gürtel gar einen zierlihen Beutel oder 
Gädel, Die gefangenen Männer danften ihr gar faft und 
ſprachen: es wäre ihnen in ihrem Gefängnig wohl ergangen; 
denn diefes wäre ihnen nicht hart gewefen zu leiden. Gido- 
nia ſprach zu ihnen: „Liebe Herren, ich weiß nie, wer 


‚der Ritter ift, der euch zu mir gefande hat, Er und aud ihr 


erbieten mir viel Ehre: das doch alles umfonft ift; denn 
man findet viel hübſchere, wohlgeftaltere und baß Fönnende 
Frauen und Jungfrauen in dem Land und Königreich, denn 


ich Bin, wo man die ſuchen wöllte.“ — ‚‚Önädige Frau, — 


ſprachen die Ritter — man muß der gemeinen Rede glauben; 
euch hat jedermann dafür erwählet.“ Es begaben fi da 
gar viel und manderlei Schimpfworte. Die Ritter blieben 
Da zween Tage, den einen Tag bei dem König und den an: 
dern Tag bei der ſchönen Gidonia. Darnach erlaubten fie 
ihnen zu reiten, 

Und alfo ritten fie auch von Stund' an, zu fehen das 
vierte Töblihe, ehrliche und ritterlihe Rennen und Stechen mit 
dem wohlgeborenen Grafen und Herren von Martein. 


Das drei und zwangzigfte Kapitel, 


Mit was Drduung das Nitterfpiel, Stechen und Fechten des vierfen Nlon: 
fags gehalten wurde, auch gegen wen und wie cs vollbracht und 
geendef ward. 


Als es nun an dem vierten Montag gar ein fihöner, kla— 
rer Tag war, da Fam faft viel Volks, die Ritterſchaft und 
das Nitterfpiel zu fehen, ‘Und als nun die Stunde vorhanden 
war, da Fam aus dem Wald gegangen die alte Yungfrau 
und der Zwerg, und die Jungfrau hät einen Bogen'und vier 
Pfeil! in der Hand, als fie denn vor auch gehabt hatte, und 
ein Berbruder, mie einem gemachten Angeſicht, der hielt auf 
einem Zelter mit einem güldenen Zaum und zeiget' ihr, wie 
fie ſollte ſchießen und zu welchen Schilden der, Ritter, die 
n.in forthin ferhten folleen. Und die Jungfrau ſchoß und traf 
an dem erften Diepolts Schild von Weles, welcher gar ein 
geftrenger und herzhafter Nitter war, der aud) gar’ großen 
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Ruhm hät; nie dem andern Pfeil traf und ſchoß fie den 
Schild des Grafen von Montmoran;. mit dem dritten Pfeil 
traf fie Heinrih3 von Montmoran Schild; mit dem vierten“ 
fhoß die Jungfrau in Nobetes von Ranfelon Schild. Die vier 
gar hochgelobte und. berühmte Fürften waren und gar gute 
Ritter und hatten ihre Schild' und Wappen aud) dahin ge: 
hängt. Pontus der hät Leute beftellet, die dabei waren und 
Acht hatten, welches die allerbeften Ritter wären und welde 
ihre Schild’ anhängten, darnad) fie ſich wüßte zu richten; 
denn jedermann ſprach, daß die alte Jungfrau mit Gemalt 
wüßte zu freffen der beften Ritter Schilde, die da waren. 
Und da fie nun. die vier Pfeile hatte verfihoffen, da ging fie 
wiederum in ihr Gezelt. Darnady über eine Fleine und gar 
furze Zeit da, Fam der große. und mannlidhe ſchwarze Rit— 
ter heraus geritten in feinem vollen Harniſch und hät feinen 
Spieß in feiner Hand und den Schild an feinem Hals, ‚Da 
fam gegen ihn geritten der Graf von Martein, gar. Eöftlid) 
und wohl geziert in feinem Harniſch, und dazu aud) Fam er 
. mit-großem Pomp und herrlier Pracht, mit Drommeten und 
allerlei Gaitenfpiel, Und fobald fie einander erfahen, da lier 
fen fie die Pferde gar ſchnell und ftarf auf einander laufen 
und gaben einander gar harte Gtöße; und Pontus traf den 
Grafen fo hart, . daß er fih kaum erhielt, daß er nicht fiel, 
Darnad) nahmen fie ihre Schwert' in ihre Hände, rannten 
wieder auf einander und fihlugen gar härtiglihen einander, 
Aber Pontus, der faft groß und ſtark war, erzürnet’ und nahm 
den Grafen bei dem Helm, riß ihn von dem Roß auf die Erden, 
gab ihm mit dem Schwertknopf einen harten Stoß und ſchrie 
ihn an: er follee ſich ergeben, und er wolle ihn nicht mehr mit 
der Schneiden ſchlagen. Der Graf wehrete fi, fo lang’ er 
mochte; aber an dem legten, er wöllte oder nicht, ſo mußte 
er ſich ergeben der allerfhönften Yungfrauen in dem König— 
reidy) Britannia. Und darnad) ließ er von ihm und. ritt wies 
derum in den Wald, in maßen, als er vormals hät gethan. 
Der Graf aber ritt zu der ſchönen und tugendfamen Sido— 
nia und gab fid) in ihre Gnad', als auch die andern gethau 
hatten, 

Yun, auf die anderen Montage famen, nad) Ordnung, 
nad) einander zu folhem Fechten ein jeder, wie er erwählt 
ward, Und zum erften Fam Diepolt von Weles; darnach 
alle andere, alfo lange, bis daß die Montage des ganzen 
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Jahrs herum waren; welches alles zu erzählen viel zu lang 
märe. Denn es Fam allezeit gar viel und große Ritterſchaft 
dahin und war alles gar fhön und hübſch zu fehen. - Und 
wurden alle Gefangenen’ zu der fhönen Gidonia von Pontus 
gefande; alſo, daß zween und fünfzig, die allerbeften Ritter, 
die man im Land mochte finden, von Pontus überwunden und 
zu Sidonia geſchickt wurden: welche alle um Ruhms millen 
dahin fommen mwaten; denn Pontus begehret und forderte 
allzeie die beften, darum eim jeder wollte und begehrte von 
derfelben Zahl zu fein und fidy mie ihm gu verfuchen. Und es 
ward gar ein großer Ruhm von ihm in Frankreich, in Deut 
fhen und andern Landen, die da umher waren. Es Famen 
aud von allen Landen und Enden ‚viel Ritterfhaft dahin 
und hängeten ihren Schild auf; Pontus der focht allezeie mie 
dem Allerbeften und Berühmteften von jedem Land, und thät 
das der Meinung ta daß man ———— von ihm ſollte 
ſagen. 

Es kamen auch dahin; der Herzog von ‘. Öfletreidy; der 
Herzog von Lothringen, der Graf von Par, der Graf von 
Mümpelgart, der Graf von Campes, der Herzog von Gar 
boyen, der Graf von Montfort, und viel andere Herzogen, 
Grufen, Freien, Ritter und Knechte, die alle zu nennen und 
zu — ganz beſchwerlich und —— wäre, 


Das bier und ——2 Kapitel, 


Wie der ſhwarze Ritter, nach vollendetem Kampf und Ritterſpiel des gan» 
zen Javıs, einen fürftlichen Hof zurichkef, dabin fich alle feine gefangenen 
und überwundenen Ritter flellen mußten. Dazu verfchreibt er den König 
(von Britannia, mie ganzer unterthäniger Bitte, feine Tochter Gidonia 
r mit den allerſchönſten Frauen und Jungfrauen 
migubringsp. 


Ich — itzt —— an meine vorgenommene Mas 
terie. Da num das Jahr herum Bam und das ritterlich Käm— 
pfen und Fechten des fihmwarzen Nitters, welches ein‘ gang 
Jahr lang gewähree hät, ein End hatte und vollbracht war, und 
die Pfingften herzu Famen, da follten ſich ftellen wiederum die 
gefangenen und überwundenen Ritter in des ſchwarzen Nitters 
Land mit den weißen Zähren, auf den Pla und Ende, da fie 
überwunden und gefangen wurden, 

Da ließ nun Pontus einen ſchönen Gaal zurichten und 
machen bei dem munderfhönen Brunnen, hieß den Gaal 
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mit grünem Laub allenthalben bedecken und umhängen, und 
beſtellet' auf das allerköſtlichſte, ſo er bekommen mochte, Gpeif! 
und Trank und alle Nothdurft überflüffig. 

Er ſchrieb auch dem König von Britannia gar einen 
freundlihen Brief, darinnen er ihn gar ſchön und unterthär 
niglichen bat, daß er ihm fo gnädig wöllte fein, und auf die 
Pfingften zw ihm auf den Hof zu dem wunderſchönen Bruns 
nen Eommen, und mie ihm bringen die allerfhönften und hüb— 
fHeften Frauen. und Jungfrauen von feinem Königreid. Er 
ſollte auch nicht hinter ihm laffen feine Tochter Gidonia; denn 
- da würde fie und die andern das Lob und den Preis. geben 
denen, die in dem ganzen Jahr am baßten und ritterlichiten 
an den Montagen geftritten und gefochten hätten; ‚und fo 
weiter, mit viel mehr ſchönen Worten. 

+ Da nun der, König den. Brief hät gelefen und fein ecke 
vernommen,»da empfing er viel und große Sreude darob und 
gefiel ihm gar wohl, daß ihm der ſchwarze Ritter fo viel,Ehr! 
erzeigete, Er ſchickete von Stund' an nad feiner Tochter 
Sidonia, faget ihr die Mähr und Botſchaft und, befahl ihr 
damit, daß fie auch von Stund' an follte ausfhiden nad den 
allerfhörieften Frauen und Jungfrauen, die in all’ feinem Königs 
reich wären, und daf fie diefe mit ihr. zu dem Hof follte brins 
gen. „Und, meine, ſchöne Tochter, — ſprach der König — 
ihr folle das billiglidy thun; denn der Ritter hat euch große 

Ehre bewiefen: er bat euch die beften Ritter und großmäch— 
tigen Herren in euer Gefängniß geſandt, und hat das unferm 
Königreih und ung zu Ehren gethan; darum wir ihm ‚billig 
haben zu danken.“ ‚Da nun Gidonia ihres Herrn Vaters, des 
Königs, Willen vernahm, Eniete fie vor ihm nieder und fprad): 
„‚Gintemal es euer Wohlgefallen ift, fo foll euerem Willen 
genug gethan werden,“ Und fhider auf Stund' nad) dem 
Kanzler und befahl ihm, zu Schreiben und Brief’ auszufenden 
an alle Frauen und Yungfrauenm in ‚ganzem Britannia: Daß 
fie ſich follten fhiden und auf das hübſcheſte und höflichefte 
ſchmücken mit Kleidern und anderm Gefhmeide, damit, fie.auf 
den Pfingftabend bei ihr wären; und daß eine jede die ſchö— 
ueften Frauen und Jungfrauen mit ihr brädhte, die ſie wüßte 
aufzubringen. 
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Das fünf und zwangzigfte Kapitel, 


Hie kommt der König mit feiner, Tochter Sidonia, die mit ihr brachte viel 
ſchöner Frauen und Jungfrauen, zu dem ſchwarzen Ritter in den 
Wald und erkannten, wie das Pontus war. 


Wie ſich nun * das Yusfihreiben Gidenia’s viel ſchöner 
Frauen und Aungfrauen verſammlet hatten, Famen fie. auf 
den beftimmten Tag zu ihr, wohl gefhmüdt und auf das 
köſtlicheſte gegiert, mit großer — * zu — **— den Wil⸗ 
len und Fürnehmen Eidonia’s. ; 

Da nun der Pfingfttag dehnen war, da war 4 J 
ganze königliche Hof mit, großem Pomp und Freuden, Auch 
die fhöne Gidonia, des Königs Tochter, mit ihren Frauen 
und Jungfrauen, waren auf zu Roß und Wagen und fuhren 
zu dem bejtimmten Hof des ſchwarzen Ritters mit den weißen 
Zähren in den grünen Bald zu dem wunderfhönen Brunnen, 
führten mie ihnen Gezelt' und Umhäng' und ließen die da: . 
felbft aufmachen, und umhängten fie, daß es eine Gejtalt hät, 
als wäre es eine große Gtadt; denn es Fam ereflihen viel 
Volks dahin. 

'Pontus hät laffen maden dreizehen Röcke feiner Gefelle 
ſchaft/ feinem Better und den dreizehen Gejellen, und aud 
Herlanden,’ dem Genefchal, die gab er ihnen. Denn er hät 
einen Tag zuvor, vor des Königs Zukunft, ſie zu ihm ‚zu 
kommen geordnet. Die nahmen ihnen große und viele, Freu: 
de ob ihn, als fie zu ihm Fommen waren und erfannten, daß 
der ſchwarze Ritter mit den weißen Zähren Pontus war, 
Und da nun der König follte kommen, da nahm er fie mit 
fi) und rite ihm gar ſchön in feiner Gefelfchaft entgegen. 
Und da ihn der König anfah und erfennete, daß es Pontus 
war, der fo viel Mannheit und ritterlihe Thaten hätte bee 
gangen, da ift nicht zu fagen, was großer Freud' er in ſei— 
nem Herzen empfing ob ihm; er erzeigte ihm auch große 
Ehre, küſſet' und halſet' ihn vor Freuden und ſprach zu ihm: 
„Darum habe ihr eudy fo lange verhalten vor mir und mid 
. Yeräufihet, als ob ihr in einen Krieg geritten wäret? Es hat 
mir aber mein Herz allmegen angezeigt und gefagt, daß ihr 
der märet, der fo viel Wunders dies Jahr hat gethan,‘' 
Pontus aber ward ſchamroth ob der Rede des Königs und 
redete nichts dazu; denn er ſchämte fi des Lobs un) der 
Ehren, die ihm der König gab. 
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Darnad) ging Pontus zu der fhönen Gidonia, die viel 
ſchöner Frauen und Jungfrauen in ihrer Gefellfhaft hät, 
Eniete für fie nieder und grüßete fie gar tugendlichen; deß⸗ 
gleichen grüßete fie ihn wiederum und. erzeigten ih, als die 
große Freud' in ihren Herzen hätten. Gidonia ladet und 
ſprach zu ihm in Schimpfsweiſe: „Pontus, warum ſeid ihr 
allein fo lang’ in dem Wald geweſen? Ihr möchtet wild fein 
worden.‘ — ,„Önädiger Frau, — fprady Pontus — id) werde 
bald wieder heimlich.“ Und er hät große Sreude, zu fehen, 
die er fo lange nicht gefehen hät. ' 

Er kehrete fih von ihr zu den Srauen und Aungfrauen, 
die mit ihr Famen: und alle mit. grünen Kränzlein befrönt 
waren, empfing fie. gat ſchön und fprad) zu ihnen: „Ihr 
Frauen und Jungfrauen, Gott gebe euch allen, was euer 
Herz begehret.“ Die. Srauen und Jungfrauen grüßten ihn 
wiederun gar zühtiglid) und hatten alle große Freud', ihn 
zu fehen, von wegen der ritterlihen Thaten und großen Ehre, 
welche er begangen hatte; denn fie hatten ihn alle für andere 
Ritter lieb und werth und ſprachen zu einander: „Gott der. 
allmächtige wölle ihm helfen und auch vor Übel behüten und 
ihm feine Ehre mehren und erhalten!‘ Man hört aud) fonft 
viel von ihm fagen fern und nahe. Alſo Famen fie mit fol- 
dem Gefpräd) und Sreuden auf die Wiefen zu dem wunder: 
fhönen —— 


Das fechs und zwanzigfte Kapitel, 


Wie der König mit, Gidonia und ihren Frauen und Jungfrauen von dem 
ſchwarzen Nifter empfangen wurden, Auch mit was Drödnung und Ge: 
pränge der Kof gehalten ward und wie die Gaben und Kleinode, nach 
eines jeden mannlicher That, ausgecheilt wurden, 


Wie nun der König mit feiner Tochter Gidonia und als. 
fm feinem Bol von dem ſchwarzen Ritter empfangen und 
hinein geleitet ward zu dem fchönen Brunnen, da der Hof zus 
gerhftet war, da ftunden fie mit Freuden gb. Da Famen zu 
ihnen gegangen viel fremder Herren, Grafen, Freien, Nitter 
und Knecht! und empfingen den König, auch Gidonia mit ih— 
ren Frauen und Jungfrauen gar höflichen und ſchön. Es 
ward aber ihnen allen große Ehr' und Reverenz von Pontus 
erzeiget und bewiefen, Er richtet ‚an große Freud! und Kurz— 
weile mit Pofaunen, Harfen,- Gingen und allerlei Gaitenjpiel, 

daf 





daß es in dem ganzen Wald erhallte: damit fie den ganzen 
Tag in großen $teuden hinbradten; denn es waren da, ohne 
den König, viel edler Herren, Fürften und Grafen, aud) der 
Herzog von Öfterreid) und Andere, Nun, an dem Morgen 
früh, gingen fie alle mit einander zur Kirchen und vollbrachten 
ihren Gottesdienft mit Beten und Meffe Hören. 

Darnad) gingen fie auf den Gaal: da faßte man den 
König und Gidonia an einen hohen Tiſch oben an, der gang 
fürftlich zugerichtet war. Darnach wurden die Herzogen, Gras 
fen und jedermann gefeßt, und ward ihrer da gar herrlid) 
und wohl gepflegt. Der Hof war faft groß, doch gang ordent- 
fi) und wohl zugerichtet. Auf der einen Geiten des Gaals 
hingen zum Geſicht die zween und fünfzig Gdilde der über- 
mwundenen Ritter. Nun, nad) vielen und manderlei fürftlidhen 
Trachten, Fam zulegt gar eine köſtliche, künſtliche und feltfame 
Tracht; denn es war zugerüſtet, als ob es Kinder in eitlem 
Harniſch wären, die mit einander föchten, und andere ſeltſame 


Dinge, darob ſie alle Verwunderniß hatten. 


Nach dem Eſſen da waren geordnet ſechs der allerhub⸗ 
ſcheſten Frauen, auch ſechs der allerſchöneſten Jungfrauen und 
ſechs von den älteſten Rittern, und .aud) ſechs alte Knechte, 


die des Adels waren, die beßten, die man da fand, Ein Theil 


£rug die Lanze mit der köſtlichen ſchwarzen Sahne mit den 
weißen Zähren, die waren mit Drientifhen Perlen ge— i 
macht, und einen Zirkel mit föjtlihdem Gold, aud) von edlem 

Geftein und Perlen. Der andere Iheil der trug das köſtliche 
Schwert mie dem güldenen Kuopf und eine güldene Borte 
mit Geiden gewürft und mit guten Gteinen befegt; welches 
alles hübfih zu fehen war, Und ſolche Eöftliche Gezierd’ und 
Kleinod hät Pontus alles in dem Gdiff von des Goldans 
Sohn gefunden, als er ihn zu Feld' im Krieg erfhlug und ihm 
die Schiffe nahm: ſolches Gut Fonnt' und wußt' er nun nicht 
baß auszutheilen, denn in dieſer Geſellſchaft, da der König 
mie fo viel Fürjten und Herren und auch Frauen war, Die 
Ritter und Frauen, die da trugen die Kleinode, gingen in 
dem Gaal mit Gefang auf und nieder zu ſuchen, in maßen, 
als fie nit wüßten, wem fie das geben und dazu erwählen 
follten; und am legten da gingen fie zu dem Herrn von Lu— 
fignan und gaben ihm die Lange mit der Föftliden Sahne 
und den Föftlihen Zirkel von Gold, und festen ihn den auf 
fein Haupt, als für den beten Stecher. Darnach gingen fie 


= 
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zu Andre von Pator, gaben ihm das Föftlihe Schwert und 
gürteten ihm das um, und die köſtliche Krone; er wollt oder 
nit, fo mußt er es haben, mwiewohl er dazu viel Ausrede 
hät; denn er vermeinte, daß viele da wären, die foldes baf 
derdient und erfochten hätten, denn er, und ſchämete fid) der 
Ehren faft fehr und entfagte ſich darob. Aber Pontus hät 
das alles fo geordnet; denn er ſprach, daß er ihm auf einem 
Tag mit Fechten am meiften hätte zu ſchaffen gegeben; aber 
der Herr von Lufignan hät es gethan mit Stechen und Ren- 
nen. Und da das alfo geſchah, da huben die Drommeter an 
zu blafen und zu drommeten, aud zu hofieren mit Pfeifen 
und andern Gaitenfpielen, und die Herolde fingen an zu 
ſchreien fo mit Eräftiger Stimm’ im Saal um und um, daß 
niemand dafür mochte hören; denn es tönete gleich, als vb cs 
gedonnert hätte. Es ward auch ſolchen Herolden, Drommes 
tern, Pfeifern und Gpielleuten große Gabung und Schenkung 
gegeben. 

Pontus ging zu dem König und ſprach heimlich zu ihm: 
„Önädiger Herr, wenn es euern Önaden gefällig wäre, fo 
mwöllte üh in euerm Geheiß und Namen auf morgen den 
Montag berufen und ausſchreien laffen ein ritterlih Rennen 
und Gtehen um Gaben ımd Kleinod, zu Ehren den Fürften 
und Herren, die hieher zu Kurzweile geladen find worden: das 
brächte &ueren Gnaden große Ehr' und Ruhm.“ — „Gider, 
— fprad) der König — ihr gebt uns einen guten Rath, und 
wir bitten und befehlen euch, daß ihr das alfo wöllt ordnen 
und bejtellen, daß es gefchehe. 

Pontus hieß einen Herold zu ihm kommen und befahl 
ihm, öffentlich zu fehreien und auszurufen, wie der weiße Rit- 
ter mit den rothen Roſen an demfelben Tag, und darnach an 
dem Montag felb fehft in der Gtadt Regnufa ſtechen wöllte 
mit einem jeglichen Ritter, und mit dreien Langen. Und mer 
am erjten Montag von den Ausländern das Befte thun wür— 
de, der follte haben einen Gürtel von der allerfhönjten Frauen, 
die an dem Hof wäre. Welcher aber von den ausländi- 
gen Rittern an dem andern Montag das Befte mit Stechen 
würde thun, derfelbige follte haben einen Gperber mit Per: 
lenfchnüren und aud mit Pöftlihem vedlem Geſtein, und ein 
Kränzlein von der fhönften Frauen, die ihm das felber follte 
auffegen. Und welcher dann von den fechs Gefellen mit dem 
weißen Ritter das Beßte mit Stechen würde thun, der follte 
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haben einen Ring von der fhönften Frauen, die aud da 
wäre, 

Das ward nun alfo ausgefhrien. Und an dem Mor— 
gen früh ritten fie alle von dannen gen Regnuſa, afen da: 
felbft zu morgen und rüfteten fi); und ging alle jedermann 
hinaus, dem Stechen zuzufehen, 


Das fieben und zwanzigſte Kapitel. 


Wie ein beſonder Rennen und Stechen in der Stadt Regnuſa, den Fürſten 
and Herren zu Gefallen, durch Pontus, im Namen des Königs, ang-richtet 
und gehalten ward; auch was für Gaben und Kleinode darauf geſetzt wur« 
den. Auch wie zulege fich der Hof zerfrennte; und was für Gefpräd 
Gidonia mit Pontus hät, von wegen feines Thuns. 


Als nun die Bahn zugerichtet war, da Fam Pontus auf 
einem großen Pferd, mit weiß befleider, und mit ihm feine 
Gefellen, auch alfo zugerüfter. Der erfte war Bernhard von 
Roſches, der andere der Graf von Leon, der dritte der Graf 
von Duf, der vierte Polidas, fein Better, der fünfte Herland, 
der Genefhal; und die waren alle gar gute, mannhaftige 
Ritter. 

Das Stehen hub fih an und ward groß, und Famen 
viele auf die Bahn, an dem Montag und dem folgenden Mon: 
tag; fie ritten gar luftig und freudig zufammen und gaben 
einander gar harte Stöße. Pontus thät abermals das Beßt' 
und erzeigte feine Gtärfe gewaltig, ftad) hernieder Mann und 
Pferd, wer gegen ihn auf der Bahn fam, und erzeigte ſich 
dermaßen, daß ihn jedermann ſcheuet' und furchte. Er war, 
zu Gefallen der Gidonia, fo freudig und kühn, daf er feinen 
fucchte, der gegen ihn rite; denn fein Herz und Gemüch war 
ftäts bei Gidonia, der er allein hierin. dienet und hofieretez 
denn fie war zugegen und fah dem Stechen zu. Er ward da 
um feines mannliden Stechens willen faft gelobet von Yung 
und Alt, Die Srauen lobten ihn infonders vor andern und 
fpradhen zu einander: „Gehet, da kommt her gerannt Pon- 
tus, der jedermann hernieder ſticht! Er reitee friſch hinan und 
fpart feine Lanze gegen niemand.‘ Gidonia hörte, wie ihn die 


‚Srauen und jedermann lobete; das gefiel ihr erefflich wohl: 


aber fie ſchwieg ftill dazu, darum, daß fie nicht geargwöhnet 
würde, daß fie mehr Freud’ und Gefallen ob ihm hätte, denn 
ob einem andern. 


Da 


Der Herzog von Oſterreich ſtach auch faft wohl, deßglei— 
chen der Herzog von Lothringen und der Graf von Gavoyen, 
- der von Mlümpelgard und viel andere Fürften, Grafen, 
Freien, Ritter und Knechte, da lang von zu fagen wäre. ı Der 
Hof war faft groß, und war da viel Stechens und Rennens, 

Und da nun das Gtechen gergangen war, da gab man 
den Preis den Ausländern, dem Grafen von Mümpelgard 
einen Gürtel und einen Föftlihen Gädel daran: weldes ihm 
Gidonia gab; denn fie war die Alferfhönefte und dazu ers 
wählet. Den Preis vom folgenden Montag gab die ſchöne 
Sidonia auch einem Ausländer, nämlich dem Herzogen von 
Öfterreich, den Sperber mit den Föftlihen Schnüren, und ein 


ſchönes Kränzlein fegte fie ihm auf fein Haupt. Darnad) hät 


Pontus aud Preis von dem Montag. Und den Preis von 
dein folgenden Montag, wollt! er, dag man gäbe dem Herren 
von Rofches; denn er hät auch, nad) Pontus, unter feinen 
Gefellen am baßten und ritterlichſten geftochen. Und die Frauen 
die fendeten auch Herr Bernharden von Roſches einen köſtli— 
hen Ring mit einem großen Rubin, und ein gülden Häftel 
damit, 

An dem Abend, da man hatte zu Nacht gegefjen, da gin: 
gen fie mit einander zu dem Lanz, und währte der Tanz bis 
nach Mitternad)t, Darnach lie man. bringen Wein und 
Früchte. Und da fie nun das hatten genommen, da, gingen 
die fremden Fürften, Grafen, Herren und Gäfte zu dem 
König und zu der ſchönen Gidonia, auch zu den andern 
Frauen und ungfrauen und zu den Herren von dem Land, 
und nahmen Urlaub ven ihnen; der ihnen gütüch ward ger 
geben. : 

‚ Alfo ritten Pe an dem Morgen früh nad der Neffe von 
dannen. Pontus, geleitete fie in ein Schloß, das ihres Wegs 
war, und da hät er ihnen das Frühmal laffen bereiten. Und 

“da fie hatten gegeſſen, da ritten- fie von. dDannen. Pontus 
wollte mit ihnen fein geritten, aber fie wehrten ſich und woll— 
ten ihn nicht weiter mit ihnen reiten laſſen. Er ergeigete: fid) 
gar wohl und adelih und nahm gar ſchön Urlaub von ihnen 
allen und jeglihem befonders. Da gaben ihm diefelben Her: 
ren groß Lob, und Preis, von der Ehren ‚wegen, die er ihnen 
hät erzeigt, und ſprachen zu einander: er wäre der frömmfte, 
hübfchejte, mwahrhaftigfte und baßkundigſte Ritter vor aller 
Tele. Alfo fhied Pontus von ihnen und rite wieder zu dem 
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König und zu den Frauen. Und als nun der Hof ein Ende 
‚ hät, da nahmen die Srauen und die Herren von Britannia 
auch Urlaub von’ dem. König und feiner Tochter und von 
Pontus. 

+. Darnad) ritt der König und feine Tochter und Pontus 
mit einander fpazieren, fangen und waren fröhlid. Da fing 
Eidonia mit Pontus an zu reden und fprad:‘ „hr haber 
eud) lange für uns verborgen und hat mid) faft fehr verwuns 
dert, daß ich nie nichts befonders von eud) habe gehört. — 
„Önädige Frau, — ſprach er — id) hab’ euch doch alle Wo: 
hen einen Boten geſendet.“ — „Es ift wahr, — ſprach fie 
— lieber $reund, ihr habt mir in mein Gefängniß geſchickt 
die Allerbeften von allen Landen; doch wäre es mir ein grös 
feres Wohlgefallen gemwefen, wo ich hätte gewußt, daß fie mir 
von euch wären Fommen. Aber id, hätte nicht vermeint, daf 
fie» von eud) gefandt wären worden; denn jedermann ſprach, 
wie ihr wäret in Ungern oder Pohlen in Krieg geritten, und 
wunderte mich gar fehr, daß ihr mir doch nichts zu wiſſen 
thäter; denn ich habe derhalb viel Unruh' und Traurens in 
meinem: Herzen gehabt." — „Ei, — fprad) Pontus — gnä— 
dige Frau, mein Herz und alle meine Gedanfen find ftäts bei 
euch geweſen, und all mein Thun, Müh' und Fleiß ift allein 
euerthalben gefchehen und angefangen worden; ‘denn ich mußte 
wohl, das ihr für die Allerfhönfte erwählet und erforen wür— 
det: darum denn die allerbeften Ritter zu euch find kommen 
und ſich in euere Gnad' ergeben. Aber fürwahr, ih habe fol« 
ches durch mic) felbjt nie gethan, fondern durch die Kraft 
Gottes, die mir fo viel Stärk' und Kühnheit hat mitgerheile, 
dadurch ich folhes habe mögen vollbringen.“ — „Ja, fürs 
wahr, — fprad Gidonia — ſolche Kraft und Sieg iſt euch 
allein von Gott gegeben; darum ihr ihır billig folle danken,“ 
Pontus ſprach“ „Das will und foll ih gern thun; aber der 
Anfang ſolches kommt von euch.“ Da ſprach Eidonia: 
„Pontus, folder Rede bedarf es gar nicht bei mir; denn die 
größte Sreude, die ich mag haben, ift, fo ih Gutes von euch 
höre fagen; und dieweil und als lang’ ich euch freu und. ehr: 
haft finde, daß ihr nichts an mich begehret, das wider meine 
Ehr' ift und meinen Herren und Vater, fo will id) eud auch 
mit Treuen hold fein.“ — „Önädige Frau, — ſprach Pontus 

— feid fiher; denn ich mwöllte lieber todt fein, denn — 

das nicht euere Ehre wäre, gedenken.“ 
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Zu ſolchen Worten und Geſpräch kam Gendolet, einer 
von den dreizehen ſeinen Geſellen, der gar ein häſſiger und 
neidiſcher Menſch war; der konnte faſt wohl reden auch fal— 
ſche Worte mit großer Klugheit fürtragen; der war dem Pons 
tus gar feind und gehäſſig und mißgönnet ihm der Ehren 
darum, Denn er fah wohl, daß der König ale und kindiſch 
war, und gedachte, wie er einen falfhen Ginn mödjte erden» 
fen, dadurch er Herr und Meifter würde. 

Und einsmals war der König auf einer’ Jagd in dem 
Wald allein; da ging er zu ihm und fprad: „Gnädiger 
Herr, wollte mich euere Gnade verftehen und nicht melden, 
fo wöllt' id euern Önaden gar ein groß und merklich Geheim 
fagen.,, — „Sürmahr, — ſprach der König — ih will euch 
fiherlihen verfpreshen, daß ich's von euch nicht fagen will,“ 
Da fing er an und ſprach: „Alfergnädigfter Herr, der König, 
ihr habt mid) erzogen und mir viel Gutes gethan, und was 
ich hab’, ijt mir von euern Gnaden worden, und ich ſoll euch 
billig vor aller Welt lieb haben: darum geb’ ich euch zu ers 
fennen eine Sache, die wider euere Ehr’ ift und euch größlich 
zu Schanden und Schaden gereichen möchte, Und wiewohl 
id) Pontus, nad euch, am allerlichften habe, fo Fann ich doch, 
euch zu gut, folh Lafter niche verfchweigen, und ſag' euch fürs 
wahr, daß mein Meifter Pontus, um Gidonia, euere Tochter, 
fehr wirbt: das ih um euerer Ehre willen nicht verfchweigen 
mag; denn er ift fo ein fhöner Ritter, daß ich beforge, daß 
ſich etwas närrifcher Liebe zwifchen ihnen mörhte zutragen und 
erwachſen, daß ihr Hinfüro Schand' und Unehre haben müß— 
tee.” Der König fprah: „Mein Gendolet, nun fehe ich wohl 
und erkenne, daß ihr mich lieb habt und mit Treuen meinet, 
auch euch meine Unehre nicht fieb wäre; darum ich euch fchuls 
dig bin zu danfen, und dank euch duch def gar faſt,“ — „Ei,— 
fprady Gendoleer — gnädiger Herr, ihre dürfe mir dejjen nicht 
Dank fagen: ih bin eu def ſchuldig; denn Fein Ding ift, 
das ein tödtlicher Menfch für feinen Herren möchte thun, ich 
mwöllt es für euch thun, und follte ih darum fterben, euer Ler 
ben zu erhalten, wo es von nöthen wäre, Und, gnädiger 
Herr, — fprah er — ich will euch fagen und rathen, wie ihr 
ſolches am beßten von ihm möget innen werden; ſprechet ihn 
darum an. Gagt er dann, daß er fie nicht lieb babe, fo heit 
ihn darum einen Eid ſchwören: jo werdet ihr erfahren, 
dafi er das nicht chun wird,“ Nun hät aber Gendolet von . 
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Pontus vor vernommen, daß in ganzem Hifpania und Gallicia 
und an denfelben Enden ſich niemand follte lajjen dringen, 
und befonders die Edlen, Eid zu ſchwören, als lange fie fedh: 
ten und mit der Hand ſich vertheidigen Fönnten; und mweldyer 
damwider thäte, der würde gefchänder und nimmer für ehrlich 
gehalten. Und das ſagt' und unterwies Gendolet den König 
darum; denn er wußte wohl, daß Pontus feiner Eid würde 
fhwören, und unterftund alfo damit, ihm den König ungnädig 
und. zu einem Feind zu machen, und ihn damit vom Hof 
und ſich felbft an feine Gtatt zu bringen, zu regieren und 
Herr zu fein. 

Der König ward der Mähre gar fraurig und gang um 
muthig und hatte hierin mandjerlei Gedanken; denn er hät 
die Tochter aus dermaßen lieb. Und da er von der Jagd 
heim war fommen und von dem Pferd abjtund, da wollte 
Pontus die Kappen und Handfdyuhe, nad) feiner Gewohnheit, 
von ihm haben genommen: daymwandte fih der König von 
ihm auf die andere Geiten und thät, als hätt! er ihn nicht 
gefehen, Und da Pontus das erfah und erkannte, wie dag 
der König zornig über ihn mar, da ſprach er zu ihm: „Gnäs 
diger Herr, warum feid ihr auf mid) zornig? Was vermeint 
ihr, daß ich euch foll haben gethan? Um Gottes willen, gebt 
mir das zu verftehen.“ Der König thät, als einer, der zornig 
und unmuthig ift und um der Übelthat willen die Perfon haf- 
fet, und fprad in Zorn zuihm: „Pontus, ich habe nicht wohl 
an euch gezogen; denn ihr gehet mir auf meine Ehre.“ — 
„Gnädiger Herr, — fprady Pontus — durd was Weg?‘ 
Der König fprad: „Daß ihre meine Tochter zu Unehren ver 
meinet zu haben, und wife, daß ich Fein anderes Kind mehr 
babe, denn allein diefe Tochter, welde ift meine Freud’ und 
langes Leben.“ — „Herr, — ſprach Pontus — wer das re: 
det, will er mir's unläugnend fein, fo bin ich bereit zu fagen, 
daß er mi habe fälſchlich angelogen und nicht fromm ift, 
mit Urlaub von euern Önaden zu reden,‘ — „Nein, — ſprach 
der König — wollt ihr aber fhwören einen Eid, daß ihr jie 


zu Unehren nicht lieb habe, fo möcht' ich euch vielleicht glau— 


ben. — „Herr, — ſprach Pontus — daß id) fie lieb Hab’, 


als euere Toter, und in Ehren, das widerred’ ich nicht: aber 


zu gedenken und an fie zu begehren, das ihr und euch unehr: 
lich wäre oder gemwefen fei, hab’ ich nie gedacht, noch in mei- 
nen Ginn genommen, und will auch das widerfprehen, als 
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ein frommer Ritter thun ſoll. Und, gnädiger Herr, ihr ſollt 
nicht ſolche Dinge, die wider meine Ehre ſind, an mich be— 
gehren; denn ihr wiſſet wohl, daß keines Königs Sohn ſeine 
Gade durch den Eid ſoll beſtätigen oder zu verſtehen geben, 
diemeil er ſich mit feinem Leib mag erwehren; denn das ift 
Pe und Gewohnheit in meinem Land, davon ich bin.“ 

„Ich weiß nicht davon.‘ Gprad) der König und war faft 
zornig. Pontus fprad: „Herr, fo erbiefe ich mich weiter, zu 
fehten mie zweien oder dreien, die die Sache vermeinen.auf - 
mich zu bringen; denn id) weiß, daß ich hierin gerecht und 
unfhuldig Bin und Gott mein Helfer und Richter hierin fein 
wird; denn ich mich foldyes Laſters und Übels vor Gote frei 
ledig weiß.“ — Ei, — ſprach der König — ihr feid ein ſtar— 
fer und mannlicher Ritter, das wiffen wir wohl: darum kei— 
ner mit euch darf fechten.“ Pontus fpradh: „Ich erbeut mid) 
alles deß, fo ich mich mit Ehren mag erbieten.“ Der König 
ſchwieg ftil und ging von ihm, damit Fein ferner dar⸗ 
aus würde, 

Da nun Pontus des Königs beharrlide Meinung gegen 
ihn fah, da ward er unmuthig und fait zornig. Und darum, 
daß er eines Königs Gohn war, fhämer er ſich zu ſchwören; 
und war ihm doch fihrwer, daß man ihm an feine Ehre hät 
‘ geredet. Zum andern thät ihm fajt weh, daß der König, über 
alles fein Erbieten, ſich nicht wollte vergnügen laffen und ihm 
Glauben geben, Er ging aljo zu dem König, nahm Urlaub 
von ihm und fpradh: „„Önädiger Herr, an euerm Hof begehre 
und will ich niche länger fein; denn ich verfteh' und merke 
wohl, daß ich feinen Glauben mehr bei euch habe.“ Und ging _ 
alfo darauf von ihm hinweg zu Gidonia und zeige ihr an 
alles, deß ihn der König ziehe, was er mit ihm geredet hätte, 
was und wie er fi hätt erboten und wie ihn der König, 
über folches fein Erbieten, nicht erhalten wöllte, noch feinen 
Worten Glauben geben, fondern wöllt ihn nur zum Eid drins 
gen: das doch wider feinen Leumund und Ehre wäre; und 
dieweil er eines Königs Gohn wäre, fo möllte ihm foldes 
nicht gebühren nod) geziemen; denn es wider feines Lands 
Gebraud wäre. Als nun Gidonia diefes alles vernahm, da 
ward fie unmuthig und faft traurig in ihrem Herzen, daß fie 
in Ohnmacht fiel, Und als fie wieder zu ihr felbjt Fam und 
reden modte, da ſprach fie: „Ah, allmächtiger Gott, wer 
mögen nur die gar böfen Leute fein, die fo große Lügen auf 
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uns erdacht haben? denn ih wohl ſchwören mag, daß Fein 
arges Kürnehmen noch unehrlihe Sache zwifhen uns nie ge: 
fhehen noch getrachtet ift worden, Aber ſolches gefihieht nur 
allein aus Neid, der nimmer ftirbe.‘‘ — „Önädige Frau, — 
fprady Pontus — es ijt wahr. Nun will id), von eudy Urlaub 
nehmen, mit fo großem Unmuth und Herzenleid, als ein Rit— 
ter von Frauen oder ungfrauen nie gethan hat.“ 

Da nun Gidonia vernahm, daß Pontus hinweg ziehen 
mwölle und niche mehr zu. Hof fein, da ging fie in großem 
Schmerzen für den König, ihren Bater, fiel vor ihm nieder- 
und bat ihn demüthiglihen, zu erfennnn die Unfhuld des 
ftommen Ritters, der allezeit in ‚großer Zucht und Schaam 
bei ihr und ihren Jungfvauen gemwefen wäre, alfo, daß fie nie 
Feine Unzucht oder bös Gemüth hinter ihm gefpüre hätte, 
„Derhalben, — fprad) fie — Herr Vater, der. König, wöllet 
bedenfen, wie ihm allein dies aus Neid geſchieht und auf ihn 
erdacht wird. Zum andern bite‘ id) euch, Herr Vater, meine 
Ehre zu bedenken, die ich allein’für den größten und fürnehms» 
ften Schatz achte, die ich hierin verlöre, wo. diefer Ritter, um 
folder Urſache willen, von dem Hof ſchiede. Auch brächte 
mir das gar grof Herzenleid, fo oft id bedädte, wie ih al- 
fein. die einige. Urfahe wäre, darum dieſer Ritter den Hof 
meiden müßte. Wöllee derhalben euere Gütigkeit an diefem 
Ritter beweifgen und den Lügnern nicht Glauben geben.“ — 
„Liebe Tochter, — ſprach der König — fo fern er dur den 
Eid mag. bewähren, daß er euer in Unehren nie begehrt 
babe.“ 

- Gidonia ging mit f[hwerem Gemüth vom König hinweg, 
fhidete nad) Pontus, zeigte ihm an ihren guten Rath und 
fprad); „Lieber Sreund und edler Nitter, es wäre und ge— 
däuchte mid faft gut zu fein, daß ihr ſchwüret gegen den 
Argwohn; denn ihr möge das. ohne Günde wohl thun und 
euch) damit entſchuldigen.“ — „Gnädige Frau, — fprad er 
— ſo dürfte ich nimmer in mein eigen Land fommen, das mir 

von meinem Herrn Vater zuftehet und darin id) geboren bin. 
Und der allmächtige Gott wölle mich behüten, daß ich nicht 
“ der erfte Königsfohn fei, der ein ſolches thue; denn es wäre 
mir eine große und ewige Schande, aud meinen Erben nad 
mir: viel lieber wöllte ich tod£ fein. Und, gnädige Frau, 
wiewohl ich mie dem Leib eine Zeit werde, von euch fein, fo 
bleibe doch mein Herz, ohn' Unterlaß alwegen, Tag und 
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Nacht bei euch. Und von heut' über ſieben Jahre, fo will ich 
wieder, ob ich fo lange lebe, hie bei euch in dieſem Land fein. 
Und wäre es möglih und euer Wille, fo wolle ih gern, daß 
ihr dieweil unverändert und ohn’ einen Mann bliebet.“ — 
„O weh, — fprad) fie — wie eine lange Zeit ihr euerer Wies 
derfunft feger! Ad), wie werd’ ich fo viel Fläglicher Tag’ und 
Übels und fo viel langer Nächte haben, bis foldye lange Zeit 
herum fommt!‘ Darauf Fam ihr eine Ohnmacht, daf fie um 
fi felbft nicht wußte. Er ward auch dergleichen fo betrübt, 
daß er Faum ein Wore mehr reden fonnte. Gie beide um: 
fingen einander und weinten heiße Thränen, die ihnen ihre 
Baden herab floffen. Pontus gab ihr einen Kuß, zum Zeichen 
der Lieb’, und nahm damit Uriaub von ihr, z0g feine Kappen 
für die Augen und ſchied von ihr mit großem Gchmerzen. 

Er ging heim in feine Kammer, ſchloß die Thür nad) ihm 
zu und ward fein Herz faft betrübt. Er gedacht'und redete 
zu ihm jelbjt: er wäre der unglüdhaftigefte Ritter, der da lebte, 
darum, daß eine foldhe wohlgeborene Frau von feinefiwegen 
follee fommen in ein fold Gerede und Gefihrei, ohne Schuld; 
aud) wie er all’ feine $reude verlieren müßte, fo er ihres und 
auch des Landes, darin fie wäre, Angefichts beraubt und nicht 
bei ihr wäre; denn er Feine andere Hülfe und Freude nicht 
Hätte. Golde und dergleichen Klagen trieb er in großem 
Unmuth, Und da er nun das Klagen und Weinen eine lange 
Zeit getrieben hät, da befliß er ficy wiederum wohlgemuth zu 
fein, damit es nicht an. ihm genierkt würde, j 

Die ſchöne Gidonia, als nun Pontus ven ihr hinweg 
ging, empfing fie ein großes Hergenleid über alles Leid, ging 
in ihe Gemad in eine heimlihe Kammer und rufere zu ihr 
Eloifa, ihre Jungfrauen. Und da fie bei einander waren, da 
ward ihre Klage fo mannigfale und groß, auch fo gar ſchmerz— 
fih und Fläglih, das zu befchreiben niche möglich iſt. Es 
ſprach Gidonia zu Eloifa: „O meh, o weh, mein allerliehfter, 
einiger $reund will von mir, mein einiger Troft, Hoffnung 
und Sreude meines Herzens will von mir fheiden und mid 
verlaffen! Meine Blum’ ob allen Rittern, der allerfrömmfte, 
züdhtigfte, ja der allerfihönefte, baßkundigſte und adlichefte unter 
allen Rittersgenoffen und adlihem Volk zeucht ist von mir 
dahin, beraubt mid; aller meiner Freud', überſchüttet mein 
Herz mit allem Jammer und Schmerzen. Ad, meines from: 
men Nitters! Geines gleichen lebt nie und wird nicht Eoın« 





men auf diefe Erde. Er ift ehrlidy und faft züchtig bei jeder: 
mann, und fonderlidy bei rauen und Yungfrauen, Er hat 
Gore faft lieb und fürchte ihn. Er Hält in großem Werth 
und Ehren die Alten und die Weifen, und iſt demüthig und 
mild gegen den Armen, als gegen den Reihen; er ift aud 
fanftmüthig und barmherzig. Was will und wird nun mein 
elendes Herz nad feinem Hinfheiden thun? Nichts anders, 
denn Naht und Tag in grefem Unmuth und Berlangen, 
ohn’ alle Freude leben, Und ih weiß aud wohl, daf fein 
gefreues Herz nimmer ohne große Schmerzen und Leiden wird 
fein und leben.‘ Da nahm fie Eloifa bei der Hand und 
30g fie zu ihr auf ihren Schooß; denn fie erfah, daf fie in 
Ohnmacht fallen wollte: und indem ſank fie dahin und wußte 
nicht um ſich felber. Eloiſa erhaſchet' ein gutriechend, kräftig 
Waſſer und beſtrich ſie damit auf's beßte ſie mochte; aber die— 
fee Troſt und Erquickung half fie gar wenig. Als fie nun 
wieder zu fich felbft Fam, fprady fie zu Eloiſa, ihrer Yung: 
frauen: „Liebe Eloifa, id) hab’ ein ſolches Vertrauen zu euch, 
daß ic) euch nichts mag verbergen, was id) in meinem Herzen 
trage. Wenn ich gedenfe der großen Untreue, die man uns 
erzeigf, daß man von uns geredet hat, das wir beide wahprlis 
hen nie haben gedadjt, fo werd’ ich ganz betrübet; denn es 
ward nie Feine treuere Freundſchaft in Zucht und Ehren, denn 
zwifchen uns zweien, Nun ift auf uns geredet und gefagt 
alle Unehre, zu zerftöhren folde Freundſchaft: das da bringt 
und macht groß Herzenleid, Yammer und Noth, Wehe und 
alles Leiden; darym er aud) diefes Land, darin man ihn fo 
werth und lieb hat, auch Arm und Reid, über fie zu herr» 
fen, gern hätten, igund meiden muß, Ad! es geſchieht alles 
von meinetwegen, und bin foldhes feines Unglüds eine Ur: 
ſache. Wehe! wenn ich foldhes betrachte, fo werde ich fehr 
betrübt. . 

Darnad) trocknete Gidonia ihre Augen, ging wieder hers 
aus auf den Gaal, fagte fi nieder zu den Frauen und thät 
nicht dergleichen, ob etwas fie befümmerte;; denn fie war faft 
ug und vernünftig; fie konnt' ihr Anliegen und Schmerzen 
ihres Herzens wohl verbergen und nahm ſich an einer Fröh— 
lichfeit; es war aber ihr gar nit im Herzen, 

Die Frauen und Yungfrauen weineten alle, Plagten herz— 
lich vor Gidonia den Pontus und fpradyen: „Verflucht fei 
der, alles Unglück überfall' ihn, der ſolche Lügen und Betrug 
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auf den frommen Ritter erdacht und erfunden hat!‘ Aber 
Gidonia tröjtere fie alle gar‘ mit vernünftigen Worten, wie 
fie diefen Kummer follte zurüdfchlagen: Gott wüßte den from 
men Ritter wohl zu erhalten und dem Lügner feiner Lügen zu 
feiner Zeit zu vergelten. 

Nun laffen wir das’ forthin mit er beffünmereen Sido⸗ 
nia bleiben und ſagen weiter von Pontus Abſchied an dem 


Hof. 


Das acht und zwanzigſte Kapitel. 


Wie. Ponfus von jedermann an dem Hof Urlaub nahm und wie die How 
ren ibn geleiteten. und mit. ihm redeten: in dem Land zu bleiben, und wie 
er des Königs Rede nicht fo boch follfe achten; deun er faft einig 
wäre. Auch wie Pontus geklagt ward in feinem j 

Abſchied. 


Da nun die Zeit vorhanden war, daß Pontus, der werthe 
und fromme Ritter von des Königs Hof ſcheiden wollte, da 
rufte er feinem Kämmerer und ſeiner Knecht' einem und befahl 
ihnen zu. rüften- und zuzurichten feinen Rüftwagen mit Kiften, 
daf fie darein thäten, was er geordnet hätt‘; und daß fie 
auch fonft znrichteten die Pferd’, und verfähen mit aller Noth- 
durft. Pontus aber ging hin und machte feinen Abſchied und 
nahm von jedermann‘ Urlaub an dem Hof. Da fie nun fahen, 
daß Pontus- von’ dannen wollte, da fingen fi fie alle an zu trau« 
ren und heftig ‚zu weinen, Und als Pontus zu reiten. bereit 
war, da waren. aud auf alle Herrfhaften des Hofs von Nit« 
tern und Knechten, ihn zu geleiten, ‘Da baten jie ihn gemei— 
niglid mit hübſchen Worten, in dem Band: gu bleiben, und 
fagten ihm: er follte bedenken, wie der König alt und ein 
Kind wäre worden; darum follt er ſich ſolche Worte, die er 
geredet hätte, nicht fall zu Herzen nehmen und ihrer nie ach— 
ten, Aber Pontus wollte ſich nicht daran kehren, jondern da 
fie ihm etwann fern das Geleit gegeben hatten, da hieß er ſie 
ivieder umkehren und wollte fie niche weiter mit ihm laſſen 
reiten, ſprach zu ihnen: fie hätten ihn weit genug geleitet; 
und danke ihnen gar faſt. Alfo nahmen fie wiederum von ihm 
Urlaub und ritten zu dem König, klagend, und fpradhen zu 
einander: „OD ihr Britannier, ihr folltet billig weinen und 
klagen! denn der mannlihe. und fromme Nitter hat, euch 
Fried’ und Freude gemadht und hat euch in Schutz und Schirm 
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erhalten; zu gleicher weiſe, als die Henn' ihre Hühnlein erhält 
unter ihren Flügeln, alſo hat er euch behütet vor euern böſen 
Nachbarn und Feinden. Der arme Leute, ja auch jedermann 
ſchön hat gehalten, der fährt nun dahin, von jedermann ver— 
laffen. Der wird ein unglüdhaftiger Mann, der ſolche Wort‘ 
auf ihn hat erfunden und ihn damit vertrieben,‘ 

Pontus ritt gen Malo: da beftell® er ihm ein Schiff 
und ließ das zurichten mit Gpeif’ und anderer Nochdurfe, 
Und am Morgen. früh thät er zuerſt fein. Gebet, darnad) ging 
er in das Schiff. Herland, der Genefhal, und. feine dreis 
zehen Gefellen vermeinten, er würde jie auch mit ihm führen; 
aber er hieß fie wieder zu dem König reiten und kehren, und 
ermahnete fie: wie der fie hätte erzogen und aud) ihnen viel 
Gutes gethan; darum follten fie auch bei ihm daheim blei« 
ben, Alfo nahmen fie aud) Urlaub von ihm und ſchieden gar 
hart von dannen, wurden traurig und weinten faft fehr, Und 
da nun Pontus mit dem Schiff fern von ihnen kommen war, 
da erhub fih erjt ein groß Geſchrei und wurden fie faft be: 
fümmert und unmuthig und ritten in großem Schmerzen, wies 
derum heim zu dem König. Gendolet thät auch defgleichen, 
als ob er fait unmuthig, und befümmert wäre; aber es war 
ihm eine große Freud' in feinem Herzen. 

Als nun Pontus fo fern kommen war, daß er das Land 
und die: Öelegenheit zu Britannia nicht mehr fehen mochte, 
da ward er gar fehr befrübt, daß ihm die Zähren die Baden 
abrannen, und fprad) heimlich in feinem Herzen: „Geſegnet 
fei Britannia, von wegen der allerfchönften, treueften und 
frömmjten, die unter allen Srauen und Jungfrauen lebt, und 
aud) von der guten und frommen Ritterſchaft wegen, die da— 
ein iſt; denn ich vermeine, Daß Fein lieblicher Land in diefer 
Welt fei, denn dies einige Britannia.“ Und ward hierauf 
gar faft betrübt in feinem Herzen, von der ſchönen Gidonia 
wegen; doch konnt' er ſolchen Unmuth wohl verbergen, 
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Das neun und zwanzigſte Kapitel. 


Was Pontus auf der Reife begegnete, wie er zu des Königs Gobn bon 
Engelland Fam, jein Diener ward und alfo zum König an den Hof 
Fam; und was für Keden von ihm am Hof gefihaben von Mannen und 
Frauen. Auch wie er auf des Königs Frage: wie er hieße? ſich 
mit einem fremden, unbekannten Namen nennet, 
namlich Gordif. 


Da mun Porntus, der betrübte und befümmerfe Ritter, 
in den Port zu Anthoni und gen London in Engelland Fam, 
und als er zmwifchen Anthoni und London ritt, da Fam un: 
verfehenlich gegen ihn gelaufen ein großes, ungeheueres, bifs 
figes mildes Schwein, dem ein Hund nadjagtee Als nun 
Pontus das wilde Schwein erfah, ermannet’ er, rennete. freu: 
dig auf es zu, zog aus fein gut ſcharfſchneidend Schwert, 
fhlug auf das Schwein und hieb es mit einem Fräftigen 
Gtreih von einander zu zweien Stücken. Tun war des Kö— 
nigs Göhne von Engelland einer auf der Jagd, genannt 
Heinrich, der Fam dazu, als Pontus das Schwein von einan- 
der hät geſchlagen. Da er das ſah, verwundert er ſich da— 
rob und bat ihn, daß er fein Diener würde, Da fragt’ ihn 
Pontus: von was Gtamme er wäre? Und da er vermerfere, 
daf er des Königs Gohn war, da verfprad) er ſich mit Ge: 
fübd‘, ihm zu dienen, und fagete: „Herr, ich habe lang’ 
und viel gehört und vernommen von dem Hof zu Engelland, 
wie der König zween waidliher, mannlider Herren und rit: 
terliher Söhne habe, auch die da find von großer Ehrbars 
keit: fo komme ich in diefe fremde Lande, Ritterſchaft zu fur 
chen und zu pflegen.“ — „Go feid ihr mir Gott willfommen ; 
— fprad des Königs Gohn zu ihm — id) bite eud) aud), ihr 
wöllet mit mir reiten und bei mir bleiben.“ — „Dieweil es 
euch ein Wohlgefallen ift, — ſprach Pontus — fo will ich's 
gang gern thun.“ Und alfo ritten jie mit einander gen Lon— 
don und wurden hiezwiſchen von viel Sachen mit einander 
zu Rede. 

Und als fie nun gen Hof Famen, da war der König zu 
Tiſch gefeffen, und ward auf Stund' gefhafft, daß man dem 
neuen Ritter und fremden Gajt follte gute Herberge geben, 
Und da das alfo war gefhehen, da ging des Königs Gohn 
mie dem neuen Ritter auf den Gaal, Enieten nieder und grür 
fieten den König und die Königin. Da fragete der König 
den Gohn: mie es ihm auf dem Waidwerk ergangen wäre? 
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Da’ fagt' er: wie es ihm wohl ergangen wäre, Darnach ruft! 
ihm der König und frage, ihn heimlih: mer der ſchöne und 
fremde Ritter wäre? Da ſagt' er ihn: wo er ihn hätte funs 
den und wie er das wilde Schwein von einander hätte ge: 
fhlagen. Da ward Pontus gar faſt von denen auf dem 
Gaal und aud von andern, die dazu kamen, angefehen und 
gelobt; denn es war ein Ungehörteg bei ihnen; und gefcher 
hen da viel Reden von dem Ritter, den des Königs Gohn 
mit ihm hätte bradt. Die $rauen fahen ihn aud) gar faft 
an, und befonders des Königs zwo Töchter, und fpracden: 
es wäre ein IBunder, daß er fo hübſch, vollfommen und dazu 
fo lieblih wäre. Und man hieß ihn figen zwiſchen des Kö— 
nigs zwo Töchter. 

Als man nun gegeſſen hatte, da ging der König aus dem 
Gaal und hieß ihm das wilde Schwein bringen, das Pontus 
von einander hätte gehauen. Als nun das Ehmwein für den 
König bracht ward, da hät er lange Zeit Fein größeres nie 
gefehen. „Ei, gnädige Frau, — ſprach Heinrih zu der Kö— 
nigin, feiner Mutter — fehet, was mein neuer Nitter mit 
feinem Schwert, und mie Einem Schlag gemadt hat!“ Pon- 
tus Eehrete ſich um und ſchämete fih, daß man ihn fo fait 
lobte, Der König und die Königin fragten ihn: von was 
Lands er wäre? Da antworter' er und ſprach: er wäre aus 
Sranfreid,. „Wie ift euer Name?" Sprach der König. — 
„Sordit, — ſprach Pontus — von dem rechten Weg.” Da 
frage’ ihn der König neuer Mähre aus Frankreich und von 
viel andern Gaden. Darauf konnt' er ihm gar wohl und 
ſchön antworten. Daraus vernahm der König wohl, daf er 
weil‘ und vernünftig war, verwunderte fich ob ihm und ſprach 
zu der Königin und zu den Herren, die da bei ihm waren: 
er hätte nie in langer Zeit fo einen vernünftigen, wohlreden— 
den Ritter vernommen, als ihn. „Und ſicher, — fprad) der 
König — mir ift in meinem Ginn, daß er höher fei, denn er 
fi felbft made.“ Gie blieben da eine gute Weile bei einan— 
der; und jemehr man ihn anfah, jemehr man Luft ob ihm 
hatte; und jedermann lobte und ehrte ihn. 

Der andere und jüngere des Königs Gohn, genannt or 
hannes, derfelbige gewann Pontus gar lieb; und er hät ihn 
auch zum allererften, vor feinem Bruder Heinrich), auf der 
‚Jagd gefunden; demfelben auch gar wohl mit manderlei Kurze 
| weile war: darum fo war er gar gern bei Pontus; denn Pon: 
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tus viel und mancherlei Kurzweile wußt' und konnte, deren 
er auch viel hät getrieben; und wiewohl er nicht gern deß— 
gleichen thät mit Jagen, Voglen und allerlei Kurzweil' oder 
Waidwerk; denn er ſonſt viel ritterlicher Ubung hatte. Da: 
durch er jedermann wohlgefiel; denn in allem ſeinem Thun 
erzeigt' er ſich dermaßen, daß jedermann eine Luſt und Wohl— 
gefallen ob ihm hät. Er liebte auch Gott faſt vor allen Din— 
gen, ging auch -fehr gern und. oft zur Kicchen und höret' 
allen Tag Mefje, und gab gern, um Gottes willen, armen 
Leuten. Er thät nit große Schwüre, nur ſprach er: Für: 
wahr es ift alfo; damit beſchloß er allweg feine Ned’ und ges 
brauchte ſich's für die höchſte Kundſchaft und Bejtätigung der 
Wahrheit. 


Das dreißigſte Kapitel. 


Wie Pontus, der nun Sordit hieß, den Stein zu werfen, um der Liebſten 
willen, die er hätte, von des Königs Sohn ermahnt ward, und wie er 
den Gfein, auf ſolche Ermabnung, den andern allen weit für« - 
warf; dadurch fie in groß Verwunderniß Famen und 

ibm viel Lob gaben. \ 


Es begab fi eines Tags, daß des Herzogen von Gloce— 
fter Sohn, der gar ein hübfcher und ſtarker Ritter war, aber 
übermüthig und ftolz, und viel von ihm felber hielt, den Gtein 
warf mit Herr Heinrihen, des Königs Gohn, und mit viel‘ 
andern Herren, und warf den am allerweitejten für fie alle, 
Deß ober’ und rühmet' er fidy faft vor den Frauen und überhub 
fih def gar fehr. Das thät Herr Heinrichen, des Königs 
Cohn, faft Zorn, wiewohl er ſich's nicht merken lief, Er 
ging zu Pontus und,fprad zu ihm: „Lieber Freund, geht 
hin und rächet mid) mit dem Gteinwerfen; denn Roland von 
Gloceſter lobt und rühmt ſich dort vor den Frauen, wie er 
mit, dem Gteinwerfen mich übertreff‘ und mir fürgemorfen 
habe, glei; als ob er's allein wäre und ihm niemand gleis 
den möchte. — „Herr, — ſprach Pontus — dieweil es euer 
Will' und Gefallen it, fo will ich hingehen und das thun: 
aber ich fann nicht viel damit,“ Und nahm den Gtein, den 
fein Here hät geworfen, in die Hand und warf ihn ein wer 
nig weiter, denn er vor geworfen war, Roland nahın den 
Gtein, nöther und übete ſich gar faft und warf dein Pontus 
für. Da ging Herr Heinrich zu Pontus und ſprach: „Durch 

die 
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‚die Lieb’ und Treue willen der Frauen, fo ihr am liebften 
habt, fo werft den Gtein, fo fern ihe möget.“ Da nun 
Pontus erhörte diefe Ermahnung, gedadjte er an die ſchöne 
Eidonia und fprad: „Gnädiger Herr, ihr habe mich gar 
hoch ermahnet; denn id) bin meiner Frauen und eigenen Mut: 
ter viel Gutes ſchuldig.“ — „Ei, — fprady Genefe, des Kö— 
nigs Tochter — Gordit, Gordit, ihr feid gar kaum ohn’ eine 
befondere Liebe, der ihr Öutes ſchuldig feid, als id) vermeine,“ 
— „Önädige Frau, — fprad er — id) bin fo einfältig und 
ungefhidt, daß mid) Feine Frau fonderlich mag lieb haben.“ 
— „Gott weiß es wohl.“ Sprach Genefe; fie aber gedadjte 
heimlich in ihrem Herzen: wöllte Gott, daß er mid auch lieb 
hätte, mie id) gern ihn wöllte haben! Gordit hub auf den 
kein, nad) dem als ihn des Königs Sohn, ermahnet hät, und 
warf den fünf großer Schuh weiter, denn ihn die andern ge: 
tworfen hatten. Und da die Frauen ſolches von Pontus erſa— 
hen, da fegneten und verwunderten fie fid) fehr darob. Aber 
"Roland von Glocefter erſchrak deß und fprah: „Ich bin 
ganz überwunden und habe Feinen Ruhm mehr meines Wer: 
fens halb.“ Da fragete Herr Heinrich, des Königs Gohn, 
den Gordit: warum er nicht zum erften einen folden Wurf 
hätte gethan. Er antwortee ihm: „Hättet ihe mich nicht 
alfo hoch ermahner, ich hätte mich's noch nicht unterftanden; 
. denn ich habe wider fein Gefallen gethan, und das ift mir 
leid: doch hab’ ich euerm Geheiß wollen gehorfam fein; und 
ihe wißt wohl, daß ich in folden Dingen niemands Ungnad' 
auf mid) fol laden, und gehört mir auch nicht zu.“ Da er 
Fannte der Herr feine große Tugend und Frommkeit wohl. 
Genefe des Königs Tochter ging zu ihrem Bruder und 
ſprach zu ihm: „Lieber Bruder, ich bite euh, ihr wöllet 
Fommen zu Furzweilen und fpielen in meine Kammer und 
euern Nitter mit euch bringen.‘ — „Liebe Schweſter, — 
ſprach er — das will ih gern thun.“ Alſo Famen jie zu 
Furzweilen zufammen in ihrer Kammer: da brachte fie ihnen 
Früchte und Wein; darnad) fingen jie an zu-fingen und tan— 
zen. Es war aber Gordit faft ſchwermüthig und fie konnten 
ihn Faum zu tanzen bewegen. Da er nun tanzen follte, da 
ſprach er: er Fönnte nie tanzen; und tanzete doch am aller: 
baßten. Darnach madten fie ihn aud fingen, und durch 
Bitte willen des Königs Töchter Hub er an gar ein hübfches, 
ſchönes Lied zu ſingen und fang auch am allerlieblichſten. Und 
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als fie nun gefungen und getanzt haften, da fing des Königs 
Sohn und feine Schweſter an zu barfen und baten Gordit 
auch) zu harfen: er wehrte ſich faft; doch zulegt fing er auch 
an zu harfen gar ein hübfches neues Lied, Da Genefe das 
Lied erhört, da ſprach fie zu Gordit: „Sürwahr, es bringt 
mir gar große Freude, daß ihr das Lied könnet; denn es ift 
das Lied, weldes der gute Ritter Pontus, als man uns hat 
gefagt, von feiner Frauen von Britannia gemacht hat: ich 
glaub’ es aud) gern, daß er es gemadjt habe.“ Gordit ſchä— 
mete fi) und ward roth von wegen der Worte; denn er ger 
dacht' an die von der er's gemacht hät, an die fhöne Gido- 
nia. Er lehrte aud) des Königs Tochter und ihrer Schweſter 
Genefe das Lied. Da gingen die zwo Schweſtern zu ihrer 
Mutter, der Königin, und fagten: wie daß Gordit das Lied 
Fönnte, das Pontus in der Kleinen Britannia hätte gemadt. 
Da mufte Gordit das Lied vor dem König und der Königin 
harfen; die hielten es gar für ein Eöftlidy Lied. „Wahrlich, 
— ſprach der König — ihr müßt mich das Lied lehren; denn 
es ift gar gut.“ Er Eonnte aud gar wohl viel und allerlei 
Kurzmweile, 

Einsmals redete Genefe mit ihm und fprad: „Gordif, 
fehet ihr jemand don Frauen oder Jungfrauen in diefem Kö— 
nigreich, die euch gefallen, fo faget mir das: fürwahr, fo will 
ich die fein, die euch mie Ehren und gutem Willen dazu hel- 
fen fol.“ — „Önädige Frau, — fprah er — ih danke 
faft euern Gnaden; id bin allzeit euer nothdürftig: aber in 
den Sachen gefallen fie mir alle und habe.fie alle lieb, als 
man fromme rauen haben fol.” — „Ei, Gordit, find die euch 
alle gleich? Iſt ihrer feine, die einen VBortheil habe vor der 
andern?" — „©nädige Frau, — fprad) er — fie find alle 
fromm und wohl zu ehren und lieb zu haben: fo bin ich ein 
armer Nitter und ift wenig von meiner Liebfchaft zu halten 
und zu achten.“ — „Nein, nidt alfo, — fpradh fie — er 
iſt nicht arm, der ſolche Tugend, Hübſchheit und auch Fromm— 
keit an ihm hat, als ihr habt. Und ich weiß fürwahr Feine 
Grauen in diefem Sand, die es nicht für eine große Gnad' 
und Ehre hätte, daß fie einen folden Mann follte haben, als 
ihre ſeid““ — „Önädige Frau, — fprah er — ich bin gar 
fern und ungleih einem folhen Ritter, von dem ihr fager; 
aber es ift eu ein Wohlgefallen und Freude, mid) unzutrei— 
ben.” — „Ei, — fprady fie — wir vermeinen es nicht alfo; 
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fürwahr, ich rede glei), als ich mir gedenke.“ Der Ritter 
nahm die Wort’ alle im Schimpf auf. Und da Genefe ver— 
ftund, daß ihm foldes nicht zu Herzen wöllte gehen, da ward 
es ihr leid; denn, wo fie hätte vernommen, daß ihm ihre 
Red' und Fürnehmen hätte gefallen, fie hätt ihm ihr Herz 
und ihren Willen mehr geoffenbaret. Pontus erfannte das 
auch dur erlihe Wort und am Gefihe wohl an ihr, daß 
fie ihn gern hätte lieb gehabt, wo er es hätte verhängt; aber 
er war fröhlih mit ihnen allen und gab Feiner infonderheit 
Urſach', ihn lieb zu haben: darum viel Frauen unmuthig und 
traurig waren, und befonders des Königs Töchter, Er hielt 
fi) gar züchtig und ehrlih und gefiel darum jedermann wohl. 
Er mache auch ftäts Klaglieder von der ſchönen Gidonia, 
wie er treulich und unverkehrt dienen, wollte, und machte ſich 
darob große Freud’ in feinem Herzen. 


Das ein und dreißigfte Kapitel. 


Wie fich ein großer Krieg erbub zwifchen dem König von Engelland und 
Irland und fie gegen einander zu Feld zogen; und wie der König von Ir— 
land durch Sordit gefangen ward; dadurd der Krieg verfragen und 
zum glüdlichen Ende bracht ward, 


Es begab fi nun, daß ein großer Krieg und Unwill' 
entftund zwifchen dem König von Engelland und dem König 
von Irland; die hatten mit einandergeine Zeit lang Friede 
gehabt, der geftellt war bis auf Ganft Michaels Tag, wel— 
cher noch nicht verſchienen. Und da der Anftand deſſelbigen 
Friedens noch nit herum war, da zog der König von rland, 
mit großem Heer und viel Volks wider den König von Engel: 
land, lagerte fi mie Heers Macht für ein gewaltig Schloß, das 
ſchoß er in erlihen Tagen zum Sturm, fiel alfo mit Gewalt 
hinein, eroberte das Schloß, erwürgte viel Volks, plündere und 
nahm mit feinem Bolf, was er darin fand, von Gut und Bar— 
ſchaft, und trieb allen feinen Muthwillen dafelbft. 

Da nun folde Mähre dem König von Engelland zufam, 
wie daf der König von Irland ihm mit Heers Kraft im 
Land läge, viel und großen Schaden thäte, da ließ er überall 
ausfchreiben um Volk und begehrt' auf's baldefte daß ſich 
jedermann gerüftet made, in Krieg und zu geld zu ziehen. 
Da war jedermann gehorfam und willig, ihm hierin zu dies 
nen und zu belfen. 

32 
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Da nun das Gordit vernahm, ging er zu feinem Herren, des 
Königs Sohn, frager ihn und fprady: „Önädiger Herr, was 
ift die Urfahe, darum mein Herr, der König, euer, Vater, 
mit dem König von Irland krieget? ft es eine rechte, red— 
liche Kriegsurſach', oder nie?“ Deß antwortet ihın Herr 
Heinrich: wie fein Bater, der König, redlihe und genugſame 
Urſache hätte, den von Jrland zu befriegen, und der von Ir— 
land hätte des Kriegs Feine Urſach'; und nahm das alfo auf 
feinen Eid und Seele. „Herr, — ſprach Gorit — ih will 
mid) mit euch wider niemand unrechtlich in Harnifh nimmer 
legen, noch eudy oder jemand dazu verhelfen, und bejonders 
wider die Ehriften; denn wir follen die Geelen lieber haben, 
denn Die Leiber, die tödtlich find; und täglich ihr End ift: 
fo müjjen die Geelen ihren Lohn empfahen, er fei gut oder 
bös.“ Der Herr hört ihm zu der Wort‘, und gefiel ihm 
£refflih im Herzen wohl, und lobet' ihn. derhalben defto 
mehr. 

Und alfo fihieden fie von dannen und ritten mit viel 
Volks und großem Heer gegen den König von Srland, der 
nun da zu Geld lag und das Schloß, das er gewonnen, inne 
hatte, Als aber nun der König von Irland durch feine Spä— 
her vernahm, mie daß des Königs von Engelland zween 
Söhne mit ihrem Volk wider ihn zu Feld kommen wären, 
da ordner er fein Volk und ritt gegen fie; denn er war ein 
mannlicher und Feder Ritter und hät ſechs großer Heer" und 
Feldläger von mandgerlei Fußvolk. Und die von Eingelland 
hatten vier Heer’ und Haufen. "Über den erften Haufen ward 
zu Hauptmann geordnet der Graf von Anthoni, der Narr 
ſchal war. Zu dem. andern ward zu Hauptmann gefegt Herr 
Heinrich, des Königs Sohn. Zu dem dritten auch des Königs 
Sohn, Herr Johann, unter welchem allermeijt Herren und 
Grafen waren, Und den vierten Haufen und Heer hät der 
König von Cornuaille, der gar ein hübfcher Nitter und des 
Königs naher Freund war, und hät unter ihm die von Gal— 
lais, Der von Jrland hät viel und mehr Fußvolk, denn die 
Engliſchen, aber die Englifchen hatten mehr Neifigen. 

Und da fie nun zu beiden Geiten zufammen kamen, da 
erhub ſich zwifchen ihnen gar ein großer Ötreit und ungeſtüm 
Geſchrei, und wurden gar viel hernieder und zu Tod geſchla— 
gen, Der Graf von Anthoni der ward mit feinem Volk faft 
gedeungen und genöthigt; denn cs gaben ihm die Jeländer 
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viel zw fhaffen, alfo, daß fie hinter fi) wollten gemwichen 
fein; denn es Famen zween Haufen an fie. Das erfah Sor— 
die, der in einem andern Gtreit bei des Königs Cohn, feinem 
Herren, war; der fprad) zu ihm: „Herr, es ift Zeit, daß 
wir zu Hülfe Fommen und retten; denn ich fehe, daß unfer 
Volk dort Noth leidet, daß fie beinahe das Feld verlieren 
müſſen.“ — „Ahr habe wahr.” Sprach Herr Heinrich. Da 
ermahnten fie ihr Volk und die Pferd’ und rannten, ihnen zu 
helfen. Und da fie num zu einander Famen, da ward der 
Ernſt groß, und fingen an gang unbarmherzig zu fein gegen 
einander, Und die Englifhen trieben alfo durch ihr ernfthaf* 
tig Wehren die Frländer wieder hinter fi, alfo lange, bis 
ihnen ihr König von Irland mit ſammt feinem Kriegsvolk 
und Ritterſchaft zu Hülfe Fam: da ward ein ernſtlich und 
groß Geſchrei/ Gaufen und Tummeln des Volks, und Fam 
das Volk zu beiden Geiten alles an einander und geſchah da 
gar ein großes Morden und Blutvergießen und blieben viel 
mannlichee Herren und Nitter allda auf dem Plag, deren 
Namen anzuzeigen viel zu lang und beſchwerlich wäre. Sor— 
die, der allezeit große Begierde hät, Nitterfhaft zu pflegen 
und mannliche Thaten vor andern zu thun, fehlug zu allen 
Seiten nieder, wen er traf, und machete ſich alfo zu erkennen, 
denen, die ihn vor nie gefehen hatten, daß man ihm Raum 
ließ, wo er hin ritt, und thät ſolche Wunder, daß ſein nie— 
mand wollt' erwarten. Der König ſah den Ritter an und 
gedacht' ihm: bleibt diefee lange Feben, fo macht er mir das 
Volk fliehen, daß ich den Streit müßte verlieren, Er ermah— 
nete fein Pferd, nahm eine große, ftarfe Lanze in feine Hand, 
rannte mit großer Stärk' auf ihn und traf ihn alfo hart, daß 
er ſich hinter ſich bog, und fiel doch nicht, denn man half ihm, 
Da gedade ihm Gordit in feinem Herzen: ich bin nichts 
werth, wo ich mid) nicht wieder an ihm-rädhe. Cr fah wohl, 
daß es der König war; er hate’ auch fonft viel guter, mannlis 
cher Ihaten von ihm gehört und gefehen. Er erkannt ihn aud) 
an feinem Eöftlihen Harniſch, der mit Perlen und edlen Gefteis 
nen gefchmüde war, Sordit bedadhte fidy bald und renner auf 
ihn, gab ihm fo einen großen Schlag auf feinen Helm, daß 
ihm dämiſch und fehwindeliche ward und er für fih auf den 


Sattelbogen fiel. Alfo wolle er den König nicht mehr ſchla— 


gen, denn er furdt', er ftürbe, und gedachte bei ihm: wie es 
Schade wäre um ſolchen guten, mannhaftigen Ritter, daß er 
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erſchlagen follte werden; er erhaſchet' ihn und 30g ihn mit gan« 
zen Kräften von dem’ Gattelbogen zu fi) auf fein Pferd, als 
ein Wolf ein Schaf. Die Irländer erfahen das und vermeins‘ 
ten ihrem Herren zu Hülfe zu Fommen; aber fie fıhafften gar 
wenig, denn Gordit flug fo faſt um, fih, daß niemand ſich 
zu ihm durfte nahen; und zulegt führt er ihn aus dem Haus 
fen hinweg und gab ihn woh! zu verhüten und gefänglidy zu 
halten. Da die Srländer hörten, daß ihr König gefangen 
war, da verlor ein jeder feine Mannheit; fie fingen an zu 
fliehen zu dem Gebirg' und Wälden, und wurden ihrer gar 
viel erſchlagen und gefangen in dem Streit und an der Flucht, 
die fie chäten, 

Alfo kam der Abend und —— ſich der Nacht. Da zog 
und ging jedermann zu ſeinem Hauptmann und unter ſein 
Panier, dazu er geordnet war. Herr Heinrich, des Königs 
Sohn, der hät gar große Freude, daß Sordit, fein Ritter, 
den König von Irland in dem Gtreit gefangen hätt'; und 
gefhah davon viel Rede; befonders auch von jeiner, ritterlis 
chen That, und-fprad) jedermann: er wäre der Beßte im Gtreit 
gewefen und er allein hätte den gewonnen, 

Als nun der Morgen Fam und fie das Held behalten hat: 
ten, da ritten fie zu der Stadt, die der König von Irland 
vor gewonnen hät: und da ergaben fie fih alle, die darin« 
nen twaren, 

Darnad) titten fie in die Gtadt, darin der König von 
Engelland war, und führten mit ihnen den König :von Irland 
und andere Gefangenen; und ritt darnad jedermann heim. 
Es ward gar große Freude des Giegs in des Königs: Hof, 
und fpradhen alle: wie ſolches durdy Gordit wäre gefchehen, 
Gr ſchämete ſich faft der Wort' und der Ehre, die man ihm 
darum gab, und fprad) zu dem König und zu der Königin: hätt‘ 
er gewußt, daß man ihm ſolche Ehre wöllte haben gethan, 
er wäre in einem Jahr nicht zu ihnen Eommen; denn er fol» 
thes nicht verdienen hätte. „Ei, — ſprach der König — wir 
bermeinen daran recht zu thun; fo es euch aber nicht gefällt, 
fo wollen wir das fürbaf nimmer thun.‘ 

Nun fragete man den König: wie. man dem gefangenen 
König von Irland thun und ihn halten follte? Er antwor— 
tet: er mwöllte ihm nichts thun, weder in Gefängniß noch 
Thürnen, nur mit ibm bandlen, wie es Gordit gefiele; den 
follte man darum fragen, Gordit ſprach: wie es dem Kö— 





nig gefiele; aber wenn es dem König gefallen möllte, fo brächt 
es ihm Ehr’ und Lob, daß er den König von Irland zu ihm 
forderte und bei ihm in dem Gaal lief effen. 

Dem König gefiel dasgar wohl und befahl ihm alſo zu hun. Und 
des Königs Sohn, Heinrich, führte den König von Irland auf den 
Gaal: der war gar ein zierlidder und hübſcher Ritter, war 
erjt bei den dreißig Jahren alt und war gar köſtlich mit fei- 
nem Gewand; denn er hät einen Rod an von braunem gül⸗ 
denen Tuch, und ſein Mantel ging ihm bis auf die Füße hin— 
ab und war mit Zobeln gar ſchön unterzogen; und jedermann 
ſah ihn gar faſt an. Der König und die Königin thäten ihm 
alle Ehr' und hielten ihn gar herrlich und ſchön, von Sor— 
dits wegen, darum, daß der König fein Gefangener war. Und 
alfo fegete man den König nieder zwifchen die zwo Jungfrau⸗ 
en, des Königs Töchter. Der König von Irland war gar ein 
ſchöner Ritter und erzeigte ſich gar adelich und ſchön mit ‚gun 
ten, höflichen Gebärden, 


Das zwei und dreißigfte Kapitel, 
Die dem gefangenen König von Jrland alle Ehr’ und Mildigkeit, um Sor - 
dits willen, bewiefen ward, und durch Rath Sordits ibnı der König von En« 
gelland feine Tochter zum Weib gab; dadurch der Krieg zwiſchen 
ibnen gejtille und zum guten Frieden bracht ward, 


Einsmals, als der gefangene König von Irland zwiſchen 
des Königs von Engelland Töchtern über Tiſch faß und fein 
ſchön gepfleger ward, da trat Gordit zu ihm hinzu und ſprach: 
„Ihr folle euch wohl gehalten, gnädiger Herr; denn ihr ba: 
bet gar ein fanftes und hübſches Gefängniß, alfo zu fisen 
zwifchen den ſchönen Jungfrauen.* — „Sicher, — ſprach der 
König — dieweil mir Gott ein ſolches gutes Gefängniß giebt, 
fo darf ich niche trauren noch Flagen. “ 

Nach dem Effen fing Gordit an mit Worten zu feherzen 
mit des Königs von Engelland junger Tochter und ſprach zu 
ihr: „ Önädige Frau, was redet ihr von dem König von Ir— 
land? Gollte ich wiſſen, daß er euch gefiel’ und es euer Gefallen 
wäre, fo wöllte id davon reden und es fürtragen, ob zwiſchen 
euch beiden eine Heirath möchte gefchehen und gemacht wer— 
den, wiewohl mir das nicht gebührt zu thun, noch zugehört; 
denn armer Leute Nede hat nicht viel Kraft bei den Mächti— 
gen,‘ — „Sordit, lieber Freund, — ſprach fie — habet ihr 
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foldhes fobald erdacht?“ — „Ja, gnädige Stau, — fprad) er 
id) wollte, daß es euch wohl gefiele, denn es gefällt mir ganz 
wohl.“ — „Es gefiele mir auch wohl, — ſprach fie — wenn 
es meinem Herren und Vater gefiel’ und meinen Brüdern: ob 
id) nicht einen andern möchte haben, der nicht ein König oder 
Herzog ift, fondern den beften Ritter von dieſer Welt.“ — „Gnä— 
dige Frau, — ſprach Sordit — es ift fhwerlih und nicht 
wohl zu erfennen, welcher der befte ſei; denn es find gar viel 
guter Ritter auf Erden.“ Das fprady er darum, daf er ver: 
meinete, fie redete von ihn; darum wollte er ihr nicht recht 
geben. : 

Darnach gingen fie Ffurzweilen und zu fpielen in einen 
Garten. Etliche ſpieleten in dem Chad), etlihe im Epiel 
bretf und fingen viel Kurzweil’ an. Und nad dem Nachtmal 
fungen und fanzten fie mit einander. 

An dem Morgen früh verfchuf der König von Schotten, 
der des Königs von Engelland Schweſter hät zu einem Ge- 
mahl (fo hät der König von Üngelland, des Slönigs von 
Schottenland Schweſter zu einem Gemahl), daß alle Fürjten 
und Herren zufammen famen, der von Cornuaille und viel 
andere greien, zu rathen und zu betrachten, wie man dem 
König von Irland thun follte; und ward viel und mandjerlei 
gerathen, da lang wäre von zu fagen. Dod am legten 
fragete der König den Gordit und fprady zu ihm: „Lieber 
Gordit, faget uns, was euere Meinung darin fei und Rath, 
was uns mit ihm zu thun fei; denn es ift billig euers Raths 
hierin zu pflegen und zu folgen, als def, dadurd der von 
Irland in unfere Gewalt und Gefängniß ift kommen.“ Gor+ 
dit wehrete fi) lang’, aber zu dem legten mußt’ er feinen Nath 
‚darin geben und anzeigen, was ihn am beften gedäudhte hier- 
in zu thun zu fein. Da fprad) er: „Dieweil ich je dazu res 
den fol, fo bite ich euch, ihr wöllee"mir das nicht in Argem 
aufnehmen, als einem jungen Mann, der nicht viel Weisheit 
hat. Ich habe vernommen, wie die Urfache, darum ihr in 
Uneinigfeit und Krieg kommen feid, nicht faft groß zu ſchä— 
Ken, fondern nur eine erdachte Urſach' und ein Muthwille fei 
folder großen mädtigen Herren: und geſchieht nicht, als chriſt— 
fiher Glaub’ und die zehen Gebot! ausweifen; denn fie leh— 
ven uns, daß wir unfern Nächten lieb haben, als uns ſelber. 
Da Gore auch) geboren ward, da erfihienen die Engel den Hire 
ten und verfündeten ihnen die Geburt Gottes, daß er gebe: 
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‚en war; und fangen: Ehre fei Gott in der Höhe und auf 


Erden Friede, den Menſchen ein Wohlgefallen! "Und alfo re 
der’ er allezeit, «fo er Fam gu einer Stadt oder Bolt, und 
aud) zu feinen $üngern > daß der Friede mit ihnem wäre. Hat 
euch nun Gott gegeben große Königreid’ und Herrſchaften, fo 
hat er's euch nicht gegeben, daß ihr folle Friegen, wider die 
Gtarken nod wider die Schwachen. Denn der König den armen 
Leuten und der Kirchen zumider ift, die er allezeit ſollte ſchüz— 
zen und beſchirmen und in Sried' und (guter Ruh’ erhalten: 
fo find fie verderbe und mögen nicht auffommen; und das ift 
fo viel und oft gefchehen, daß es zu erbarmen ift. Nun hört 
und merkt, ich will’ euch. fagen, was id) habe gedacht, dadurch 
guter Friede zwifchen eu) wird. Das ift's, daß ihr euere 
jüngfte Tochter ihn zu einem Weib gebet, damit daf der Krieg 
zwifchen eud) ein Ende nehme. Nun habe ihr Macht, hierin 
zu thun, was eud) gefällt‘ Gie antworteten alle und fpra« 
den: „Geſegnet fei der, der da geredet hat und die Gadje 
wohl bedacht; denn es ift ein guter Rath, dem auch foll ge: 
folget werden.” Da ſprach der König von Schotten: „Sor— 
dit, ſeit es euch ‚gefällig ift und von euerm Herzen fo füße 
Worte gehen, die jedermann. gefallen, fo befehlen wir eud) die 
Gade.”" Da antwortete Gordit und fpradh:,,Dieweil das 
euer aller guter Wil und Begehr an mich ift, fo will id 
mic) zu dem König fügen und mit ihm davon reden, “ 
Daging Sordit hinzu dem König von Srland und redere mie 


"ihm davon und gab ihm zum erften zu verftehen die Widerwär: 


tigfeit und Gorge, die in feinem Königrei wäre, Und dar: 

nad) faget er ihm: wie Gott lieb härte die Leute, die Fried’ 

und Einigkeit hielten und ihren Nächſten und Nachbaren lieb 

hätten ;.und wie mander mächtiger Herr verdorben wäre von 

Hohmürhigkeit und Geizigfeit. Darnach frager er ihn: ob 

er fo wohl wöllte thun und. des Königs jüngfte Tochter zur 

Ehe nehmen, damit, der Krieg zwiſchen ihnen verkehrt und 

bracht würde zu Sried' und Einigkeit, und ihm’ das zu Erw 
Tedigung dienete? „Ad, — fprad der König — möchtet ihr 
das verfhaffen und zuwegen bringen, id) wäre euch, nad) Goes, 

mehr fohuldig, denn feinem andern Menſchen in aller diefer 
Belt." Da frager, ihn Gordit: ob er fie wöllte? Ya, — 

fprad) der König — von ganzem. meinem Herzen begeht’ ic) 

ihrer, und ift nichts, das mir baß lieber und gefälle, denn, 

das ihr igt an mid) begehret, “ 
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Da ging Gordit von ihm, und bald darnady kamen die 
Räthe zu ihm, um die Antwort, und fragten Gordit: was 
er hätte funden an den König? Da ſprach Gordit: der König 
danfer' ihnen gar faft, und wäre ihm der Krieg von ganzem 
Herzen leid und gefiel’ ihm übel, er hätt! auch große Re 
zu dem Frieden. 

Die Gade ward alfo richtig, und der König ließ fie vers 
fprehen gen einander, in Gegenmwärtigfeit des Erzbiſchofs von 
Kandelberg. Sie vermäbhleten fih und hielten Hochzeit einen 
"ganzen Monat, und einen föftlihen großen Hof; und Fam 
dahin der König von Irland mit hundert Rittern, die alle 
feine Freund' und Berwandten waren. Er begabet' und ſchenk— 
te an Gordit vier großer ſchwarzer Hengite, fehs apfelgrauer 
Pferd’ und für ſechs und zwanzigtaufend Gulden köſtliche güls 
dene Tücher von braunem Gammet, von Hermelin und von 
Bobel, ſchönen Seh und viel Pelze. Viel und große Gaben 
wurden auf dem Hof verſchenkt. Darnach ſchickete der König 
die Königin in fein Königreih, da man fie fajt ans und 
werth hät, 

Alfo gefhah durch Gottes Ordnung, daß durch den eini« 
gen Rath und Fürfchlag Gordits der Krieg geftillt und zur 
Einigkeit bracht ward, 


Das drei und dreißigſte Kapitel, 


Wie der dritte Gohn des Goldans in Engelfand fam mit großer Macht, 
und wie er forderte und begehrete das Land und alle Gewalt, auch daß fie 
Ehriftum verläugnen und ibren Glauben Iaffen follten, Auch wie 
die Gegenwehr von den Chriften geordnet und angejchidt ward) 
und mit ‚was dirifilihem Unterricht fie Gordit zum 
Streit vermabnte, 


In dem fiebenten Jahr darnad) begab es fi, daß der 
dritte Gohn des Goldans, mit Namen Corbatan, mande 
Inſel und Königreidy beraubee und einnahm, den Chriften 
großen Schaden thät und alfo viel Land und Leute unter ſich 
bracht hät. Zuletzt fam er auch in Engelland “ein Heil zu 
verfuchen, gleid wie feiner Brüder einer im Gallicia und der 
deitte in Klein» Britannia, Es war gar ein groß und er 
ſchrecklich Gefchrei von ihm im Land; denn er hät, mit großen 
und Kleinen, hundert Schiffe. Diefer faget' ab dem König von 
Engelland und entbor ihm, er follte das Land räumen, ber: 
läugnen den Gekreuzigten und feinen Glauben, und la: 
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| dometen anbeten. Das Erdreidy erzifferte von der großen Ge— 


walt und Menge feines Volks, das dahin Fommen war. 

Der König und feine Näthe fandten überall aus nad 
Boll. Er ſchrieb auch des Königs von Schottenland Bru— 
der und feinem Cohn von Irland und feinem Better von 
Eornuaille und gar viel Sreien von Duglas. Und als fie nun 
zu einander kamen, war des Volks faft viel; da fdyider er 
nad) feinen zweien Göhnen und nad Gordit. 

- Als fie nun ſich verfammelt hatten, da ritten fie mit eins 
uber aus, Und wie fie kamen auf vier Englifhe Meilen 
zu ‚den Heiden, da ordneten und machten fie ihre Ord— 
nung, wie fie fie fein-follee. Und des Königs von Schotten— 
land. Bruder war der erfte mit. feinen, Schotten... Der König 
von Irland hät den andern Zug, der König von Cor: 
nuaille hät den dritten Zug, der Graf von Gallas hät den 
vierten, Herr Johann, des Königs Sohn, der ältere, hät den 


- fünften und Here ‚Heinrid und Sordit hatten den. fechften, 


Alfo-waren der Haufen ſechs und faft groß, und fie, wurden 
geſchätzet, daß ihrer mehr denn hundert taufend, allein an Fuß— 
volf und an Schützen mären. 

Da der König, Corbatan verftund ihre Zukunft, da ord» 
net’ er zwölf Haufen; derer waren mehr denn fehshundert 
taufend zu Fuß, welde gar keck und hochmüthig waren, als 
die, denen man vor in. zwölf Jahren nie obgefieget und obge— 
legen hätte, nachdem fie gefhieden waren von dem König aus 
Babilonia. Diefen Hochmuth hatten fie von wegen des Glüds, 
das ihnen Gott gegönnet hät eine Zeit lang, damit er ie zur 
Strafe brauchte als eine Ruthe. 

Die Ehriften zogen in voller Ordnung gegen fie ; zu, und 
als fie. eine folde große Welt der Heiden erfahen, da ver- 
wunderten fie ſich faft fehr, ob diefer großen Menge. Sie 


"hatten fidy alle zuvor Gore treulichen befohlen, ihre Günden 


gebeichtet, Neffe gehört, das Gaframent genommen und alfo 
fih Gott gar ergeben und heimgeftellet; derhalben fie viel 
defto fiherer und Feder waren. Gordit ritt auf und ab bei 
dem Volk, tröftete fie ganz hriftenlih und fprad zu ihnen; 
‚Liebe Herren und gute Brüder, ihr follt ob dem großen Bolf 
nicht erfchreden; denn unfere Urſach' ift von Jeſu Ehrifte, der 
da gefpeifee hat fünf taufend Perfpnen mie fünf Gerftenbroten 
und ziveien Fiſchen: und alfo mag und kann er. Gieg geben 
einem wider hundert; darum habe jedermann ein gutes 


Herz und Fürſatz, und ſchlaget frifhlih in fie. Nun reiten 
wir auf fie in dem Namen Gottes; denn fie haben Feinen 
Glauben, der ihnen helfen mag: darum werden wir fie bald 
überwunden haben.‘ 


Das vier und dreifigfte Kapitel. 
Wie die Chriften die Heiden angriffen und fihlugen, und ihr König durch 
Sordit erfchlagen ward; dadurch ihm der Preis des Giegs allein 
ward gegeben umd zugelihrieben. 


4 


Als nun die Heiden mit großer Made zu Feld —* 
nicht weit von einer Stadt, die hart von ihnen bedrängt ward 
und oft angerennet, da kamen die Chriſten eines Tags auch 
mit großem Volk gegen fie. Und als fie einander erfahen, 
da rannten fie freudig zufammen. Es erhub ſich da ein groß 
Geſchrei und Krachen und wurden in kurz gar viel hernieder 
gefchlagen, die todt blieben. Der Ötreit war heftig und groß, - 
auch gar ernftlich zu fehen. Sordit erzeigte fein ritterlich Ge— 
müth, Gtärk’ und Kühnheit gar gewaltig und machete Weit 
um fich, wo er hin ritt; und alle, die er erreichen mochte mit 
feinem Schwert, die ſchlug er hernieder, daß ihrer wenig da— 
bon wieder aufftunden. Und indem erfah er einen Heiden, 
der hät Herr Yohannen, des Königs Gohn, zu Tod gefchla- 
gen, um den er großen Schmerzen trug: den rannte eran und 
fhlug ihn in großem Grimm zu Tod, Corbatan, der Heide, 
der thät Wunder mit Schlagen und Wehren; der erfah Herr 
Heinrihen, des Königs Gohn, der gar Föftlih war in feinem 
Harniſch, nahm fein ftark, groß und wohlſchneidend Schwert, 
faß auf einem fhwarzen großen Hengjt, fprengte ihn an und 
fhfug ihn in eine Geiten, daß ihm das Schwert zerbrad). 
Eilends hät er ein ander Gewehr und ftad das durch Herr 
Heinrichen, auf den ein groß Auffehen war: da ergrimmete 
jedermann gegen ihn. Da durchſchlug Sordit das Feld und 
machete jedermann vor ihm fliehen mit feinen großen Gtrei« 
hen, die er thät: und in dem Durchbredyen im Grreit fah er 
feinen Herrn gefallen und auf der Erde liegen; mweldes ihn 
faft ſehr erfijredte. Und in großem Grimm und Eifer, feinem 
Herren zu helfen, fihlug er mit gewaltigen Gereichen zu bei 
den Geiten um fi), daß das Volk alles weichen mußte, und 
mit der Hülfe des Königs von Irland, der ſich ftäts bei ihm 
hielt, das Volk dahinten bewahrte, Da ftund er ab von feir 
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nem Pferd, half ſeinem Herren und fragt' ihn: wie ihm ſei? 
Er ſprach: „Wohl, nur, daß ich gerochen werd’ an dem, der 
mir's gethan hat.“ Da fprad) einer feiner Diener: „Es hat's 
Eorbatan der Heidenkönig gethan.‘ Da antwortete Gordit: 
„Herr, zmweifele nicht daran, ich will fterben oder euch rächen.‘ 
Da fagten fie ihn wieder auf fein Pferd und führten ihn aus 
dem Gedränge. Darnad) nahm Gordit zu: ihm etlihe und 
hundert Mann, erſah das Fähnlein des Königs Lorbatan, 
eilet' auf ihn durdy) das Gedräng’ und thät' groß Wunder mit 
feiner Hand, bis daß er Fam zu dem König Corbatan: der 
mar nun gar köſtlich in feinem Harniſch und hät eine güldene 
Kron’ auf feinem Helm, Da ſprach Gordit zu ihm: „O Herr, 
ihr entgeht mir nun nie ohne Wiedergeltung: ihr habt 
mir meinen Herren verwundert. “ Und flug auf ihn mit aller 
feiner Gtärke, daß er ganz dämiſch ward und fiel für ſich auf 
den Gattelbogen. Sordit ſchlug ihm auf feine Band des 
Helms, daß die zerbradhen und Fam ihm mie feinem Schwert 
unter ‚den Helm und drudte fo ſtark, daß er ihm das Haupt 
abſchnitt. Er nahm den Helm und bracht' ihn feinem Herrem, 
Da den fein Here fah, fprady er: „Gott fei gelobt! nun 
will ich deſto lieber und leichter fterben, fo ich fterben muß.“ 
Und. danfere Gordit gar fafl. Darauf antworte ihm 
Sordit: „Herr, gedenket nicht, daß ihr ige fterben werdet: ihre 
werdet fehen in Furz, daß die Heiden alle überwunden und 
flühtig müffen werden, wenn es ihnen Fund wird, daf ihre 
König todt it. * 

Afo ließ er ihn und ging, fammlete zufammen 
vierzig Ritter und fprad) zu ihnen: „Ahr werdet bald fehen. 
die Heiden überwunden; denn ihr König der ift todt: fo die 
das vernehmen, mwerden fie ſich vor Gchreden und Unmuth 
nicht wehren können, dieweil fie Feinen Herren mehr haben.“ 
Und als nun die Heiden ihren König todt vernahmen, begunns 
ten fie zu verzagen, dieweil fie feinen Hauptmann mehr hat 
ten. Sordit rennet’ unter fie, wo er fah, daf fie am dickſten 
waren, fing an, in fie zu ſchlagen und fein Volk zu tröften, und 
thät Wunder, bis daß ihn jedermann erfennete durch feine 
Schläge; und jedermann floh vor ihm, als die Hafen vor den 
Hunden, alfo lange, bis fie alle begunnten zu fliehen von eins 
ander, mie die wilden Thiere. Die Engliſchen, Schotten 
und Irländiſchen fingen an Fed zu fein, fhlugen zu Tod, was 
fie anfamen, und es wurden gar viel erſchlagen. Die Schügen 
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und Fußknechte Famen in die Flucht, und alsbald einer fiel, 
fo war er erfhlagen. Die Heiden wußten nit, wo fie hin 
fliehen follten. Eeliche Tiefen zu ihren Schiffen, aber Gordit 
mit den Englifhen hängete ihnen fo heftig nad), daß fie fi 
nicht mochten verbergen, jagten fie alle in das Meer und ers 
tränften fi. Groß war das Morden und Tödten der Heir. 
den. Gie ruften Machometen faſt an; aber er mocht' ihnen 
nicht helfen und feine Macht und Gewalt war viel zu Elein, 
fie zu befhüsen und ihnen zu helfen. I 

Darnach ging Gordit zu einem Schiff, darin waren Hei— 
den, die konnten Latein reden; da fragte fie Gordit: mel 
ches des Heiden, ihres Königs, Schiff wäre und wo feine Schä— 
ge wären? Da war ein Heide, der zeige’ ihm das. Gie nah 
men da die Ruder, fuhren zu dem großen Schiff und fliegen 
darein, Und das Schiff war faft groß und gar Eöftlih mie 
Bildern und Gemälden, daß es eine Luft zu fehen war. Nun 
waren etliche in’ dem Schiff, die ſich wollten mehren, aber 
Sordit ſchlug mannlid mit feinem Schwert um fi), alfo, daß 
fie zum Schiff hinaus fielen in das Meer und niemand da 
blieb, denn allein die zween Heiden, die ihn dazu geführt 
hatten. Und diefelben verſprachen ihm, daß fie wöllten Ehrir 
ften werden, dieweil ihr Gott Mahomet ihrer fo viel hätte 
faffen umfommen und erſchlagen werden; fie wurden darnach 
Ehriften und Gordit gab ihnen viel Guts. Es fpradh ihrer 
einer zu Gordit: „Dort find Kaften und Truhen, die find alle 
voll Golds und Gilbers ; denn unfer Oberherr und Meifter 
hat das alles von armen Leuten, Jnfeln und Königreichen, darin 
die Ehriften waren, und die bei dem Meer wohnten, ger 
nommen,“ Es waren ſolche große Schätze, die darin waren, 
daß fie niemand mochte ausſprechen. in jeglicher von den 
Herren und Freien nahm ein Schiff; denn ihrer waren eilf 
hundert und die Türken waren alle erfhlagen; und da war 
großer Gewinn, denn jedermann ward reich am felben Tag. 

Sordit forderte zu ihm fein Bol, zu dem er am meiften 
vertrauet hät, und. wollte Söldner und Kriegsleute beftellen 
in fein Königreich, das die Heiden nody inne hatten, und gab 
aus große Gab’ und Schenkung, daß ſich jedermann verwun— 
derte darob, als von foldher feiner Mildigkeit. Und dies ger 
fhah an einem Montag. 

Darnad an dem Mitwodh da fuchten die Chriften die 
Todten und funden den Grafen von Gallas und zween Göhr 





\ 
ne des Königs von Engelland, auch den Freien von Gtein- 
fart und den Herzogen von Glocefter, mitfamt drei andern 
Sreien, und auch bei fünfzig Rittern und zwei taufend andern, ° 
die Chriften waren. Da führte man ein Theil in ihr Land 
und etliche wurden begraben bei dem mweiffen Klofter. 

Der König und all fein Hofgefinde hatten große Freude 
von wegen des Giegs und der Überwindung der Heiden, und 
fpradhen alle einhälliglihen, daß der gute Ritter Gordit fie 
alle überwunden hätt‘, und meinten, wo er nicht wäre gewe— 
fen, fie wären von den Heiden alle überwunden worden, aber 
feine große Mannheie hätt’ ihnen geholfen und dem Land von 


ihren Feinden. Und doch in foldhen Freuden hatten fie auch 
groß Trübfal, von wegen des Königs Göhnen von Engelland, 


. und wurde da faft geklagt. Der König tröftete Gordit und 


die Königin mit den andern Frauen und ſprach: fie wären 
alle erledige. Da aber Gordit feinen Herren da todt fah, 
fing er an heftig zu weinen; da tröftete der König den Gors 
dit und ſprach zu ihm: „Laß dein Trauren, lieber Ritter; er 
mödt in Feines höhern Dienft nicht geftorben fein, denn in 
Gottes Dienjt und zu behalten fein Land wider die Ungläu« 
bigen.“ Der König, wietwohl er großen Schmerzen in feinem 


Herzen hät, doch, Gordit zu tröften, erzeigt er ſich wohlge— 


muth. 

Bald darnad) forderte er feinen Rath, und war da des 
Königs Bruder, der König zu Schotten und fein Better der 
König von Cornuaille und ein Freiherr, und ſprach zu ihnen: 
„Liebe Herren, ihr habt gefehen die Wunder, die im König— 
reich find gefchehen, aud) wie id habe verloren meine zween 
Göhne; und fo bin ich alt und die Königin nicht faft jung: 
darum folle ihr gedenken, wer nady meinem Tod das König— 
rei haben und regieren fol.“ Da fprad der König von 
Schottenland: „Ich hab’ euere Schweſter zu einem Gemahl, 
und ihr die meine; fo halt’ ich euch für meinen Bruder: aber 
mid bedäuche gut zu fein, daß ihr euere Tochter gebt an Sor— 
dit; denn, fo das gefchieht, ſo wird man euch fürchten, und 
wird euer Königreich wohl regiert.“ Darauf fpradyen die ans 
dern Herren alle mit einer Stimme, daß der König aus Schot— 
tenland wohl gerathen hätte, dem aud) hierin zu folgen wäre, 
Da gab der König feinen Willen dazu und bat hierauf den 
König aus Schottenland, daß er foldes an Gordit brächt' und 
davon mit. ihm redete, 


— 368 — 


Da ging der König von Schottenland zu Sordit und 
ſprach: „Gordit, ihr follt Gott danken; denn man hält euch 
für fromm und getreu, jedermann bat euch lieb und werth: 
und. der König will euch geben zu einem Gemahl feine Toch— 
ter Genefe.“ Darauf antwortete Gordit und fprah: „Ich 
danke dem König feiner Gnaden und allen denen, die mir 
ſolches Glück und Ehr' aud ander Gutes gönnen. Aber fie 
haben fi hierin nicht wohl bedadjt, und würden übel thun, 
wo fie foldhes thäten; denn es ift nicht gebührlich, daß ich ei— 
nes Königs Tochter follte Haben und ein armer Mann fo groß 
Königreich erlangen; denn id) bin von einem geringen Ges 
ſchlecht. Gott verhüte, dag nicht ein folder hoher Gtamm 
und Geſchlecht von mir geringere und „geniedert werde!“ — 
„Was ift das, das ihr redet? — fprady der König — Gind 
wir nicht alle von einem Vater und einer Mutter? Go habt 
ihr dazu fo viel Tugend ritterliher Thaten und Mannheit 
vollbradt, daß ihr-wohl würdig feid, eine ſolche hochgeborene 
Jungfrau zu haben zu einem Weib.“ Sie redeten viel und 
mandjerlei von den Gaden, aber der König von Schottenland 
Fonnte feinen Weg finden, daß Gordit feinen Willen dazu 
wollte geben; er fand auch alle wege ſolche Ausred’ und Wehr: 
worte, daß ſich der König darob verwunderte, 

Und als nun der König von Schottenland an Gordit das 
vernahm, daß er der Sache halb an ihm nichts ſchaffen moch— 
te, fam er wieder zu dem König und feinen Näthen und vers 
kündet' ihnen, was er gefunden und erlanget hätt an Gordit, 
mie er dem König fajt Dank fager und ſich feldft fo gar 
erniederte. Da ſprach der König: „Sicher, er ift vermählee 
oder verfprochen einer Srauen, zu der er ein Wohlgefallen 
hat, darum er feine Treue halten will.“ Darauf fpradhen die 
andern alle: „Ja, gewißlich wird es alfo um ihn ftehen.“ 
Genefe aber, des Königs Tochter, war fait betrübt, daß fie 
ihm nicht follte Haben, und ſprach: „Fürwahr, id) ſehe und 
merke wohl, daß fein Herz anderswo verpflichtet ift, da er 
feine Treue an will halten; oder er hat vielleicht eine Haus— 
frauen.“ Darum bät fie großen Schmerzen und Unmuth; 
denn fie fein vor allen Männern begehren thät. 

Nun laffen wir von Gordit und von des Königs Hof von 
Engelland und heben wieder an zu fagen von Gidonia und 
dem König von Britannia, wie fi die Gade weiter, im Abs 
wefen des Pontus, zutrug. 

Das 





Das fünf und dreißigfte Kapitel, 


Wie Gendolet, der Fuge und boshaffige, nahdem Pontus binweg war, ſich 
an Hof biel£ und das Regiment erlangte. Auch wie Gidonia von viel 
Königen, Fürften, Herzogen und Herren begebrf ward, und wie. Öen- 

dolet, ſie zu vermählen, dem König rieth. 

Da num Pontus von Britannia hinweg war, hatte Sido— 
nia hiezwiſchen, feiner Hinfahre halb, großen Schmerzen und 
Bekümmerniß; das fie doch klüglich verbergen Eonnte, daß es 
niemand an ihr merken mochte, denn allein Eloiſa, ihre ges 
heime Jungfrau, die ſtäts um fie war und ihr heimliches Ann 
liegen wußte: "die tröftete fie ſtäts in folder Berräbnif. Es 
ſprach Gidonia oft zu Eloifa: „O weh! ih weiß, daf der 
Hübſcheſte und Frommefte aus Ddiefem Königreich ‘gezogen 
iſt.“ Und dergleihen und andere Klagen, fo ie von ihres 
fiebften Ritters wegen hät. 

Sum war Gendolet alfo geſcheit und Flug und alfo 
twohlredend, daß er des Königs Meifter war, und vertrieb 
alfo mie feinem Klaffen Herlanden, den Genefhal, von feinem 
Dienft und machete, daß ihm der König ungnädig war, und 
brachte den Hof gar in feine Regierung, alfo, was er thär, 
hieß und gebot, daß es war und gefchehen mujte, gleicherge- 
ftale, als: ob.es der König felber geheißen und befohlen hät: 
alfo hatt’ er fi) eingedrungen an dem Hof, 

Als nun viel Könige, Fürſten und Herren, der Gidonia, 
des Königs Tochter, nachſtellten und um fie warben, wiewohl 
fie das nie gern hört! und ihren Willen gar nicht dazu ges 
ben wollte, war unter andern Fürſten der Hetzog von Bour— 
gogne; nachdem er.hät hören fagen, von dem Grafen von 
Mümpelgart, daß Gidonia wäre die hübſcheſte, fhönefte und 
vernünftigefte, die. in allen Landen wäre. Da nun der Her: 
309 das vernahm, ward er mit Liebe gegen Eidonia gefangen 
und hängete alfo dem nad) mit ftäten Gedanken, betrachtend, 
wie er füglid dahin möchte fommen, um fie zu werben, und 
fragete: welcher Rath dem König am allerliebften und nädjs 
ften wäre? Da ward ihm gefagt und angezeigt, wie der Ritz 
ter Gendoler dem König der werthefte und fürnehmefte Rath 
wäre, 'an dem alles Thun und Laffen ftünde, Auf das ließ 
der Herzog von Dourgogne mit Gendolee reden, thät ihm 
große und herrlihe Schenkung und verhieß dabei, viel mehr. 
zu thun, wo er daran wäre und hülfe, daß pm Eidonia zu 
einem Weib gegeben würde, | 

Aa 


— 370 — 


Gendolet ward dur den Geiz gefangen und von wegen 
der großen Schenkung und Zufagungen, höre er nicht auf zu 
praftiziren und gedenken, wie er. den König möchte bereden 
und dahin bringen, daß er feinen Willen darein gäbe, näm— 
lid), daß Gidonia dem Herzogen zum‘ Weib mürde, und er 
viel Schenkung dadurch erlangete, ‚Er ging hierauf zu dem 
König, und fprad zu ihm gar mit ſchönen und Elugen Wor— 
ten: „„Önädiger Herr, ich bedenk' allezeit euer und euers Kö: 
nigreihs Nug und Frommen, nachdem id) denn auch zu thun 
fhuldig bin: derhalben däucht mid; faft gut und gerathen zu 
fein, daf ihr euerer einigen Tochter Sidonia bei euerm Leben 
einen Mann gebet, dieweil ihr. noch frifh, gefund und auf: 
recht feid, und ſolltet eudy alſo ‚eine Freundſchaft machen mit 
einem König oder Herzogen,‘ Und hiele ihm. für den Her— 
zogen von Bourgogne, wie er fie gern hätte, wie er. gar ein 
hoher und mächtiger Mann wäre; und wäre eine. große Thor⸗ 
heit follte man ihm: das verſagen; und redete ſo ſcharf und 
ernfthaft von der Sachen, daß er den König bewegte, davon 
mit Gidonia, feiner Toter, zu reden, TR? 


Das fehs und dreißigfte Kapitel, 


Wie der König durd) den Nat Gendolets bewegt ward, feiner Tochfer Gi: 
donia einen Mann zu geben, und wie der König bierauf Gidonia für ibn 
forderte, mit ihr redete der Bermäblung halb, und begehrte, daß fie ibm 
bierin nichf wöllte zumider fein, und nehmen den, Herzogen von Bourgogne 
zu einem Mann, Wie Gidonia bierauf um Verzug bat, eine Zeit mit ihr 
zu verziehen. Hiezwifchen ſchickete fie heimlich aus, Pontus zu holen, 
der da kam und fie erledigete. 


Nachdem nun der König durch den Rath und Rürtrag 
Gendolets beredet und bewegs ward 'zusfolgen, ſchickete ser 
bald nad) feiner Tochter Gidonia, hielt ihr die Meinung und 
den getreuen Rath Gendolets für und ſprach: „Liebe Toch— 
ter, du meine einige Freude, Leben und Aufenthalt, du ſie— 
heft wohl mein Alter und. Unvermögen und weißt, daß ich 
einen andern Erben habe, denn dich allein: nun merde id) 
gebeten und angefudt von mädtigen Herren, Königen und 
Herzogen, von deinetwegen. Und ich. hab’ allegeit hören ſa— 
gen, liebe Tochter, wer der Gerechtigkeit widerjtrebe, des Meis 
fter werde die Gerechtigkeit; und das gefhieht viel und gern, 
aber, fo Gott will, nicht in diefen unfern Gaden, die wir 
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fürhaben. Liebe Tochter, der Herzog von Bourgogne, der iſt 
ein nächfter Freund des Königs von Frankreich, der begehrt 
euer zu einem Gemahl; und bedunfee mid, daß wir ihm das 
nicht Fönnen verfagen, und ich bin hierin willig, wäre es nur 
euer Wille.“ Da fprad Gidonia: „Gnädiger Herr, es dunkt 
mich noch nicht Zeit oder Nothdurft zu fein, daß ich einen 
Mann nehme,‘ Darauf antwortete der König und. fprad): 
» Ihr habt mir ſolches lange verzogen, und weiß nicht, warum. 
Und gebee ihr nicht euern Willen dazu, ist zumal, fo werde 
ih euch nimmer hold fein.“ Darob Eidonia fat fehr er- 
fhraf, daß fie ihr Vater fo hart und übel behandelte, fiel vor 
ihm nieder auf. ihre Knie und fprah zu ihm: „Gnädiger 
Herr, es ift Fein Ding, das ihr mit mir ſchaffen Fönnet und 
möget, ich thu’ eg gern: aber, lieber Herr und Bater, id 
hab‘ ein Gebrechen an mir, daß id) euch nicht darf fagen, bis 
ih gefund werde. Und ih achte, daf ich vor Pfingiten. in 
dem Gommer nicht gefund möge werden: auf dieſelbe Beik, 
fo meine Gadje beffer wird, will id euern Willen ohne Zwei- 
fel erfüllen. ** Da fprad) der König: ihn benügte wohl daranz 
„aber ih geb’ euch nicht länger Frift, als bis auf. diefelbe 
Zeit. Nun war es diefelbe Zeit deffelben Jahrs, daß Pon— 
tus von ihr Urlaub genommen hatt und ihr verheißen wieder 
zu fommen. Der König hät ein gut Öenügen an ihr, ‚ging 
zu Gendolet und, ſagt' ihm die Zeit, die Gidonia ihm ber 
ſtimmt hät. Darauf antwortete Gendolet: es wäre gut; 
ſchickete zu dem Herzog von Bourgogne und, verfchuf fo. viel 
hierin, damit die Heirat beſchloſſen und vereinet ward, alfo, 
daß fie follten vermählet werden am Montag in den Pfingfts 
feiertagen. 

Gidonia war gar. in großer Unruh' und ſchickete manch— 
mal, zu forfhen, nad) Pontus, und Fonnt ihn doch nicht ers 
fahren, darum, daß er ſeinen Namen hät verändert, und war 
in großem Unmuth Tag und Nacht. Und als ſich die Zeit 
nun näherte, da erſchrak Gidonia gar fehr, ſchickete nad) Her: 
land, dem Genefhal, und fprad) zu ihm: „Herland, mein 
lieber $reund, idy bin faft betrübt und unmuthig, daß mein 
Herr und Bater bat fo große und übrige Liebe zu Gendoler, 
der macht ihn viel felffamer Ding’ anzufahen, als, euch zu 
vertreiben von euerm Amt. Auch durch feine Lift hat er ver- 
trieben den beften Ritter, der auf den heutigen Tag lebt, 
als das eine gemeine Ned’ ift, ich meine Pontus, der unter 
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euerer Zucht geweſen iſt drei Jahre, der euch auch faſt lieb 
hät. Und anders viel grober Ding’ und Sachen hat er meinen 
Herrn Vater madhen thun, als einer, der viel gefheiter Worte’ 
Fann. Damit will ee mid) aud) nöthen, über meinen Willen, 
den Herzogen von Bourgogne zu nehmen, von dem man mir 
fagt, mie er fo feift und fo alt und dazu nicht wohl bei Gin- 
nen, auch frunfen fei. Nun mag und kann ich wider das 
Gefhäft und Willen meines Vaters nicht länger fein,. denn 
bis auf den Montag in den Pfingitfeiertagen, ist fünftig: und 
id weiß wohl, folle es Pontus wifjen, er Fäme mir darin zu 
Hülfe; und ih weiß feinen Mann in diefer Welt, dem ich 
foldyes offenbaren dürfte, denn euch.“ — „Önädige 5 Frau, — 
fprady Herland, der Genefhal — fo Gott will, fo ſollt ihr 
keinen Mann haben, der ſolchen Tadel und Laſter an ihm 
habe. Aber ich will euch ſagen: Oluner, mein Sohn, iſt einer 
von den waidlichen Rittern des Lands, den auch Pontus faſt 
lieb hät; den will ih ſchicken in Engelland und Schottenland 
und überall aus in die Lande, nad) ihm zu forſchen: und fine 
det er ihn, fo wird er ihn gewißlich mitbringen.‘ Da ſprach 
Eidonia: eg wäre gut, und bat ihn darum. 

Da ging der Genefihal und redete mit feinem Gohn der 
Gadjen halben: der war foldyes zu thun willig, Da ward 
ihm nun die Sach empfohlen und Gidonia verſchuf ihm Zehrung 
nad; Nothdurft. Er fuhr darnady über Meer, Fam zu dem 
Port von Anthoni und fragete da nad dem Ritter Pontus; 
Da ward ihın gefaget, wie es bei fieben Jahren wäre, daß 
der. befte und allerhübfchyefte Ritter von aller Welt in das 
Land kommen twäre; aber er hieße mit feinem Namen Gordik, 
Da gedadhe ihm der Ritter Dluner wohl, wie es Pontus 
wäre und hätte feinen Namen verfehret, etliher Urſache hal: 
ben. Er marhte ſich alfo auf den Weg, ging ferner mit feir 
nem Knecht und Fam in einen Wald, da waren viel Räuber 
in, und Fonnt' er die Sprache nicht. Als die Räuber ihn er— 
fahen , fo Eöftlih in feinem Gewand, da Tiefen fie ihn an, 
beraubten ihn feiner Kleider, nahmen ihm alles, was er har, 
und verwundeten ihn. Dod Fam er von ihnen und verbarg 
fih in dem Wald, damit er fein Leben friftete. Doch fo litt 
er große. Armut, daß er ſchier nadend ging und ‚großen 
Hunger duldete; denn er niemand fand, der ihn im feiner 
Widerwärtigkeit getröftee hätte oder Hülfe bewiefen, Er: war 
aber faft mehr betrübt und thät ihm weher, daß er die ber 
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fohlene Sache nicht mochte ausrichten, denn fein — und 
die Armut. 

Er ging durch den Wald und — das Almoſen von 
Haus zu Haus, von einer Thür zu der andern, bis er kam 
in Engelland in den königlichen Hof. Er kam alſo auf dem: 
felben Tag dahin au dem Abend, als der König von Schot— 
ten hät mit Pontus geredet von der Heirat: wegen. Pontus 
war zu Hof und fah den Freuden und dem. Schimpf zu, fo 
die jungen Ritter, und Öefellen anfingen und trieben.- Dluner 
ftund aud da und war ganz nadend und bloß und gar übel 
beffeider. Er fah Pontus an, kennet' ihn, ging zu ihm, kniete 
vor ihm nieder und fprady: „Mein Herr, Pontus, Gott geb' 
euch, wohl zu leben und allzeit euere Ehre zu mehren, an 
welchen End’ ihr feid!“. Pontus erſchrak und ſprach: „Lies 
ber Freund, mie wen redet ihr?“ Da fprah Dluner: 
„Ich rede mit euch, denn ich erkenne wohl, daß ihr Pontus 
feid, des Königs Cohn von Gallicia, der ihr. eine Zeit im 
Britannia bei dem König gewohnt hast und daſelbſt auch 
auferzogen und unter der Zucht meines Vaters auf drei Jahre 
gewefen, Und daß ihr mid itzund da arm und. nadend feher, 
das. ift mir gefchehen um euertwillen und euch zw ſuchen; und 
folle mir nicht defto weniger vertrauen oder glauben, darum, 
daß ih arm und nakt bin: denn ich bin Oluner, des Sene— 
ſchals Sohn.“ 

Da nun Pontus das hört' und vernahm, da thät er ihn 
erſt recht erkennen, thät ab ſeinen Mantel, bedecket' ihn da— 
mit, leget' ihm den an, nahm ihn in ſeine Arme, küſſet' ihn 
und weinete ſo ſehr, daß er kein Wort mit ihm mochte mehr 
reden. Er führe ihn mit ſich in feine Kammer und fiel mie 
ihm nieder auf ein Bert, drüder, kuſſet' und halſet' ihn gar 
inbrünftig und fprah: „O Dluner, lieber Freund und Brus 
der, wie ſteht es in euerm Land, daß id euch ſolchermaß hie 
ſehe?“ Groß Weinen gefhah zwifchen ihnen beiden. Pontus 
aber leget' ihn an mit feinen beßten Kleidern; und als er ſich 
num angethan hät, da war er'gar hübſch anzufehen. Da fagte 
nun ihm Dluner, wie er beraubt und verwundet wäre worden 
und nicht anders vermeinet hätte, denn, er müjte fterben; 
und aud wie er ſich mit Berteln und mit dem Almofen hätte 
müffen behelfen bis hieher. Darnach zeiget' er ihm an, wie 
es in Britannia am Hof zuginge, nämlich, wie Gendolet den 
Hof unter fih ganz gezogen und bracht hätte, wie der König 


niemand gläubte, denn ihm allein, und wie er feinen Vater 
vertrieben hätte von feinem Amt, Weiter faget’ er ihm, wie 
Eidonia gezwungen würde, einen Mann zu nehmen, wie fie 
ihren Willen nicht dazu geben wöllte, was fie für Leid und 
Unruhe darum hätt und wie fie ſich zum legten nicht länger 
hätte erwehren mögen, denn bis auf diefen Fünftigen Montag 
in den Pfingftfeiertagen, und follte dann gemählet werden mit 
dem Herzogen von Bourgogne, der viel böfer Tadel an ihm 
hätt‘; und wie Gendolet das hätt! angefragen und gethan, 
von der großen Gabe wegen, die ihm derfelbige Herzog geger 
ben und verheißen hätte. „Und Gidonia entbeut euch, — 
fprad) er — fei es euer Gefallen, daß ihr hierin wöllet ihr zu 
Hülfe kommen, durd die Treu’ und Liehe, fo zwiſchen euch 
und ihr iſt.“ Da Pontus die Ermahnung hörte, nämlich), dag 
er durch feine Frau ward ermahnet der Treu’ und Liebe, fo 
zwifchen ihnen war, da floffen ihm große Zähren feine Baden 
herab, und er ſprach: „Go Gott will, ihr foll und wird wohl 
hierin geholfen. * Und ſie redeten da ferner mansjerlei mit 
einander. 

Die Mähre Fam bald zu Hof, wie einer fommen wäre 
aus der Kleinen Britannia, der Gordit Fennet': und er wäre 
Pontus und hätte ſich alfo Gordit genennet, Und als der 
König und die Königin ſolches vernommen hatten, thäten fie 
fi) fehr verwundern, und der König fprad zu der Königin 
und zu dem König von Gchottenland: „ch gedachte mir nie 
anders, denn daß er wäre von hohem Gtamme, dieweil er 
allezeit redete von großen und tapfern Sachen.“ Da fprad 
die Königin: „O, es nimmt mich niche Wunder, daß er un» 
fere Tochter Genefe nicht hat wollen nehmen zu einem Weib; 
denn er hat fi vorhin verfprocdhen gehabt der Allerfhönften 
in Britannia, Gidonia genannt, des Königs Tochter: der hat 
er Treu’ und Glauben wollen halten, als ein frommer Ritter, 
welche er fejt und ftätiglidy hat geliebet ohn“ alle Unehr', und 
gar unbeweglich allezeit blieben ift bei Frauen und Jungfrauen, 
daß ich mich feines ftäten, unmwantelbaren Gemüths gar oft 
verwundert habe.“ — „Sicher, — ſprach der König — er 
ift ein edler, waidlicher Ritter, mit allen Ehren und Tugenden 
geziert, defigleihen ich nie gefehen habe. Es wollte mid) aud) 
wohl bedunfen, wie fein Gemüth anderswohin ftünde; denn 
er feinen Willen wollte haben noch erzeigen, in diefem Land 
zu bleiben und zu wohnen, 





‚Das fieben und dreißigfte Kapitel, 
Die Pontus feinen Nitter mit ſich auf den Gaal für'n,König führe und 
‚nie der fie empfing; auch wie, der König den Poutus fltaffe, darum, daß er 
ſih ſelbſt alſo geunehret batt und ibm verbeblet, daß er des Königs Cohn 
von Gallicin wäre; und was für 'Ebr’ ihm von dei König und den Herren 
Dbuviefen ward, Auch wie Ponfus dem König und den Herren die Säche 
me dem Soldan und feinen Söhnen erzäbler, wie fein Herr Vater durch fie 
unfommen und er, davon ‚bracht worden wäre; bierauf er. fie um Hülf’ 

anrufte, fein Land wieder einzunebmen ; darauf ihm große Sülfe 

von ihnen ward zugeſast. 


Als nun Abend PER daß man wollte zu Nacht effen, da 
ging Pontus auf den Saal und führte jeinen Ritter mit ihm an 
der Hand; den hät er mit köſtlichem feidenen Gewand ange 
than und wohl gefhmüder und er war gar ein hübfcher Ritter 


anzufehen. Der König ging Pontus und dem Nitter entger 


gen, 'mitfammt dem König von Gchortenland, und ſprach zu 
Pontus: O Pontus; warum habt ıhr euch felbjt fo fajt 'geuns 
ehret, dab ihr das fo lange verfihwiegen habt vor uns, und 
habet uns nidje gefage, daß ihr des Königs Gohn von Gals 
licia ſeid? Wir find hierin fait betrogen, daß wir euch nicht 
mehr Ehre haben erboten, als billig wär’: aber ihr felbjt ha: 
bet die meifte Schuld datanz: denn, fürwahr, wir haben es 
unmiffentlichen geehan,‘*" Da Ponrus hörte, daß ſich der Kö— 
nig alfo entſchudigete durch Demüthigkeit, fprady er: Guä— 
diger Herr, wienohl ich eines Königs Gohn bin, fo ift es doch 
ein Klein Ding un einen Mann, der ohne Land und Erbe 
ift, alfo, daß er von fich nicht: viel’ halten foll; darum auf 
andere ivenig von ilm halten ſollen“ — „O, — fprad der 
König — ih bin wider euch. Wer num hat die Hübſchheit, 
Adelpeit, Frommkeit, qute Zugend und die große Nlannheit, 
die ihr in euch habt, ift beffer, denn Fein Ding in allen Königs 
reichen. Und ihr feid dabe geſchickt, euer Land mit viel andern 
Landen wiederum zu gehinnen und an eud) zw bringen. 
Nachdem hieß ihm der Körig figen zwifchen die Königin und 
feine Tochter; er wolle‘ oder nicht, fo mußt' er’s hun: er thät 
das ungern und mit großer Fein. » Und als fie gegeffen hats 
ten, gingen fie in einen Garten: da ſpielten fie und fingen an 
mandherlei Kurzweile, damit fiedie Zeit vertrieben. ö 
Pontus ging zu dem König von Schotten und zu dem 
von Irland, zu dem von Cornuarke, auch zu den andern Her⸗ 
ven und Fürſten, und ſprach: „‚Litie Herren und gute Freund', 


ich hab’ eine Sach' an euch zu bringen und eine Bitt' an euch 
alle zu thun, darum begehr’ ich an euch, mid) zu hören.‘ Und 
fing an und fagte: wie er vernähme, daß der. Goldan hät 
ausgefchiet feine drei Göhne, zu fahren und ziehen auf vie 
Ehriften, zu gewinnen Sand und Neid), und wie fie groß Volk 
und, Ghäse hätten; aud mie er mit feinen. Göhnen häte 
geredet, welder unfer ihnen am meiften gewönne und ver 
fedefte wäre, der würde ihm am liebften fein. Zeigt ihren 
aud weiter an: wie einer aus ihnen in Gallicia und dur) 
Gefgeitigkeit in die Stadt Cologne wäre fommen und wie 
et da viel Gewalt, und Frevel getrieben hätt; und wie fie 
große Tirannei trieben. Und fagter. wie: fie feinen, Bater er 
fhlagen hätten, wie ihn ein, frommer Mann, der ihn gaehrt, 
hätte verborgen in einem alten Berg, und wie er in Gorgen 
ftund, daß ihn der Hunger nicht wieder heraustriebe, und wie 
er. felb. viergehen, die alle Kinder und Herren Göhne waren 
vom Sand Gallicia, aus dem Berg gangen wären, wie ſie 
darnad) gefangen wurden und fie ein Ritter erlöfet'; au) wie 
fie darnady Herland, der Genefhal, erzogen un? angehalten 
hätt‘, als fie in Klein: Britannia Fommen waren, und ‚wie 
fie einen Schiffbruch erlitten hätten, ‚und ſo weiter. Und als 
ihnen Pontus ſolches erzählete, da waren viele unter ihnen, 
die herzlich weinten, als fie bedachten und hirten die große 
Noth und Angſt, die Pontus mit, den Geinn hätte gehabt 
und erlitten, Und als er nun die Sache gar erzähler, ‚wie 
es ſich mit ihm verlaufen häfte, da ſprach er fürbaß: er wöllte 
zu derfelbigen Gegend reiten. auf die Urgläubigen; „denn 
Gott fei gelobt! — ſprach er — ich bin in derfelben Gefells 
fhaft gemwefen, da man fie hat ‚überwinden, und ‚gefdlagen; 
und die Hoffart der zweien des Goldins Söhne haben wir 
unterdrüdt und vertilget. Nun ift noh der dritte, der mein 
Königreich innen hat, das ich follt' inne haben und mir zus 
gehört; darin das Bold große Angft und Noch erlitten hat, 
Doch hab’ ich vernommen, wie dw Land gar wohl regiert. fei 
gewefen, alfo, daß wenig Volks efhlagen ift worden; ‚denn fie 
machten fic) alle unterehänig:: ein jeglicher Menſch mußte geben 
einen Gulden, und durch dieſebige große, Steuer, die die Heir 
den erhuben, Tiefen fie jedernann leben und. glauben, was. ei» 
nem jeden gefiel’ und er gauben wöllte,.“ Da ſprach der 
König von Engelland:. „Wir erbieten uns zu euch mit dem 
‚Leib, wiewohl daß ich at bin, und auch dazu mit Leuten, 
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Land. und Gut.’ Deßgleihen thät auch der König aus Schot— 
£enland ‚und alle andere Könige und, Fürſten. Pontus danfere 
den Königen und Fürften faſt und gar demüthiglidy, bat Gott, 
daß er ihnen das vergelten wöllt‘, ‚und ſprach zudem König 
von Engelland und anderen Königen und Herren: „Ih will 
feinen König -nod), Herzogen mit mir führen, nur allein. Kriegs» 
leute: derer will ich haben bei zwölf taufend, die ich) verfolden 
will; denn, Gott fei gelobt, id habe genug, dazu‘, Und..es 
war wahr, daß, er genug dazu hätz. denn er hatte funden in 
des Königs Corbatam Schiff, in. dem legten. Streit, ſo viel 
und fo einen. großen Schatz, daß es unausfpredplid war: Und 
die Könige und, Herren erboten ihm viel Golds und Gelds, 
aber er ‚wollte michts von ihnen nehmen. 

‚Er nahm aber von einem jeglihen König die befiten ir 
ter zu ihm, bis. daß, er hät fo. viel, ‚als zwölf tauſend ſtreit— 
barer und wohlgerüfteter Mann, gab. ihnen Gold nad) allem 
ihrem Willen und fie hatten große Freud’ und-Luft mitzugiehen, 
Und ‚man ſchickete mit ihm den Grafen von Ölocefter, „den 
Freien von Richemont und ‚den Grafen, von Darby, die wa— 
ten die Oberſten von den Englifhenz-und der Graf von Nles 
und. der Graf von’ Duglas, die waren. die Öberften von den 
Schotten; und. ‚von; jedem Land führt ,er einen Grafen und 
Sreien, zu (regieren ‚über ihre Landsleute, Und da fie nun 
waren in. ihren Schiffen, und als es alles, wohl, zugerichtet 
und verfehen war nad; Nothdurft, und fie Urlaub genommen 
hatten von ihren Herren und ‚Sreunden, zogen fie auf ihre 
Gegel und ſchieden ‚dafelbft von daunen mit großem $reuden 
von dem Port Anthoni. \ 

Und. Pontus. nahm .infonderheit Urlaub von dem König, 
der Königin und Genefe, des Königs Tochter: da war groß 
Weinen und Klagen, und Pontus mußt' ihnen verheißen, daß 
* er auf's, bäldefte,. fo. er möchte, ‚wiederfommen wöllte, wenn 
er feine» Sache ‚hätt ausgerichtet; und er danket“ ihnen der 
großen Ehr' und Freundſchaft, fo fie ihm hätten gethan. Und 
der König von Gchottenland, und der von Irland, und auch 
der von Cornuaille, gaben. ihm das Geleit, wider feinen Wil 
len, bis zu den Schiffen. Und als fie dahin Famen, da nahm 
er Urlaub von ihnen und fie wiederum von ihm, und ſchieden 
mit großem Leid-von einander. Der König von Jrland ſprach 
zu Pontus: „O mein lieber Freund, nun fehe ich wohl, daß 
ihe mich nicht lieb habt; denn, ihr habt mir viel Öutes gethan 
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und ih und mein Königrei mögen euch das nicht vergelten, 
und ihr wolle nit, daß ich mit eud) fahr‘, euch zu dienen 
und zu helfen.“ — „Herr, — fprad Pontus — ich dan? 
euern Gnaden, ich widerfpreche nicht euere Hülf'ſund Dienft; 
denn darnach ich's befind’ in meinem Land und wie es darum 
eine Geftalt hat, darnach muß ich mich richten und thun: da— 
rum, auf dieſes mal will id) euch, noch Feinen andern meiner 
Herren mitnehmen, bis ich) weiß, wie es in meinem Land, 
etlicher Sachen halb, fteht und zugeht.” Da küßten fie ein« 
ander und nahmen alfo Urlaub beide Theile. 
Da ſchied Pontus von darinen und Fam in die Gegend 
die vor ward genannt Britannia; und er wid mit großem 
Leid von dem Land, Gie fuhren Tag und Nacht, bis daß fie 
Famen gen Bannes, da er feinem großen Schiff zu bleiben be 
fohlen hät auf dem.hohen Meer; und er ſprach er mwöllte nicht 
das Meerfohiff von dannen führen; umd fie follten Kaufleute 
machen mit Galz und follten fahren zu dem Port. Er ſchuf 
feine Sache wohl und ordentlich, nahm etliche Schiff' infen« 
ders, da er in hatte wohl drei hundert ftreitbarer Mann. 
Er hieß fie fi anlegen in ihren Harniſch, als fie war 
ren in einem Wald zwifchen Reyß und Bannes, und befahl 
ihnen, daß fie nicht von dannen follten weidhen, bis’ fie hät— 
ten gewiffe Borfchaft und Wortzeihen von ihm, daß fie kom— 
men follten; denn er ihnen entbieten wöllte zu Fommen auf 
den Pfingftag, da die Hochzeit follte fein auf dem Montag 
darnach mit Gidonia und dem Herzogen von Bourgogne, 
Er ſaß auf fein Pferd und nahm nur einen Knecht allein 
mit ihm auf demfelbigen Tag; und er ritt, bis er einen Bett 
ler fand, der fein Brot um Gottes willen fuchte, deffen Klei— 
der und Rod faft zerriffen waren, und hät eine Kappen auf 
mit Mufcheln und Pilgerzeihen daran gehenkt; er ſprach zu 
ihm: „Lieber Freund, wir wollen mit einander wechfeln, ih 
will dir geben meinen Rod um den deinen mit der Kappen,‘ 
— „Ad, — fprad der arme Mann — ihe fpottet mein. — 
„Nein, fürwahr.“ Sprach Pontus, Er thät fih ab, hieß 
den armen Mann anlegen fein Gewand und nahm er des ar 
men Manns Gewand und legete das an, aud) feine Kappen 
und den Huth und nahm den Gtab in feine Hand, Als fein 
Knecht das fah, ſprach er zu ihm: „Ei, Herr, was thut ihr? 
Seid ihr nicht wigig, daß ihr ihm gebet ewere Kleider um die 
feinen,” — „Schweig' ftill, — fprad) Pontus — du weißt 
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die zwei Pferd’ in die FI und zeud) fie —* 5 bis 
ich zu dir komme.“ 

Da zog Pontus an einem Stab dahin, FR ein Pilyer, 
bis er auf den Weg Fam, da der Herzog von Bourgogne 
her kommen follte. Und bald fah er etlirhe feiner Diener das 
her reiten und fah, daß der Herzog von Balles vor ihm her 
‚ Fam und er darnad); er ri auf einem großen ſchwarzen 


Pferd gar —— und redete gar ernſthaftig mit Gen: 
* 


Das acht und dreißigſte — 


Wie Pontus in P (geimsweile dem Herzog don Bourgogne und Gendolet 
\ begegnete, wie er fie mie ſpöttiſchen Worten anredefe. Auch wie er zu Hof 
' auf die Hochzeit kam und als ein Bettler gefpeif’e ward; und wie er durch 
einen Ring, den er in den Becher heimlich fallen ließ, Gidonia ı. 
befanne und offenbar ward und alfo ihr ſeiue Au» 
ſchläg anzeigte. 


Und als der Herzog daher ritt, hät er eine Hand auf 
' Gendolets Schulter liegen: da ftund Pontus am Weg, und 
als fie fürhin ritten, fprad) er: „Schau', die zween Göhne 
' find wohl gezogen, fie haben zween große Bäud) und find 
gar feiſt.“ — „Ei, — ſprach Pontus zu Gendolet — euer 
Bauch hat manche Suppen und gute Biflein vom Hof gegef 
fen: ihr feid wohl gefhide zu einer Maftfau zu Hof.“ — 
Gendolet ward zornig, warf fein Pferd herum und ſprach zu 
ihm: „Bube, wie darfft du mir ſolche Worte geben?“ Und 
wolle ihn mie der Geigefigefhlagen haben, Pontus erhaſcht 
ihm fein Pferd, Eehrer es ihm um, nahm feinen Gtab und 
ſprach: „Ihr thut mir mies.“ Und der Herzog fprady zu 
Gendoler: „Laßt den Buben gehen; denn man — Dt 
Ehr' an ihm erjagen‘“ 


er fah, daß fie hinein gen Hof gingen, da wolle er auch mie 
ihnen hinein gehen: der Thorwärter mwiderredete das, wolle 
ihn nie hinein laffen, nahm ihn bei der Schulter und wollt 

ihn wieder heraus werfen; aber Pontus machet' ihn fallen 
und ſprach alfo: er wäre einer von den dreigehen armen Peu- 
ten, die effen follten vor des Königs Tiſch. Da ſprach der 
Thorwärter: „Du bift ein böfer, vermeffener Bettler; man 
gebe dir alles Unglück!“ 





nicht, warum Ich das thue; halt' dich heimlich und ftill, führe | 


Gie ritten fürder und Pontus ging hinten nad) Und: da, 


” 


Nan war da eine Gewohnheit, daß man zu eines jeden 
mächtigen Herren Hochzeit nahm dreizehen arıner Mann und 
fegete die für der Braut Tiſch, in der Ehre Gottes; und nad 
Ejjens fo. gab, ihnen die Braut zu trinken mit ihrer eigenen 
Hand. Pontus ging und faß nieder, „als. der dreizehen Armen 
einer, Man, fpeifete fie won mancherlei Ejjen: aber Pontus 
af; wenig und fah jtäts nur auf feine Frauen Gidonia, welche 
mar faft ftilliund unmuthig; denn Gendolet. hät ihr gefagt, 
wie Pontus todt wäre. Nun dachte fie ftäts an ihn, dieweil 
eben die Zeit war, da er ihr hatte verheißen wieder zu Font 
men. Und als die Braut hinaus wollte gehen, da war. ein 
Gang, da die dreizehen armen Männer in ſtunden: da war 
eine Jungfrau, die trug eine jilberne Kanne mit Wein und 
eine andere frug einen güldenen Kopf, da die Braut den dreie 
zehen armen Leuten zu trinken aus gab,  Pontus war der 
feste, der frank, und als er den Kopf zu dem Mund bielt, 
da ließ er einen Ring mit einem Diamant darein fallen, den 
ihm Gidonia vor Zeiten hät gegeben. Und da er getrunken 
hät, fprad) er zu ihr heimlich :,, Önädige rau, £rinfet, durch 
Pontus willen.“ Als fie den Namen hörte nennen ,v erfihraf 
fie vor Freuden und, trank den Wein. Und als fie trank, da 
fah fie in dem Wein den Ring und erkannt" ihn bald; davon 
fie ‚große Sreud’ empfing, und wußte nicht, mas fie. daraus 
gedenken follte. Gie ſchickte bald nad) ihrer Jungfrauen Eloifa 
und fprad) zu ihr, daß ſie zu ihr Eommen hieße den großen 
armen Mann. - 

Darnach ging fie in ihre heimliche Kammer. Eloiſa führte 
den armen Mann zu ihr und meinte, die Braut wöllte viels 
Teiche ihm etwas um Gottes willen geben; und die andern 
Armen bermeinten aud) alfo; denn fie mußten wohl, daß fie 
barmherzig war, Nun, als fie in ihrer heimlihen Kammer 
war, darnad) nicht lange Fam Eloifa und. aud) der große arme 
Maunm mit ihr, der gar faft verändert und verkehrt war, daß 
ihn niemand mochte erkennen, 
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Das neun und dreißigſte Kapitel. 


Wie Pontus in eines armen Manns Geftalt zu Gidonia Fan, wie tm» 
was ſie mie einander redeten, wie Ponfus ſich zufege an Gidonia zu erken⸗ 
nen. gab, und wie-fie ihn haben wolle” und ihm die Ehe verſprach. Auch 
wie er unbefannt mi£ feinen Öefelfen auf die Babıı zu flechen Fam, 
und den. Herzogen von Bourgogne, ihren Vermähl 
fen, zu Tod rannte, 





Sidonia fing an zu reden mit dem Bettler, nad) dem fie 
geſchickt hät, und ſprach zu ihm: „Lieber Sreund, wer hat 
| dir gegeben den Ring, den ich funden hab’ im Kopf? Durch 
Gottes willen bite ich dich, verfhmweig’ mir nichts.“ Da 
| fprad er: „Gnädige Frau, wißt ihr nicht, wen ihr den ge: 
geben habet?“ — „Ya, — ſprach fie — iſt er aber nod) bei 
Leben? Berfhweige mir nichts in Feinerlei weg.“ — „Er 
"Tebet wohl.“ Gprad er. Da hub fie ihre Händ’ auf und 
ſprach: „Gott fei gelobet, daß er noch bei Leben iſt!“ — 
„Wie, gnädige Frau, meinetet ihr, daß er todt wäre?“ — 
| „Ja wohl; — ſprach fie — denn Gendolet und viel andere 
ı haben mir's geſagt.“ — „Wie, wenn ihr ihn fäher, was 
wolltet ihr dazu reden? — „Was ih reden wollte? — 
ſprach fie — Ich fage, daß mein Herz Feine größere Freude 
| nicht empfangen Fönnte noch möchte.“ Da er das hörte, da 
verkehrt er nicht mehr feine Rede und teinigete fein Angeſicht. 
das er gefärbt hät: da erkennete ſie ihn auf Stund' und 
ſprach: „D, ihr ſeid Pontus! Nichts iſt in dieſer Welt, das 
mir lieber iſt, denn ihr, nad) Gott und meinem Vater.“ Sie 
hatte große Freude ob ihm und halfer. ihn gar freundlich. 
O gnädige Frau, — fprad er — es ift mir eine große 
Sreude, daß ihr einen Mann habet, und fo einen mächtigen, 
und daß ihr fo wohl verſehen feid.“ Und redete das alfo, 
fie zw verfuhen. „DO, — fprad fie — lieber Freund, davon 
redet nur gar nichts; denn ich feinen andern Mann haben 
will, als euch, wenn es euer Öefallen wäre, mich) zu nehmen; 
und das verſprech' ich euch von Herzen und Mund... Und’es 
ijt nichts, hat auch Feine Kraft, was man an dem legten ver: 
heißet, und gelobt, fondern, was man zu dem erjten verfpricht, 
das ift man fhuldig zu halten; denn das erfte — geht 
allweg für: darum ich's auch nicht wankeln will.“ 20 
gnädige Frau, — ſprach Pontus — das ſollt ihr nimmer er: 
denken gegen mich armen Mann, der ſein Brot durch Gottes 
willen nimmt; und wölltet ihr einen ſo mãchtigen Herzogen 


| 
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von meinetwegen laffen? das mwöllte id euch nimmermehr ras 
then, von, der Treu’ und Liebe wegen, Die id) zu euch hab’ 
und frage.“ — „Lieber Freund und edler Ritter, — ſprach 
fie — id will feinen andern nicht haben, denn euch; denn 
mir wäre zu faufend malen baß, bei euch zu leiden Unruh' 
und ſolche Armut, als ihr leidet, denn alle Reichthümer und 
Güter des allermächtigſten Königs auf Erden. Und habt ihr 
etlihen Abgang und Mangel, die hat- eud) Gott zugeſchickt, 
euch zu verſuchen: und darnach wird euch Gott das zwiefäl- 
tig wiedergeben und Ehr' und Reichthum verleihen, nur daß 
ihr allezeit eine gute Hoffnung und Vertrauen zu ihm habt. 
Da nun Pontus hörete die große Treu’ und Liebe von ihr 
gegen ihn, fprad er: „Gnädige Frau, es war nie Feine 
beffere Liebe, denn zwiſchen euch und mir iftr darum will ic) 
euch igt nichts mehr verſchweigen. Wiffer fürwahr, daß ih 
Gold und Silber aud edel Geftein mehr habe, denn‘ euer 
Bater, mein Herr; und habe zwölf taufend ftreitbarer Mann, 
denen ich Gold geb’ ein ganzes Jahr, mir zu helfen ftreiten 
und das Königreich wieder zu gewinnen, das meines Herren und 
Baters it gewefen. Darum fürdtet euch nicht. Und ihr folle 
ifund gehn und dem Stechen zufehen; und laßt euch führen 
zu Polidas, meinem Beiter, heißt auch meine andern Geſel— 
lem bei euch ftehen, welche ihr wißt, die id) lieb habe: und 
ich will fommen auf die Bahn und will ſtechen. Bewahr' 
euch der allmädjtige Gott! id) fann nun nicht länger bei euch 
fein.“ Er halſete fie gar freundlich, und durfte doch fie nicht 
Füffen und auch darum nicht bitten. 

Alfo ging er von ihr und hinkte dahin, als ein Bettler, 
der da lahın wäre, Er kam alfo zu feinem Knecht, der fein wars 
tete, fprang auf fein Pferd und ritt durd) den Wald zu den 
andern feinen Gefellen. Da fie ihn fahen, da erfannten fie 
ihn nicht mehr und waren etliche unter ihnen, die fpradhen: 
er wäre ein Gpäher, Aber er hub an und lachet' und ſaget': 
„Ad bin. Pontus“ Da thäten fie ihm erkennen und fingen 
an zu Sachen und lachten fein gar genug. „Herr, — fprad) 
dei Graf von Glocefter — es hätte nicht viel gefehlet, wir 
hätten eine Unzucht an euch begangen und erzeigt: wie habet 
ihr euch fo gar unterehänig gemadt?* Da befahl er ihnen, 
daf fie ſich follten in Harniſch legen, heimlich zu jtechen, und 
follten auf die Bahn kommen, nad) einander, je zwanzig, je 
dreißig; und daß Feiner nichts thäte, denn, was man ihm 
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beföhle. Pontus ſagt' ihnen, den Hof und die Hochzeit. Er 
ging mit vierzig ſeiner Ritter, der beßten, die thäten ihren 
Harniſch an,-und ſagte ihnen feine Sach' und Anſchläge. 
Sie ritten alfo auf die Bahn zu ſtechen. Die von Bri— 
tannia und von Burgund nahmen Wunder, was Leute das 
wären; die fo mit einer Föftlihen Kleidung und Rüſtung Far 
men und fo wohl ſtechen Eonnten. Und als nun Gidonia dar 
bin fommen war, mitfammt andern Frauen zu dem Stechen- 
da fam Polidas, nahm fie dem Gendolet, der fie führe‘, und 
ſprach: er wöllte fie zw dem Stechen führen; denn fie härte 


das vormals alfo mit ihm geſchaffet. Gendolet ward zornig 


darum und ging hinweg: Gidonia fagete dem Polidas, wie 
fein Better Pontus da wäre und. würde bald jtehen. Da 
das Polidas vernahm, da empfing er große Freude darob, 
Als er fam, da ift nicht zu fagen, was für Freude Ei: 
donia empfing, da fie ihn fah Fommen, der da der ausrich— 
tigefte und freudigefte Gteher war unter ihnen allen, und 
fhlug darnieder Nitter und Knecht, brady viel Spieß' und 
trieb Wunder»; Gidonia neigete ſich zu Polidas und fprad: 


‚Gebet zu dem Ritter, der blau trägt in feiner Kleidung und 


eine weiße $rauen, die einen Löwen hat an einer Ketten, in 
dem Child, und hat güldene Buditaben darum, die lauten : 
Gott hilf! und. hat fünfzig Gefellen, die alle feine Farb’ und 
Zeichen führen ;» ausgenommen die güldenen Buchſtaben. Si— 
cher, — ſprach fie — der mit den‘ güldenen Buchftaben ijt 
Pontus, euer Vetter, und. die andern find feine Gefellen.“ 
Da ſprach Polidas: „Önädige Frau, ich erkenne ihn gar 
wohl: an feinem Reiten und auch an feiner ritterlihen That, 
dieser thut; darum fo-hab’ ich große Freud’, alfo, daß ich 
nicht größere Freude möchte haben.” Und fager auch: wie 
feine Gefellen ‚die um ihn hielten, ihm trefflichen wohl ge 
fielen. — 
Darnach da kam der Herzog von Burgundia auf die 
Bahn. Er ſaß auf einem großen Pferd von Hiſpania, war 
auch gar köſtlich in feinem Harnifd und hät dreißig Ritter, 
die feine Gefellen waren und“alle mit feiner Farbe bekleidet: 
die hatten ihre Langen eingelegt und fingen an zu rennen und 
zu ftechen wider die Britannifhen, die aud auf der Bahn 
hielten. Da das Pontus erfah, da begunne er auch zu ftechen 


' gegen fierund fing an, Ritter und Pferd nieder zu ſtechen; 


darob ſie alle erſchraken und ſich entfagten, 
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Der König mit den Frauen und die andern Ritter und 
Herren, die da zuſahen, forſcheten: wer der große, gewaltige 
Ritter wärk, der die Frau in“ feinem Schild führete, die einen 
Löwen an einer Ketten hätte mit den güldenen Buchftaben, und 
der fo viel Gefellen- — * in ke Sea Jedermann ſprach 
er wüßte es nicht. 

Der Ritter abler <eribb Wander: mit feiher Kieterfchaft, 
und wen er: traf, Dden ſtieß "und ſchlug er hernieder, beide, 
Rog und Mann,“ Undſprach das Volk zu einander: v,,Ges 
hetidas Idunder, das diefer mannliche Ritter vor den andern 
fhaffe!“ Die $rauen fpradhen: „Er ift ſicher ein redlicher 
Man und gar guter Ritter,“  Gidonia, welche gar eine 
hübfche, fhöne und» adlihe Frau war," dazumeif’ und ver: 
nünftig, die ſprach: ſie hätte nie: feinem mehr gefehen, der 
fo wohl und ritterlid), thät und der Tr jo faftı rm. 
des Seele Gott tröft', als der, 

Der König ſprache „Liebe Tochter ,: üh — nicht — 
daß der Ritter begegnete euerm Mannzedenn ich beſorget', er 
ſchlüg' ihn nieder, oder er tät ihm etwas zu Leid: Gein 
Stechen ift gar groß und gewaltig.‘ Da ſprach Sidonia: 
„Gnädiger Herr, ervift weiſ' und hütee ſich wohl dafür; 
denn mich bedunket, er gebe genug zu fehaffen denen,‘ die mit 
ihm ftechen.“ Alſo gefhah da viel Redervon Pontus und 
feiner Ritterſchaft, daß jedermann groß Wunder darob nahm; 
und Ffonnten nicht erdenfen, twerrer wäre, 

Nicht lange darnach begab es fi, daß Pontus dem Her: 
zogen von Bourgogne entgegen Fam: der war gar Pöftli im 
feinem Gewand, und Pontus gedauhte wohl, wie. er es 
wäre oder aber ein anderer mädjtigersHerrvon Bourgogne: 
Erſchlug bald fein Pferd mit den Sporen gar gröblich und 
traf den Herzogen von Bourgogne: in ſeinen Schild; fein 
Gpeer war groß und ſtark und er traf ihn alfo härtiglicy, 
als einer, der viel Kräfte" und Stärke hätp'und befonders an 
einem folhen Ort, da feine Frau Gidonia ftund: und das zur 
fehen mußte, die erilange nicht gefehen hät, und ftie ihm 
alfo hart, daß er rücklings über’ fein Pferd fiel'und blieb mit 
einem Suß in dem Gtegreif bangen, daß ihn das Pferd alſo 
ſchleifet' in einen Graben ; es lief durch das Gedränge und 
wolle über. den Graben fein gefprungen und fiel fo gröblich, 
daß der Herzog darunter Fam, beide fturben, (und er vor 
Faum zu beicyten Fam. +. Die von Burgundia waren unmuthig 

und 
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und traurig um ihren Fürſten und Herren; denn jedermann 
ſah wohl, daß der Bräutigam todt war. Pontus hörte wohl 
das Klagen, und wie der Bräutigam todt wär', aber es küm— 
merte ihn nicht faſt, und auch deßgleichen Gidonia, 

Pontus mit ſeinen Geſellen ſtunden ab von ihren Pferden 
und gingen hinauf zu den Frauen: da grüßten ſie die Frauen 
alle und gingen zu Sidonia. Pontus nahm Sidonia mit der 
Hand und ſprach zu ihr: „Gnädige Frau, ihr müßt mein 
Gefangener fein; doch will ih euch ein gutes Gefängniß ge 
ben.“ Gidonia ward fhaamroth und hät dod) große Freude 
darob in ihrem Herzen, die niemand erdenfen mag, antwors 
tete Pontus und ſprach: „Iſt es alfo, daß ich euer Gefan- 
gener muß fein, fo mill ich es leiden.“ 

Der König ging hinaus und war faft unmuthig von wegen 
des Tods des Herzogen von Bourgogne. Alsbald er aber bei ſich 
betrachtete die große Nitterfchaft, die Pontus thät und began— 
gen hät und wie er feine Tochter genommen, da gewann er 
große Freud’ und ſprach: es hätte Gott alfo geſchickt und 
geordnet, daß fie ihm zum Weib werden follte; und er möchte 
fie auch keinem beffern Ritter geben, denn ihm; ‚‚denn an 
ihm’ — fprad) er — ijt fo große Würdigfeie und Frommkeit, 
daß er wohl würdig ift zu haben des namhaftigiten Königs 
Tochter, der da lebet auf diefer Erde. Und ſicher, ich vers 

| meinet', er wäre todt, nad) dem,.als man mir zu verjtehen 
hat gegeben.“ Und ging alfo mit offenen Armen gegen Pon— 
tus und ſprach zu ihm: „Seid mir Gore willfommen, lieber 

Pontus, edler Herr und Ritter; euere Zukunft giebe mir große 
Freud’: und daß ihr meine Tochter haben follt, bin id) ganz 
willig und zufrieden,“ 


Das vierzigfte Kapitel. 


Wie — ſich vor dem König demüthiget und ihm königliche Ehre beivei« 
fet, mit Wünfbung langes Lebens und alles Slüds. Auch wie Pontus 
von jedermann, mi£ großen Freuden empfangen ward; und wie der Herzog 
von Ölocefter dem König alle Handlung mit Pontus, wie fih’s in Engel 

land’ in allen Gachen verlaufen hätt', ordenflich erzählte; und wie ihm 
zuletzt ©idonia, des Königs Tochfer, vermählet ward, 


Wie nun Pontus fah, daß der König gegen ihn ging, 

fiel er nieder auf feine Knie, thät feine Haube ab und bat 

Gott, daß er ihn behütete vor Übel, ihm langes Leben gäbe, 
db 





— 386 — 


und feinem allergnädigjten Herren, was ihm lieb und nüß» 
fi wäre. Da umfing ihn der König und hatten fie große 
Freude. 

Nun iſt nicht zu ſchreiben, wie ſchön und höflich er von 
Sidonia empfangen ward; auch von ſeinem Vetter Polidas 
und von den andern ſeinen Geſellen, die alle voll Freuden 
waren, und wußten nicht, wie fie ſolche Freude gegen Pontus 
genugfam ſollten ausgießen und anzeigen. 

Gendolet, der häffige und neidifhe Menſch, der ihm als 
les Glüds und Ehren mißgönnete, jtellte fih auch dergleichen 
mit dem Mund und Gebärden, als ob er fich heftig freuet': 
abet es war eitel Gleißnerei mit ihm und war ihm gar nicht 
im Herzen, ſich zu erfreuen; denn er war aller feiner Hoff: 
nung beraubet. 

Alles Volk in,der ganzen Stadt, die danften Gott dem 
allmäcdhtigen und fpraden: „Gott Hat uns gegeben und ge— 
fhaffee einen König, der uns wird befhirmen und behüten 
vor allem Übel und böfen Nachbaren.“ Groß war die Freude 
von wegen der Gefhicht und großen That des Pontus, Es 
kam auch zu ihm der Herzog von Gfocefter und der Graf 
von Richemont und viel andere Freien und Ritter von Engel« 
land, empfingen ihn gar ſchön, wünfchten ihm viel Glüd und 
Heil und erzeigten fi) dermaßen, daf fie ihm alle faft der 
Ehren. gönnten, 

‚ Der König forfchete bei Pontus nad dem König von En⸗ 
geland, der denn fein nächſter Freund war, Da ſagt' ihm 
der Herzog die Gefhichte: wie es dem König wäre ergangen,. 
und wie er durch den mannlichen Ritter Pontus feinen Feind 
hätt! überwunden, das ift zu verftehen, den König von Ir— 
land, weldyer mit großer Madt wider ihn zu Feld ausgezo- 
gen war. Und jagt ihm gänzlichen, wie fi) die Sache ver: 
laufen hätt’ und wie er ihn nie hätte wollen ſchätzen um Gü— 
ter, und fo weiter, Und ſaget' ihm aud) dabei: wie des Goldans 
Göhne Fommen wären mit viel und großem heidnifchen Volk, 
wie ihn Pontus hätte erfchlagen und hätte gewonnen einen 
großen Schatz von deffelben Goldans Gohn, der fo grofi und 
viel wäre, daß es niemand könnte ausfprechen, und wär ein 
Wunder zu hören; denn des Goldans Cohn hätt’ in zwölf Jah— 
ten nichts anders gethan, denn viel Inſeln und Chriſten berau— 
ben, von welchen er einen großen und unausſprechlichen Schatz 
aufgehoben hätte, Und fagte darnach: wie Pontus ſich Gordit 
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hätte genennet und hätte ſich dargegeben für einen ſchlechten 
Ritter. Da der König vernahm, daß fi Pontus alfo Härte 
genennet, bedaude ihn, er hätte es darum gethan, daß er 
wider ihn geredee hät, und darum, daß er ihn nicht wollte 
laffen mit zweien oder dreien kämpfen und fechten. Weiter 
ſaget' er-ibm: wie der König von Engelland, mitfammt an- 
dern Königen, die feine $reunde waren, mit ihrer aller Ber: 
willigung und Rath, an Pontus feine ältefte Tochter Ge: 
nefe gegeben wollte haben, damit er König zu Engelland 
wäre worden, nad) ihrem Bater, dem König, und aud) bei 
des Königs Leben Berwefer gewefen fein follte in Engelland. 
Und fagete: wie ſich Pontus felber hätte verachtet und geuns 
ehret, wie er fein Weib nehmen wollt und er folder wohl: 
geborenen $rauen und Königin, aud) diefer Heirat nidyt wür- 
dig wäre, Er zeige aud an: wie ein junger, nadender Rit: 
ter, nämlid) des Genefhals Gohn, hätte Pontus erkennet und 
ihn offenbaret; aud) wie der König von Engelland und alles 
fein Hofgefinde fi faft fehr ſchämten, daß fie ihm nicht grö- 
fere Ehre entboten hätten, als fie vernahmen,-daf er des 
Königs Sohn von Galliria war. Dem König von Britannia 
thät die Rede wohl und er war gar begierig foldyes zu hören 
von Pontus; und noch viel mehr Gidonia;, aud) alle andere 
Herren, Freien, Ritter und Knechte, fo dann dazumal da 
waren. 
Und als nun der Herzog hät alles gefagt, was Pontus 
begangen hät, da gingen zu dem König die Herren und die 
Freien und fprahen: „Herr, was thut ihr?“ Und riechen 
ihm, daß er bald mie Pontus ließe reden, daß er feine Toch— 
ter Sidonia nähme zu der Ehe: „fo wird er eud) und exser 
Land behüten. Aber wir beforgen, daß er fie nicht werde 
nehmen für des Königs Tochter von Engelland; denn es ift 
ein großer Unterfihied und die Englifhe Heirat. ift viel beffer 
und Eöftlicher, denn die unfere. Doc ſo hat er groß Gut 
und Reichthum, daß er vielleicht defto minder daran gedenkt.“ 
Da antworte ihnen der König und ſprach: „hr Herren, 
es ift ganz mein Wil’ und Begierde. Darum gedenfee, das 
mie es gefchehe, und thut dazu euern Ernft und Fleiß, die: 
weil ich fein für alle andere Dingerbegehre; denn uns bedun— 
ket, daß uns nicht baß geſchehen möchte.‘ 

Darauf gingen die Herren und Freien zu Pontus, und 
der Graf von Leon redete für die andern alle mit Pontus 
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und ſprach gar freundlich und lieblich zu ihm: er follte ihm 
guemwilliglihen vergönnen, mit ihm zu reden von allerlei Gar 
en, fo dem Königreid) dienſtlich und nütz und ihm förderlid) 
und ehrlich fein würden, und hiele ihm für: als er des erften 
in das Land Fommen wär' und darinnen erzogen, hätt ihn 
der König gar lieb gehabt; wie man ihn durd Neid gar 
fälſchlich vor dem König hät beredet und verſchwätzt, wie der 
König alt wäre und gläubte glei), was man ihm fagte; 
„denn es mag niemand — fprad er — ohne Tadel, Borwurf 
und Nachrede fein,“ Und fage ihm weiter, daß der König 
ließe mit ihm reden, mit gutem Willen feiner Landfchaft, daß 
er ihm feine Tochter Sidonia begehrte zu geben zu der Ehe, 
und daß er alfo nach feinem Tode König bliebe. Als Pon— 
tus ſolches vernahm und er auch nichts anders begehren thät, 
antwortet’ er darauf und fprady: er dankete dem König und 
feiner Landſchaft gar faft; und wie der König fein erfter Herr 
wäre gemwefen und hätte ihm viel Ehr' und Gutes erboten, 
viel mehr, denn er nimmer könnt’ und möchte verdienen: und 
wenn er dazu würdig und gefchide wäre, daß: er die aller: 
mädjtigefte rauen in aller dieſer Welt möchte haben, fo 
mwöflte er Gidonia dafür nehmen, Er danket' aber faft und 
fehe dem König und den Herren und Freien, die da waren 
von feinem Land, und ſprach: er wäre gehorfam und willig, 
ihr Gefallen zu thun; denn er hätte fie lieb für alle andere, 
Die gefandten Herren waren froh diefer feiner gegebenen 
Antwort, gingen hin, fagten die Mähre dem König und 
zeigten ihm dabei an, wie gutwillig fie ihn in der Sache ger 
funden hätten, wie er noch eingedenf wäre aller Ehren und 
Wohlthaten, fo ihm vom Herrn König und feinem Hof, auch 
von der Landfchaft bewieſen und erzeigt wären worden: darum 
er auch feine Tochter vor allen in der Welt haben wollte. 
Darob empfing ‘der König ein groß Wohlgefallen, ſchickete 
von Gtund’ an nach dem Biſchof und ließ fie gegen einans 
der, nach chriſtlicher Ordnung und Gewohnheit, verfpredhen. 


Das ein und vierzigfie Kapitel. 


Wie Ponfus mit Gidonia vermählet ward ; wie er den verfiorbenen Ritter 
beſtatten ließ, welcher Gidonia vermählt war, den er im Stechen umbracht 
hät; wie er ‚deffelben Ritters verwandte Freundfchaft um Verzeihung Jol« 
er That baf, und was für Schimpfwort er defhalben mit Sidonia £rieb. 
Auch wie er ausfchrieb und warb ein Heer; und verhieß fid Gidonia, Jei« 
ner Sausfrauen, nicht eber beizuliegen, bis er Gellitia, fein - 
Königreich wieder gewönn’ und als fein Erbland 
inne hätte. 2. 


Als nun Pontus und Gidonia einander verfproden, wa— 
ten, da wurde ‚angefegt, daß fie glei. am Montag darnach 
follten vermählet werden. Alfo gefhah, daß der Biſchöf kam 
und ‚fie zur Ehe zufammen gab. Da war viel Hofierens, 
große Freude, mit, Pfeifen, Drommeten und manderlei Gais 
' tenfpiel, und es frohlockete jedermann. Bon der Freud’ aber, 
die Pontus und, Gidonia in ihrem Herzen hatten, iſt nicht zu 
ſagen; denn ‚fie hatten zu taufendmal mehr Freud' in ihrem 
Herzen, denn fie beide auswendig erzeigten. 

Pontus der war faft weif' und wollte niemands Unwillen 
haben und ging zu den Burgundiſchen, zu, des verftorbenen 
Ritters Bruder und zu: dem Grafen von Mümpelgart, bere: 
dete fich gegen fie und ſprach: „„Liebe Herren, die Abentheure, 
die ungefährlich gefchehen ift, ift mir fat leid, von des Herren 
Zod wegen; und fürwahr, als er mie mir flach, wußte id) 
nicht, wer er warı“ Darauf antworteten fie ihm: fie glaub» 


-, ten das wohl; dena es auch oft mehr gefihehen wäre; davor 


niemand möchte fein. Pontus bat fie, daß fie ihm das nicht 
für übel hätten; denn er es ficher nicht mit Willen gethan 
hätt'; und erbot ſich faſt viel gegen fie, j 

Und an dem Morgen darnady ließ er viel und großen 
Sottesdienft für den Herzogen thun und gab groß Gut, durch 
Gottes willen, zu Troſt und Heil feiner Geelen, alfo, "daß 
dergleichen Gottesgaben vor nie gehört nod gegeben waren ı 
worden; darum man ihm groß Lob und Ehre nachſagte; das 
von auch des nerftorbenen Herzoges Freund’ ein groß Ber: 
gnügen hatten, und danften ihm faft, Gein Leib ward bals 
famiert, und man führe ihn in einem beſchloſſenen Wagen in 
fein Land. Und Pontus riet mie dem Leichnam wohl drei große 
Mieilen, mit viel Windlichtern, und ehrer' ihn, als viel er 
mochte, wiewohl er nicht fat unmuthig war um feinen Tod. 
Die, Herren von, Burgundia machten ihm mwiederkehren mie 
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großer Bitte und nahmen Urlaub von ihm; fie lobten Pontus 
faft. und hielten viel von feiner Mannheit und auch Nüldige 
keit. Und jedermann achtete, daß ihn Gott infonderheit lieb 

hätte, dieweil er ihn fo wohl gelehret —* ſo fromm gemacht 

hätte. 

Pontus ritt wiederum gen Vannes und ging zu Gidonia, 
Gie redeten füße Worte mif einander; und er ſchimpfte mit 
ihr und fragete fie: ob fie nicht bös gönnet' oder haſſete ſei— 
nen Speer, welcher ſie hätte geſchieden von ihrem Mann? 
Gie ward ſchaamroth und ſprach:: „Herr es iſt forgfältig, 
mit euch zu ſchaffen zu haben im Harnifh und mit euch zu 
ftehen; denn ihr feid fo bös, daß ihre die Fürften tödter. 
Aber es gefällt mir wohl, daß ihr fo viel für ihn habe chun 
laffen; denm feine Freunde werden euch darum Gutes gönnen 
und nachſagen.“ "Pontus antworte ihr und fprah: „Es 
gefchieht alliweg, was gefchehen foll: ihr feid ihm nicht beſchie⸗ 
den gewefen. "Datum wird eud) Feine Morgengabe, denn ihr 
habet nie getreten in fein Bett.‘ Alfo trieb er viel Schimpf⸗ 
rede mit ihr und redete von mancherlei. 

Darnad) ging er zu dem König und gu den Herren und 
fprad zu ihm: Gnädiger König, ihr habet wohl gehört, 
daß ich hab’ ein groß Heer, damit ih mein Königreich, das’ 
die Heiden befümmert haben, wieder gewinnen will: und 
wäre es nun euer Gefallen, fo wöllte ich aus euerm Königreich 
Leute haben, die da Gold nähmen von mir; und ich will fie‘ 
ehrlich ausrichten und fie befolden, bis auf Aller Heiligen Tag.“ 
— „Ei, — fprad der König — lieber Gohn, ihr folle nicht 
forgen um Göldner: nehmet meinen Schatz, und was mein 
ift. Und wäre es euch ein Gefallen, ich wöllte felbft mit euch 
ziehen und euch Gefellfhaft leiften; denn ich bin alt und ift 
nicht großer Berluft an mir: und ich weiß und Fann Feine beſ— 
fere Reife thun, die mir nüger und zu meiner Geelen Heil 
förderlicher fei, denn 'alfo in dem Dienft Gottes arbeiten.‘“ 
Pontus danker ihm faft feiner Hülf' und fprach zu ihm; er 
follte auf diefe Fahre nicht mitziehen; „fondern ihr folle bleis 
ben — fprad er — in euerm Land, Und ich will auch euern 
Schätz nichtz denn von der Gnaden Gottes hab’ ich. felber 
Schätze genug zu meinen Sachen, Aber euer Volk zu neh» 
men, thu’ ich gern; denn fie find die, die ih am allerliebften, 
zu denen ich in der Noch die größte Zufluht habe.’ Die 
Herren und Ritter hatten eine große Freude, von des Heers 
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wegen, und ihrer jeglidher erbot ſich infonderheit, mit ihm zu 
reifen. Er danket' ihnen und ſprach: daß fie alle mit einans 
der in fünfzehen Tagen bereit follten fein und fommen gen 
Barnes zu ihin; denn er wollte laffen forfchen um redyte gure 
Schiff“ und um Speiſe zu aller Nothdurft. Die Freien und 
Ritter rüfteten fi und ſammleten ihr Volk zufammen und 
die beten Schiffe, fo fie mochten haben. Pontus ſchickete nad) 
etlihen $reien gen Apion und Maine und in andere Lande, 
die nahe darum waren, fhrieb Gendbrief' und ſchickete ſie 
aus mit Gottfried von Luſignan und Andre von Lator. Es 
ward ihm auch gefagt, wie die Geinen über Meer wären 
ommen von dem Königreich von Erwonys, da fie zwei Jahre 
gelegen waren wider die Ungläubigen. „Ei, — ſprach Pon- 
tus — Die find gar gute Nitter und ehtbare Leute; der iſt 
mohl geehrt, der‘ in ihrer Gefellfhaft iſt.“ Da ſchrieb er 
Gendbriefe dafelbjt bin mandem guten Ritter, die feine Ber: 
twandten und guten Sreunde waren, als in Normandia und 
in Maine und Zouraine und in Poitou und zu denen, die er 
vermeinete gutwillig zu fein zu diefer Reife, daß fie ſich ſoll— 
ten auf dem fünfzehenten Tag zu einander fammeln in dem 
ort zu Dorben, nad) der Ordnung: da würden fie finden 

chiff' und Geld genug und alles, das fie würden bedürfen, 


Und alfo ſchieden ‚viel Boten, gefertiger mit Briefen von dannen. 


Als nun die Borfchaften Famen an die Enden, dahin 
fie gefendet waren, und da diefelbigen vernahmen, daß die 
Gade die Ungläubigen, die dem Pontus fein Königreih be 
fümmerten, befäßen und inne hätten, antrafı da waren fie 
willig und hatten große Freude, mit ihm zu ziehen und au 
helfen; und jedermann bereitete ſich, zu defelbigen Tag zü 
kommen. 

Pontus ſchicket' aus überall in das Land Gold und Sil— 
ber, Schiffe zu kaufen, als viel man in Normandia, Britannia 
und in Poitou haben möcht', und ein Theil derfelbigen follte 
gen Bannes Fommen und die andern gen Gales in Poitou. 

Darnach ſchicket Pontus nad einem großen Schiff und 
auch nad einem Theil feiner Schätze, daß die nahe vor fei: 
ner Hochzeit follten gen Bannes fommen. Und als nun der 
Schatz kommen war, da ſchenket' er Sidonia Kronen, köſtliche 
Kränzlein und andere gute Kleinode von Gold und Perlen, 
auch ander edel Geſtein und viel güldene Tücher und köſtlich 
Pelzwerk von Zobel, auch von Hermelin, alſo viel, daß es 
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groß Wunder war, zu fehen den großen Reichthum, fo er hät; 
und man fihägete, daß es wohl werth wäre, das er ihr ges 
ſchenkt hatte, zwei hundert taufend, Gulden, Der König von 
Britannia der fah das und ſprach zu Gidonia: „Tochter, ihr 
ſeid mit keinem armen Mann verheiratet und der unbeerbt ijt: 
Gott hat eur) gegeben einen hübſchen, werfen, reihen und eis 
nen edlen; deß ihr ihm zu danken fihuldig ſeid.“ Darnad) 
gab Pontus dem König fhöne Kleider mit Eöftlichen Steinen 
und Perlen, aud) mit güldenen Knöpfen. Auch die andern 
Herren von Britannia begabet' er ehrbarlih mit großen Ga« 
ben von Gold, einen jeglichen nach feinem Gtand und Wür⸗ 
de. Er ward durch feine Gabe und Mildigkeit hoch are 
und gepreif't, als ein milder, reihliher Herr. 

. Auf dem. Sag, als nun Pontus Hochzeit hielt, waren da 
zugegen die Herren von Schottenland, Engelland und auch 
Irland, gar köſtlich und herrlich in ihren Kleidungen, melden 
die von Dritannia große Chr’ und Zucht bemwiefen, Der Hof 
und die Freude waren faft groß und der Drommeter und Her: 
olde waren fo viel, daß es unfäglih war, und Pontus fhen 
ket' ihnen viel großer Gaben. Da war auch manderlei felt- 
fan Eſſen und Getränk von wanderlei Wein, 

Pontus thät da öffentlich ein Gelübde, davon man viel 
Rede hät, und fprah: „Darum, daß man nie möchte fprer 
hen, daß des Königs Tochter einen Mann ohne Land hätte 
genommen, verheiß' ih, daß ich nimmer will fommen an, ihr 
Bette, bis ich gewaltiger Herr werde des Königreichs, fo mei— 
nes lieben Baters gewefen ift, und ich aud) def gefrönt werde, 
Und ich ſpreche bei der Wahrheit, daf ich fie vor nie geküſſet 
hab’ in unehrbarer Begierd' und: hab’ auch nie an fie begeh— 
ret Feinerlei Unzucht, alfo wenig, als id) an meiner Mutter 
begehret habe, Das redet’ er von der Worte wegen, die der 
König vormals zu ihm gefprochen hät, darum,er von Britan— 
nia abgefhieden war, Gidonia hörte fein Verheißen und Ges 
lübd' und empfing darpb große Lieb’, und, Sreude; doch wäre 
fie lieber bei ihm gemwefen, Es gefhahen viel, und mander- 
lei Reden; etlihe ſprachen: man folle', ihn nicht von dem Land 
laffen, Da ſprach der König: „Sürwahr, ich bin zu glauben 
ganz zu jach gewefen, daß id glaubete, das man mir dor 
Zeiten von Pontus hat gefagt, ‘‘ 

Der Hof und das Gepränge waren groß; aber der König 
wollte nit, daß jemand fläche, von wegen der großen Ge— 
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ſchichte, fo fi begeben hatt‘ im Stechen mit dem Herzogen 
von Bourgogne; denn er beforgete, daß ſich vielleicht derglei- 
chen Dinge mehr, zutragen möchten, und verſchuf, daß man 
nur follte tanzen und fingen und jonft fröhlich fein. | ı 

Und als es nun, Abend ward, da „ging, Pontus zu 


Sidonia in ihre Kammer und ſprach zu ihr: „Ei, gnädige 


Frau, meine $reud', und Auferhalterin meines. Herzens, ich bin, 
zu jach gemefen mit, meinem. Verheißen, fo ich habe gethan: 

aber, auf meinen, Eid, id),.hab' es gethan um euerer Ehre 
willen und der Welt Rede; denn man redet bald ein Ding, 
aber es mag nicht bald wiederbradt werden, Doch fo muß 
und will id) leiden große Noch und Schmerzen Dur der Be— 
gierde willen, fo ich habe, bei. euch zu fein. - Aber ich hoffe, 
Gott werde es bald ſchicken, daß es’ geſchehe; denn es ijt die 
größte Begierde, die ih im meinem Herzen’habe.“ Darauf 
antwortete Gidonia und, ſprach „Mein liebſter Herr und höch⸗ 

fter. Troſt, was euer, Gefallen ift, das; iſt aud) mein Gefallen; 

Und wir, follen aud) ‚fein Ding alfo faft,begehren, als ‘Chr 

und Lob; und ihr, habt recht daran gethan, daß ihr alfo Habt 
niedergefchjlagen den Zweifel von denen,<die euch haben übel. 


geredet,“ Alfo vedeten, fie,.viel und. lang. miteinander, hat: 





ten. große $reud’, ‚und trieben viel Schimpfern re 

Und als nun die fünfgehen Tage vergingen, da kamen 
aus ‚allen Landen, Fürſten, Herren, ‚Ritter. und Knechte gen 
Bannes, Pontus zu Dienft, und Gefallen, und. verfamm: 
Iete fid) da gar ein groß Heer wider die Heiden, Der Freien, 
die wohlgerüftet. dahin Famen, waren drei tauſend. Der Nors 
mander aber zwölf hundert: welche alle wurden angenommen) 
und. beftalle in den Gold auf ſechs Monate ‚lang. Hübſch war 
zu feben, das * Ran, foft gewaltig, groß und wohlgerůſtet 


war. 
"das — — vierzigſte Kapitel. 


Wie Pontus vom König und Sidonia mit feinem, Heer in Gallieia zog, und 
wie er in einem Wald, nahe bei der Stade Cologne, eine Kapelle fand, 


“ Darin zween Ritter betend, die heimlich Chriften waren und Diener von 


des Goldans Gobn, aus welchen einer des Pontus Dbeim war: die zeigten 
ihm an alle Gelegenheit des Lands und umnterrichfeien ibn, wie er 
fi) mit feinem ‚Heer halten follte, damif er den Heiden 
zukame und das Land gewönne, 


Als nun Pontus von dem König und Gidonia Urlaub 
genommen hät, zog er mit gewaltigem Heer in Öallicia, die 


—— 


Heiden auszutreiben und dad Land einzunehmen, und kam gen 
Gales zu dem Port Dorbendalle: da waren große Schiffe hin 
fommen mit großer Gefellfhaft, die'da warteten auf Pontus, 

Als nun Pontus Fam, da ritt ihm entgegen Gottfried von Lu: 
fignan 'und Andre von‘ Lator, die empfingen ihn gar ſchön 
mit großen $reuden, als zween Ritter, die ihm in aller Welt 
die liebften waren; und er fihenkt' ihnen groß Gut. Darnach 
Fam Wilhelm von Rofches, ‚der ein guter Ritter war, und 
Payen von Rocheföre und der von Damille und "Peter von 
Dourme, Gerhart Eaftelgontier und Leo von Maulmirier, der 
da Hauptmann war über Hurepois, und Mafjulp von Tou⸗ 
raine, der Graf von Torwarts, der Graf von Lamarcha; und 
der meijte Theil waren Freien und Herren. Pontus gab ih: 
nen gcoß Gut, alfo,-daf ich jedermann 'verivundert' ob feiner 
Mildigkeit; und fpradyen gemeiniglid : man follte ihm dienen 
vor aller Welt, und erwäre auch würdig zu regieren und zu 
gewinnen die ganze Welt von wegen feiner Tugend und gros 
gen Mildigkeie. Pontus verfhuf jedermann Gpeif’ und alle 
Nothdurft zu diefem Zug, und fie führen da von dannen mit 
großen $reuden.‘ Und: bald darnach Famen ihnen zu die an: 
dern Gdiffe: und da ward fein Heer erft hübfch zu fehen, als 
. es bei einander war, und mar gleich ‚angufehen, als ein dik- 
fer Wald, 

Und als fie nun Famen auf drei Meilen zu Cologne, da 
fihrie Pontus aus, daß man da bleiben ſollt', und ſprach: man 
müßte bei Nacht in das Sand Fommen. "Und dafeldft, als der 
Niond fhien, mochten fie fehen die Stadt Cologne. Und fie 
ftunden alle ab, beider Stadt eine Meil’ oder zwo, und lier 
fen ihre Schiffe wiederum ein wenig hinter fi fahren, damit 
man: nicht möchte fehen und erkennen ihr Vermögen. Das 
gefhah alfo, nad) Pontus Geheif. Und als es nun Nächt 
war und fie fih wollten niederlegen, da befahl Pontus, auf 
“ zu fein umd daß fich cin jeder zu feinem Schiff machte und 
führen bis zu der Stadt Cologne auf eine Meil' und ruhten 
da die ganze Nacht. Ctliche führten ihre Schiffe wieder hin— 
ter fich, etliche hielten fidy bei einem Wald, damit. man ihrer nicht 
Pönnte wahrnehmen: und da lagen fie und hielten fi auf 
das allerftillefte, fo fie mochten und Fonnten, 

Pontus ſaß auf ein Pferd und ritt zu Ende des Walds, 
zu ſuchen und zu erforfhen die Belegenheit der Gegend und 
des Lands, und Fam alfo ungefähr zu einer Kapellen. Da 
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ftund er ab und ging hinein: da fand'er darin’ erh und bei 
ten zween Ritter, die ihm doch unbekannt waren, den Grafen 
von Ejtor, der fein Oheim war, und Patrifes, den Ritter, der 
die dreizehen Kinder in dem Schiff auf dem Meer hinweg ge: 
ſchickt hät. Diefe zween hatten einander faft‘lieb, als ob fie 
Brüder wären; die hatten audy dem Volke gehöffen, daß fie 
dem Goldan den Zins foilten geben, damit fie nicht vertrieben 
wiürden,alfo lange, bis Gott zu Hülfe Färtie, das Land wie: 


der unter feinen rechten Herren brächt' und es von den Ungläus 


bigen gereiniget würde, Und diefe/bigen gingen -alfo früh vor 
Zag zu der benannten. Kapellen, zu beten und Gott zu dienen; 
und die Heiden mußten die Kapelle nicht, denn fie hatten ih— 
rer nie wahrgenommen noch erfahren. Nun, als Pontus’ zu 
der Zeit, als der Tag herbrad), darein kam und die zween 


erſah, da ward er fat froh und gedachte wohl in feinen Ginn, 


wie daß es Ehriften wären, dieweil fie da Enieten , betende, 
Und als die zween Ritter vernahmen und -hörten,'daß jemand 
hinein zu ihnen ging, da erfchrafen «fie; denn’ fie vermeinten,) 
es wären die Heiden und’ wöllten fie fahen;‘ und waren in 
großer Angft und Goörgen;'denn fie Fannten Pontus gar nicht. 


| Da Pontus nun fah, daß fie furchtſam und erſchrocken wareit) 


fprach er zu ihnen: „Wer feid ihr? Nenner euch ohne Gorg’ 


und Sure.“ Und fie antworteten ihm wiederum: „Wer feid 


ihre? daß ihr daher zu uns kommen ſeid?“ Pontus fprad: 
„Ich will euch, fo Gott will, nichts verſchweigen: id bin ein 
Chriſt.“ Da ſprach der Graf von Eftor, der fein Oheim war: 
„Seid mir Gott willfommen ; denn euere Geſellſchaft gefälle mir 


wohl: und wir beide find auch gute Ehriften im unfern Her⸗ 


zen und Gemüthern, und ditten eud), daß ihr uns faget, wer 
ihr feid.“ Da antwortet ihnen Pontus und ſprach; „Fürs 
wahr, ich heiße Pontus und bin des Königs Gohn von Gals 
lieia, den der Goldan erwürge hat; und mir ſteht das Land 


zu Und als mın fein Obeim, der Graf, hörete, daß er Pons 


tus war,’ da lief e® mit offenen Armen zu ihm, halfet und 


- Eüffee ihn und ſprach: „Ach Gott, nun hab’ ich alles, was 


ih begehren möchte. Ach, lieber Better, Gott fei gelobet, daß 
ihr mie zu fehen feid worden vor meinem Ende.“ Da Pon— 
tus vernahm, daß er fo nahe fein Oheim war, da hatt’ er 
groß Erbarmung mit ihm und ſprach: „Herr und mein Oheim, 


ihr machet große Freude meinem Herzeu, ift das wahr, das 


ihre mir ſagt.“ Und in dem Gefpräh, da ward es Tag und 


hell; da thäten fie einander erfennen,. Da er ihn nun erken— 
nete, da küſſet er ihn. mit weinenden Augen an ‚beide. Geiten, 
und ſprach: „Mein lieber Better, wie feid ihr fo gar allein, 
kommen? Es ift faft-forglid) mit-eud; denn würde man euer- 
innen und gewahr, euer Leben ftünde ganz in der Waage, fo, 
daß ihre fterben müßten.“ — „Mein lieber Oheim, — fprad) ' 
Pontus — ich habe, nicht fern von binnen, vierzig taufend 

Nann, und find die allerbeften von Engelland, Schottland, 
Irland ‚und: von Britannia, und von viel anderer Fürften Lanz 
den, die unfere Nachbaten find.“ Als fein Oheim das. hörte, 

da fiel. er nieder. ,auf feine Knie, hub auf feine Hände gen’ 
Himmel und danfete dem allmädtigen Gott. Darnach fing 

er an und zeigete Pontus die Gewohnheit und. alle Gelegens 

heit des Lands an, von dem Volk, von der, Regierung des 

Bolfs, wie die, Leute noch ganz unterthänig wären und wie, 
fie. müßten Zins, geben des Goldans- Cohn, als fein) eigen, 
Bolf, und fo weiter. Darnad) fah Pontus an. den Ritter, Pas 
trifes, der. bei ihnen ftund, und der ‚ihm hät geholfen ‚in. das 

Schiff, daß er davon bracht ward, und der das Land behütet, 
hät, halfer' ihn. und ſprach: „Ich bin ganz euer.“ Sie rede— 
ten viel und lang mit einander. 

Und darnach führete fie Pontus, fein Volk zu ſchauen. 
Da fie das fahen, da hatten fie große Freud’ und ſagten an 
Pontus, wie er fih mit feinem Volk halten. follte, was. er 
auch thun folle und fprahen; „Es ift nicht anderg daran, 
denn daß ihr mie dem Volk jtreiten müßt; und thut ein Theil 
euers Volks ſchicken und ordnen, als wir euch fagen und weis 
fen.” Da ordneten fie das Volk zu dem Streit, und wie fie 
getheile follten fein, Und ſchickete Pontus ein Theil des Volks 
mit den zweien Rittern, wohl bei fechs taufend; die fagten, 
ihnen und unterridhteten fie: wenn die. Heiden mit einander, 
herausfämen, fo follten fie fih hinterhalten und darnach hins 
ten. in fie fallen; fo würden fie fiegen und das Feld und Land 
behalten. Weiter follte man auch geben fieben hundert, Pfer— 
de dem Patrifes, daß er die führte an eine heimliche Gtatt, 
da fie auf einem andern Ort an möchten fallen und Schaden 
thun, Pontus aber mit feinen fieben hunderten follte fommen 
für die Stadt Cologne, gleicherweiſ', als ob fie wären gefhide 
zu einer Befagung, die Stadt zu behüten, und follten alfo in 
die Stadt hinein reiten und das Thor einnehmen. Alſo ſchick— 
ten fie es an und machten ihre Ordnung, ' 





ig 


Da ſprach Patrifes: „Liebe Herren, diefes Volk ift durch 
Gottes Willen kommen zu fechten und durch das Geſchick Je— 
fu Chriſti; denn Pontus iſt unſer rechter Herr und ein Herr 
diefes Lands: den hat uns Gott wieder zugefandt, “ 

Der Graf von Eftor fah feinen Sohn, der gar ein ſchöner, 
vollfommener Ritter war, er halfete, Füffet und empfing ihn 
gar ſchön. Er fprady zu Pontus und den andern: „Ihr Her 
ren, ihr folle euch zurichten, und ich will verfünden und ans 
zeigen dem König Produs und fagen: die Chriſten feien kom— 
men und mwöllen ihm das Land wieder abgewinnen; wo man 
nicht in der: Zeit dazu thue, fo werd’ es forglidy ftehen. Und 
wenn er das vernehmen wird, fo wird er ausreiten mit allem 
feinem Bolf, ungeordnet; dadurd) ihr fie ganz leichtlich über- 
fallen, ſchlagen und Gieg an ihnen gewinnen möge. Darum follet 
ihr ſchicken ein Eleines Schiff nad) euern großen Schiffen, da» 
mit fie unverzüglid Fommen, Und ihr folle auch anzünden 
etlihe Häufer; dadurd) werden fie gedenfen und abnehmen, 
daß euer Bermögen nicht fo groß fei, als es denn ift, und darum 
fie dann defto fredher und fi ohne Drdnung halten werden,‘ 

Damit nahm er Urlaub und rite gar früh wiederum in 
die Stadt, nad) feiner Gewohnheit, zw der Zeit, als der König 
auf.pflag zu ftehen. Und als er zu ihm Fam, da grüßet' er 
ihn, in dem Namen Machomets, und ſprach darnach zu ihm: 
„Önädiger Herr König, die Ehriften find Fommen in euer 
Land, daffelbe zu gewinnen, und find auch nicht mehr denn 
eine Nleile von binnen.“ Da frage ihn der König: ob ih— 
rer wenig oder viel wären? Da antwortet ihm der Graf und 
ſprach: „Ihrer find wohl bei fünfzig Schiffen; nad) meinem 
Bedunken find ihrer nie mehr.“ Darauf antwortete der Kö— 
nig Produs: „Gie mögen uns nit großen Schaden thun. 
Aber ich will euch ſagen einen Traum, der mir geträumet ift. 
Es fam mir für, wie id) zu einem ſchwarzen Wolf wäre wor— 
gen und ein großer weißer Windhund lief mir nad), und hän— 
gete mir derfelbige fo lange nach mit Beißen und Zerren, bis 
er mid) vom Leben zum Tod brachte.“ — „Ei, — fprad der 
Graf — man foll nie an die Träume glauben.“ — „Ihr 
redet recht, — ſprach der König — heißet die Drommeter bald 
aufblafen, daß fich jedermann in Harniſch lege: fo wollen wir die 
Räuber auf dem Meer fahen und die laffen ſchinden und 
ſchleifen.“ Der Graf antwortet’: es wäre recht. Und er ging 
hin und ſchrie: Mordio! Da rüftete fid) jedermann, thäten ihr 


ren Harniſch an, faßen-auf ihre Pferd’ und warteten auf den Kö— 
nig. Der König, härfid) Eöftlih angethan in feinem Harniſch und 
ritt aus, ohn’ Ordnung. feines Bolfs; und waren wohl auf 
zwanzig taufend, Keifiger, ohne Schützen und nude die zu 
Fuß liefen, 

Pontus hatte feinen Haufen 3 Volk geordnet und vier 
tauſend Mann, wohlgewaffnet, im einem Thal, zwiſchen den 
Heiden und der Stadt, verborgen, und befahl ihnen, in die 
Feinde zu fallen, wenn fie ſich am. mindſten beforgten, An 
der andern Geiten war Patrifes mit fieben hundert ftreitbarer 
Männer und. wartet an einer. heimlichen Gtatt, bis es ihn 
Zeit dunfete. 

Der König fpornete fein Pferd und rennet' eines Rennens, 
bis daß er fah einen Raud auf dem Meer, und fah nicht 
mehr, denn fünfzig Schiffe, Eehrete wiedernm zu feinem Volk 
und ſprach: „Wir wollen fie überfallen; denn fie find alle 
unfer: ihr Hetr Jeſus Chriſtus mag ihnen nicht helfen und ſie 
. erledigen ‚von unfern Händen,“ Und rennet eines Rennens, 
bis zu. der Gtatt, da die vier faufend verborgen lagen: da 
fah er das große Bolf, das da verborgen lag und verwun— 
derte fi gar faft darob. Und da vermeinet' er aud, fein 
Volk zu ordnen und bradte fie eines Theils zur Ordnung, die 
waren. faft freudig. Als er alſo mit feinem Bolf da ftill hielt, 
da hört’ er zwifchen den Geinen und der Gtadt ein groß Ger 
ſchrei und fah fein Volk gegen ihn her fliehen. Und als er 
das fah, da ſprach er ‚mit lauter Gtimme: „Es iſt Feine Hüls 
fe, zu fliehen; wir müjfen fie behend überfallen und angreir 
fen.“ 


Das drei und vierzigfte Kapitel, 


Wie Ponfus mit feinem Bolt die Heiden vor der Stadt Cologne angriff 
und fchlug, und wie er dem beidnifchen König. feinen Hals abfihnite; da« 
durch fein Bolt das Herz verlor uud webrlos ward. Auch was von 
Herren und Rittern der Chrijten da fod£ blieben. 


Da nun der heidnifche König fah die Ehriften ‚mit großer 
Gewalt und Macht gegen fein Volk herein brechen, fo freudig 
in fie ſchlagen, alfo, daß es gegen fie nicht mochte bejtehen 
noch etwas fhaffen und alfo zurüd floh: da ermahnete der 
heidnifche König die Geinen, die bei ihm hielten, zu Freudig— 
keit. Gie mahnten ihre Pferde mit harten Sporenſchlägen, 
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rennten gegen die Chriſten, ihr Volk zu entſetzen, die Chriſten 
dergleichen auch gegen fie, und trafen gewaltig, zu beiden 
Theilen, daß ihrer. viel, da blieben. Es, war zuvorderſt im 
Anrennen und Treffen Gottfried von Lufignan, der fih mann» 
lidy hielt und. große Wehr und Schaden thät: den erfah der 
König, fprengte mit feinem Roß auf ihn zu, gab ihm gar einen 
harten Stoß in .eine Geiten, daß er beinahe fraftlos worden 
wäre, zog darnad) aus fein Schwert, rufete feinen Gott um 
Hülf’ an und fprad: „Hilf, Machmet, Hilft” Und was er 
ancühre und mit dem Schwert traf, das ſchlug er alles zu 
Boden und hernieder, daß ‚fi ‚gleich die andern darob ent 
fasten. , Da aber das Pontus erfah, der große Begierde. hät 
zu dem Fechten, und befonders mit denen, die fein Königreich 
inne hatten, fhlug er auf beiden. Geiten um fid), und was er 
für Heiden traf, fhlug er zu Tod. Die Heiden hielten ſich 
bei ihrem Herren und König der unfers Volks viel tödtere, 
Und Andre von Lator fahl Gottfried von Lufignan auf der 
Erde liegen und wie er fi) felber nicht mochte helfen; denn 
er war hart wund und in Gorgen feines Lebens: er ſchlug 
nieder einen Türken, nahm, ihm fein Pferd, riet wider allen 
ihren Willen zu Gottfried von Lufignan und fprady zu ihm: 
„Lieber Gefeil, fig‘, auf; ‚denn bier ift gar forglid zu Fuß 
ſtehen,.“ Gottfried ſaß auf und dankı ihm fleißig. Und als 
fie beide aufgefeffen waren, ritten fie, fajt auf die Heiden. Die 
von Britannia und die von Hurepois, auch die aus Nieder: 
land hielten ſich gar kecklichen, Leonzel von Manelion, Ger: 
hard von Montegran und die von Hurepois, Gerwois, Da— 
mers, die waren alle zu Fuß; Denbartes Deraure, der der 
ftärkefte war unter. den Heiden, der hät, ihnen ihre Pferd’ er: 
fhlagen: den fprang an Regne von Ronges und gab ihm eis 
nen Gtreid in feine Geiten mit dem, Schwert, daf er her: 


nieder fiel, und die andern um ihn die ertödteten ihn. Dar— 


nad kamen fie wieder zu Pferden, es wäre ihren Feinden 
lieb 0d le id, mie. der Hülfe Wilhelms von Regnes, der gro» 
fe Müh' und Arbeie darum hät. 

Da war ein großes Rufen und Geſchrei: der König ließ 
blafen feine Drommeter, daß ſich fein Volk zu einander ver: 
fammlete und in eine Ordnung fdidte;. das gab unferm Volk 
große Hoffnung. Pontus fah fein Volk an und erfah den 
König, der ihm feinen Vater und fein Volk erſchlagen hät, 


wie fein Volk fo ftarf und Fed durd ihn war und wie er 
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1 Wunder thät mit feinem Leib: er war auch gar Pöftlich in 
feinem Harnifh und trug auf feinem Haupt eine Krone. Er 
eilete gegen Pontus zu: Pontus aber war gar froh, daß er 
ihm begegnet‘, eilet' aud) zu ihm und gab ihm viel großer 
und harter Schläge, wo er ihn hin treffen konnt' oder mochte, 
fo Tange, bis er ihn dämiſch machte, flug ihn auf die Bande, 
damit er feinen Helm gebunden hät, und wunder ihn, daß er 
ſich dermaßen verbfutete, daß. er Feine Kraft mehr hät und 
vermochte fi nicht mehr zu wehren. Da ließ Pontus nicht 
ab mit Schlagen auf ihn, bis er zur Erden fanf: da ergriff 
er ihn beim Helm und fäger ihm feinen Hals ab, alfo, daß 
er ihm fein Leben nahm. Da nun fein Volk das erfah, ſchlu— 
gen fie ihre Hände zufammen vor Schrecken und wurden dars 
nad) ganz verzagt. Und da Famen auf der andern Geiten 
vier faufend an fie und erfchlugen fie alle mit einander, daß 
ihrer Feiner davon Fam. Gie wurden alfo jämmerlich erſchla⸗ 
gen und es war da’ feiner, der Barmherzigkeit bewies. 
Patrifes, der verborgen war gewefen, Fam herfür und 
war der erfte, der das Thor einnahm, und verſchuf auch mit 
den andern, daß fie follten nach ihm Fommen. Und als er zu 
dem Thor Fam, da ward er bald erfannt und gefragt: wie 
es ihm ginge? Darauf er antwortet': es ging’ ihm übel. Gr 
ging hinein und blieb bei dem Thor, und fünfzig Gefellen 
mit ihm, die da mit ihm geritten waren, Alfo gewann er 
das Thor, behielt das inne, bis die andern Famen, und ließ 
das verhüten, daß niemand aus noch ein mochte Fommen, bis 
daß Pontus Fam, Die andern gingen in die Käufer. Da die 
Heiden fahen, daß die Chriften in der Stadt waren, machten 
fie das Kreuz mit ihren Armen und begehrten, daß man ihnen 
das Leben frijten follte; denn alfo hät es Patrifes verfchaffet 
und geordnet. Alfo ward die Stadt Cologne auch gewonneny 
denn alles Bolf, das da ftreitbar war, war alles aus der 
Gtadt mit ihrem Herten und König, und wurden‘ alle er« 
ſchlagen. Alfo hatten die Eheiſten Platz und Raum in der 
Stadt. — 
Da ſuchten darnach die Chriſten in dem Feld ein jeglicher 
ſeinen Freund, Vetter und Herren. Aber es waren nicht viel 
namhaftiger da todt blieben: von Britannia fand man tode 
Vormant von Pant; von Freien und Rittern fand man Nor 
land von Quotquat, Henri von Guri, Gille von Danfenat, 
Hutpian, Denedife von Game Gille; und aud viel ans 
dere 
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dere, die wund waren, aber nicht hart. Nachdem fand man 
todt: Albrecht von Craon und von Hurepois, Peter von Che— 
mille; von Rittern: Diebold Proffo, Hamelein von Manteloys, 
Euftafius von Lator, Posnir von Ponteius, Andre von Lator, 
Marda, Johan, Gernaiffe und Albrecht de Argentam, Amari 
von Boforejt, Andres von Mümpelgart; und auch viel andere 
von der Grafſchaft: von Meynhart, Donyn von Gesille und 
Oluner von Donkelles; und von Nittern Generti von Hoffe, 
Wilhelm von Ganges, die waren todt; Normant, Reichart, 
Theſon und Gimon Paniel, Peter von Billiers, die alle gute 
Ritter waren gemwefen. Bon Schotten und von Engelland 
waren wenig erfchlagen, denn fie hielten die Hinterhut: aber 
die andern waren da vornen in dem Streit. Pontus verfhuf 
und befahl die Todten zu begraben in die großen Kirchen zu 
Cologne, und da ließ er fie beftatten zu der Erden mit großen 
Ehren; darum ihm jedermann groß Lob gejtund. Alfo ward 
das Feld durdhfuht und die Todten von den Berwundeten, 
die noch bei Leben waren, abgefondert. 

Darnad) ritt Pontus und die andern Herren in die Stadt: 
da wurden fie gar fhön empfangen mit großen Ehren; und 
man gab ihnen ganze Gajjen zu Herberg’ ein, nachdem fie 
Volk hatten, und große -Überflüffigkeie von Speiſ' und allerlei 
Nahrung, alfo, daß die allermindften von ihren Dienern ein 
groß Vergnügen hatten. Darnad) ließ man ausrufen, daß nie: 
mand nicht den Ehriften etwas nehmen follte, die in dem Land 
wären; das gefhah alfo, 


Das vier und vierzigfte Kapitel. 


Wie Pontus fein Opfer thät von wegen des Giegs, fo ibm Gort wider die 
Heiden verlieben hät, und wie die Heiden weiter in einem Monat alle aus 
den Land vertrieben wurden, Nuch wie der Goldan feinem Gott Machomet 
übel. redete, darum, daf feine Söhne mit dem Volk erfchlagen worden 
und er fie hülflos zu Grunde häffe geben laffen. 

Da nun die Heiden, mit Gottes Hülfe, geſchlagen waren 
und Pontus den Sieg erobert hatte, da ritt er ſtracks zu der 
Hauptfirhen und opfert' ein Pferd und feinen Harniſch auf 
den großen Altar, zog ab feinen Panzer und ftund da bloß. 
Aber man bracht' ihm bald einen Mantel mit Zobeln unter- 
zogen, den lege’ er. an und blieb in der Kirchen, bis er drei 
Meſſen gehört, mit großer Andadt, und dankte dem allmäd)- 
tigen Gott der geoßen Gnade, fo er ihm erzeigt hätte. 

Er 
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Darnad) kam fein Oheim und Patrifes zu ihm und gin— 
gen zu Nath, was ihm zu thun wäre, Da fagte Parrijes: 
„Ich rathe, dag man allen denen, fo die Städt und Schlöſſer 
des Königreichs inne haben, ſchreibe: wie ihr hie feid, und 
daß fie ohne Verzug, bei Tag und Nacht Fommen follen zu 
Angefiht der Briefe; und daß das Bolf eines Theils hie blei- 
ben foll und fröhlich fein; das andere foll man legen auf die 
Weg’ und Gtraßen und aud) in etlihe Städt' und Schlöſſer 
des Landes, alfo, daß wir zu aller Zeit den meiften Theil bei 
uns haben; denn wir ihnen zu aller Zeit werden zu fchaffen 
geben.“ Patrifes Rath ward verfolgt, und die zween Ritter 
thäten alfo und fohrieben den allen: wie fie dahin follten 
fommen, als oben begriffen if. Man fing aud) der Heiden 
einen Theil auf dem Weg und überall, wo man fie fand und 
anfommen fonnte. Und als die Chriften, die in Unterthänig— 
keit waren, hörten, daß die Heiden überwunden und nieder: 
gelegt waren, da machten fie ſich auf wider die, die in den 
Schlöſſern waren, und tödteten alle die Heiden, die fie fanden 
und anfanıen. 

Und die Dinge wurden alfo betrachtet und geordnet, 
daß die Heiden in einem. Monat alle vertrieben und erfchla: 
gen wurden und das Land aljo gereinigee von dem böfen 
Bolf; und welche Heiden fich felbft helfen mochten und konn— 
ten, das thät ihnen faft noth; denn welche flühtig aus dem 
Land wurden, derer tödteten etliche die Gpaniolen, etliche die 
von Caftilien, und von andern Landen wurden aud) viel ers 
griffen und umbracht, wo man fie anfam, Alfo nahm es ein 
Ende mit ihnen, und ward das Land .alfo durd) Gottes Ber: 
hängnig und Ordnung von den Ungläubigen erlediget und 
dem rechten, natürlihen Erben wieder zu Handen gejtellet. 

Als nun dem Goldan die Botſchaft fam und er vernahm, 
wie daf feine drei Göhne von den Chriften erfchlagen wären, 
da ward er ganz unmuthig, betrübe und ergrimmet über feis 
nen Gott Mahomet, und fprad) öffentlich für jedermann, als 
in einer Unfinnigfeit: daß der gefreugigete Gott feinen Ma— 
Homer überwunden hätte, und er fähe nun wohl, daf der 
Chriften Gott mächtiger wäre, denn fein Gott Madomet, 
fintemal er feinen Göhnen und Bol nicht hätte helfen können. 
Es war derhalben große Klag' in Babilonia und Damascus 
untere dem Volk, und klagten alfo des Königs Eöhn’ und ihre 


Volk, 
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Nun laffen wir das weiter bleiben und fahen an, wieder 
von Pontus zu reden. Als er nun das Land inne hatt’ und 
befaß, hatt’ er verordnee in allen Städten, daß man der Ver— 
wundeten und Kranken, fo im Streit verwundet waren wor: 
den, faft wohl pflegen und warten follte, mit Arzneiung der 
Wunden und andrem, was die Nochdurft erforderte. Er ging 
aud) felbft oft zu den Kranken, fo bei ihm in der Stadt Colo— 
gne lagen, und ließ ihnen’ alles das reihen und Faufen, das 
ihnen von nöthen war. Er Elagere die Herren, die im 
Gtreit umfommen waren, gar faft, und die andern begaber' 
er gar reichlich, herrli) und wohl, Nach etlihen Tagen fand 
er einen großen Thurn, darin des Königs Produs Gchag aller 
war; der war fo Föftlih und groß, daß es ein Wunder zu 
fehen war. 

Und als er hät das Land durdritten und befchauet, da 
fah er, daß viel Bolfs und groß Gut in dem Land war, von 
Wein und von Getreid', an allen Enden. Und alles Volk lief, 
zu fehen ihren rechten Herrn, der ihr rechter König war, und 
fahen auch den faft gern, von wegen feiner Hübfhe, Ruhm 
und Mannheit, auch Srommfeit und Tugend halben; denn 
es war Feiner fo arm, 'er redete mit ihm und erzeigete ſich 
ganz demüthiglidy gegen die Armen, hät aud) Gott faſt lieb, 
dazu alle Gerechtigkeit. ‘ 

Darnach Fam er wieder gen Cologne, hielt da einen gro— 
hen Hof und ward da durch den Bifhof gekrönet. Dazu 
Fam fein Oheim, der König zu Arragon, der feiner Mutter 
Bruder war, der große Freude hate‘, ihr zu fehen; und fager’ 
ihm: wie der König Produs mit ihm gekriegt hätt! eine lange 
Zeit; zulege hätten fie einen Frieden gemacht mit einander auf 
etliche Jahre, dadurch er und aud) feine Freund' eine Zeie mie 
Gemach, aud gutem Frieden wären gewefen: ob ihnen viel« 
leicht Gore hiegwifhen zu Hülfe käme; „als das auch durd) 
feine Gnad' gefihehen ijt; hat aud uns gar wohl verfehen, 
fineemal er eudy wieder zu uns hat geſchickt.“ Dermaßen 
klagt' er fi gegen feinen Sreund Pontus, und fager ihm 
auch dabei: wie der König von Frankreich und der König von 
Hifpania ihm zw Hülfe würden fommen in fein Heer; aber 
von den Gnaden Gottes däucht ihm das jegt nicht von nö: 
then zu fein, 

‚ Der Hof zu Eologne, aud) die Freude war groß, und 
Fam dazu faft viel Volks und hatten da viel köſtlicher und 
Cca 


—— 


mancherlei feltfamer Speiſe. Man dienete und pflegte der 
Herren gar wohl, deren gar viel dahin waren fommen, Lehen 
zu empfahen. Es waren auch da gar viel hübſcher Frauen, 
die alle große Freude hatten, daß fie erledige waren von 
der großen Unterthänigfeit, darinnen fie gewefen waren mit 
gro5em Unmuth und Herzenleid: die waren nun alle in Freu— 
den und Frieden, ja in dem Paradeis. Es hatte aud) jeder— 
mann ein groß Wohlgefallen ob ihrem König, und fahen ihn 
alle an, als ob fie in einen Spiegel fähen. Das Volk fage 
alles Gott dem allmächtigen groß Lob, Ehr' und Danf, und 
hatten unausfpredlihe Sreude von wegen ihrer Erledigung. 
Und die Frauen, nad) ihres Landes Gitten, fungen, aßen und 
tranfen, waren ganz fröhlich, trieben viel Schimpf und Furz« 
meiliger Ned’ über Tiſch und erzeigten fid) in alleweg, als 
‚die voll aller Freuden waren. Die Herren verlobten, große 
Gaden zu vollbringen, davon lange zu fagen wäre, 


Das fünf und vierzigfte Kapitel, 


Wie Pontus feinz Mutter fand, die vierzehen Jahr bei einem Einfiedel 
von Almofen gelebt hät, und wie fie ibm erzäblte die Handlung mit dem 
König, feinem Bafer, wie er erfihlagen wäre worden und wie fie davon 
fommen wäre, Auch wie dem Pontus ein Traum fürlam von feiner Frauen: 
wie fie ein ‚Bär freffen wollt’ und fie ftäts ibn um Hülf' anfchrie; 
darum Pontus von feiner Muffer Urlaub nahm und gen. 
Britannia ſchiffete zu Gidonia. 


Nachdem, als man nun fhier gegefjen hät, nämlich nadh 
der legten Tracht, verſchuf Pontus zu vertheilen etliche Schen— 
fung zwölf hübfhen Frauen und zwölf alten ehrbaren umd 
frommen Nittern, nämlid fihöne güldene Köpf' und ander 
köſtlich Silbergeſchirr, aud) ſchöne güldene Tücher, fo viel, 
daß jedermann groß Wunder darob nahm. Cr war chrfam, 
lieblich, mild und voll aller guten Tugend, ) 

Es begab fih auch da anf demfelbigen Tag ein großes 
Wunder.‘ Es war nämlid eine Gewohnheit zu denfelbigen 
Zeiten, daß für des Königs Tiſch zwölf arme Menſchen figen 
ſollten und efjen, in. den Ehren unfers Herren Yefu Eprifti 
und feiner heiligen zwölf Boten. Der Graf, der Pontns 
Oheim war, ging um und befchauete der armen Leute. Difch, 
und erfah eine Frau, die den König gar ernſtlich anſahz und 
als fie ihn anfah, da liefen ihre die Zähren über ihre Baden 
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herab: da merkete der Graf auf. und fah die Frau gar eben 
an und alfo lange, bis er fie erfannte durch ein Mal, das fie 
an ihr hät, ‚und erfannte, daß es die Königin war, feine 
Schweſter, und des, Königs Pontus Mutter, Und als er die 
info großer Armut fah, und wie ihre Kleider zerriffen und 
Heflide waren, da mode, er fih des Weinens nicht enthalten; 
fein Herz das ward ihm groß von Erbarmung, da er fie fo. elend 
fah in ſolchem Bettlerftand. Ind als er vor Weinen reden mode 
te, dankt' er Gott darum ,-ging zu feinem Better, dem König 
Pontus, und. fprad) zu ihn weinend: „Gnädiger Herr, ich will 
euch groß Wunder ſagen.“ — „Bon wem?“ Sprad) der Kö— 
nig. „Herr, — ſprach der, Öraf — von der frommjten und 
andädhtigften Srauen, die ich weiß, meiner gnädigen Frauen, 
der Königin, euerer Mutter, welche hierin ift imdiefem Saal.“ 
- Pontus fprad): „Wo ift fie?" Da mode‘ ihm der Graf kaum 
antworten dor großer, Erbarmung und ‚Liebe, die er zu ihr 
hatte; er erhohlete feim Gemüth und ſprach zu ihm in geheim; 
„Dort fiset ‚fie unter den Armen, die Öberfte, ohn’ eine,‘ 
Damit zog er feine Kappen herab für die Augen und weinet', 
und, erbarmet' ihn faft in feinem Herzen, daß er gang betrübe 
ward, und fprad zu, feinem Oheim: „Ihut nicht defigleichen, 
als ob ihr fie kennet, damit es niemand innen werde, bis 
ih aufftehe von dem Tiſch; fo will ich in. meine Kammer 
gehen. « 

Und als fie nun | hatten gegeffen, da ging der König in feine 
Kammer: da brachte fein Oheim, der, Graf von Eſtor, feine Mut: 
ter zu ihm. Und als fie Pontus erfah, da fiel. er für fie nieder 


“auf feine Knie, hub die Kron' ab feinem Haupt und feger ihr 


die auf, Gie fing au, weinete, Füffer und halſet' ihn gar freund: 
lich, und ihr Bruder, der Graf, weinete mit ihr gar fait. 
Als fie nun Weinens halb mochten reden,. da fprady Pontus 
zu ihre: „Önädige Frau, wie habt ihr. gelitten fo viel und 


große Armut!“ Da antwortete fie: „O mein lieber Sohn, 


id bin nun erledige von der Hölle und Gott hat mir gethan 
große Gnad’ auf Erden, dieweil er mir alfo viel hat verlie- 
hen und mid) alfo lange hat leben laffen, daf ich euch wieder 
habe geſehen mit meinen Augen und daß ich gerochen bin 
an dem Seind von wegen meines Herren, euers Vaters, den 
die, Böswicht' erſchlagen haben, und daß ich ‚fehe das Land 
erlediget von denen, die es unrecht inne hatten, und daß der 
Dienft Gottes und der riftlihe Glaube gemehret wird, Und 
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mit zmeifele nicht, daß das Übel, fo dem Land geſchehen ift 
und vierzehen Jahre gewährer hat, eine Plag’ und verdiente 
Gtrafe von Gott gemwefen fei, von der großen Günde wegen, 
fo in diefem Königreich begangen worden ift. Und ich glaube, 
Gott habe fidy num über fein Volk erbarmet und hat euch her 
gefendet, das zu erledigen, * Gar fhön und andächtiglich ver 
dete die Königin von der Sach', und als eine geiftliche Frau, 
die fie denn mar. 
Da fprady Pontus: „Gnädige Frau, fage mir, wie ihr 
davon kommen feid und mie euch Gott hat geholfen. Da 
antwortete die Königin: „Lieber Cohn, ich will euch das fa- 
gen. Da das Gefchrei auffam und am größten war, am fel: 
bigen Morgen früh, da die Stadt gewonnen und mein Herr, 
euer Vater, erfihlagen ward, da lag ich noch im Bett; und 
mein Herr fprang auf, Tegt' an feinen Panzer, feget einen 
Eifenhut auf, nahm fein Schwert in feine Hand und lief her: 
aus; er wartete auf niemand, als ein Feder Ritter, dafür man 
ihn denn hielt. Und als er von mir fehied und ich hörte das 
große Gefchrei, da thät ih mich fürchten, nahm meiner Yung: 
frauen Röd einen, ging von dannen mit meiner Wäſcherin 
und ging durch das Wolf aus in einen Wald nahe dabei, 
darin ein Einfiedler wohnete, der ein Fleines Häuslein und 
Dabei eine Kapelle hatte. Da blieb ih und meine Dienerin, 
die faft alt war, bis auf diefe Zeit, Gie ging alle Tag’ aus 
nad dem Almofen zu des Königs Hof; und von demfelben 
Almofen lebte der Einfiedel und auch mir zwo. Nun merkt, 
wie mich Gott allezeit hat aufenthalten in gutem Leben und 
Gefundheit,” Da fprah der Cohn: „Önädige Frau, ihr 
habe wohl ein gut Leben geführt.“ Das aud wahr war; 
denn fie frug ein hären Hemd und war umgürter mit einem 
Geil; fie betet' und faftet' auch viel und war gar eine andäch— 
tige Srau. Der König hatte Freud’ und große Erbarmung 
mit feiner Mutter; er fhidte nach einem Schneider und ließ 
ihr ſchneiden Rod und Mantel, 
Als es nun Zeit war, zu Nacht zu effen, da führte man 
die Königin heraus, gar köſtlich bekleidet mit Gewand, Nun, 
als der König von Arragon, ih Bruder, fie anfah, da fiel er 
ihre um den Hals, Füffete fie und ſprach zu ihr: er hätte nie 
gemeinet, daß fienod im Leben wäre, Die Herren und Grauen 
hatten große Freud’ in Gallicia, von wegen der Königin, hiel— 
ten fie gar herrlich und für eine fromme Frau, Und jeder. 
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mann nahm groß Wunder darob, von wannen fie käme; denn 
fie vermeinten alle, fie wäre:todt. hr Bruder, der König. 
von Aragon, faß auf einem Ort am Tifh, darnad) die Kö— 
nigin, darnach ihr Gohn; denn denfelben Tag, als er gefrönt 

ward, mußt‘ er halten feinen Föniglihen Staat. Die Königin 

war hübfher Gebärde und war gar züchtig, daß jedermann 

feine Luft an ihr fah. Gie war gar demüthig und hät große 

Freude von der Ehre, die fie fah an ihrem Gohn in dem kö— 

niglichen Gtaaf, und fprady zu ihm: „Mein lieber Sohn, id) 

habe’ große Begierde, zu fehen unfere Tochter, euer Gemahl, 

von der großen‘ Tugend wegen, fo id) von ihr habe hören 

ſagen.“ — „Önädige Frau, — fprad) er — ihre werdet fie, 

fo Gote will, Bald fehen. * Alfo verging: der Tag in großen 

Sreuden, mit Gingen, Tanzen und allerlei Kurzweile. 

Pontus träumete diefelbige Nacht, wie Gidonia, feine 
allerliebfte Srau, ein Bär fhädigen wöllt'; und fie fihrie gar 
laut und rufete Pontus gar oft an um Hülf und fprad: 
„Mein allerliebfter Herr, laßt mich nicht alfo fterben und 
umbringen!‘ Das Fam. ihm zwo oder drei Nädjte für, davon 
er groß Wunder a in feinem Herzen und erſchrak dep 
gar faft, 

Da nun der Tag herbrach, da weckt' er auf feinen Käm— 
merer und fendere nach feinem Oheim, dem Grafen, und nad 
Patrifes, Als fie Fainen, fagt er ihnen den Traum und wie 
es ihm drei Nächte nad) einander alfo geträumet hätt', und 
fprad) fürbaß zu ihnen: „Mir faget mein Herz, wie mein 
Gemahl etwas Kümmernig oder Krankheit habe, Nun will 
ih mich niches irren noch hindern laffen und will zu ihr auf's 
baldefte, fo ih mag.“ Da jie verftunden feinen Willen, durf— 
ten fie nicht dDamwider reden, Da fprady abermals der König 
zu ihnen: „hr Herren, das Land ift erlediget von den Gnaden 
Gottes, und ich habe den Glauben, daß durch euch beide dem 
Sand fei geholfen worden; denn ihr habt das gemeine Volt 
behütet vor dem Tod dur) euer redliches Halten, als es Gott 
haben wollte. Ihr gemahnt mich glei, als Mofes und Aaren, 
die Gott hät gefender zu helfen dem Volk von srael; umd 
Gott wird euch Lohn und Dank darum geben: fo bin ich euch 
auch fhuldig darum zu danken. Darum, lieber Oheim, fo 
laſſ' ih euch zu einem Anwald, und Patrifes muß Hauptmann 
fein im Land; denn es ift billig, daß ihr und er ergetzet wer: 
det, fintemal ihr dem Land fo viel Gutes habe gethan. Und, 
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Patrifes, lieber Freund, ihr habt mid) vor dem Tod behütet; 
darum fo geb’ ich euch Land und Wappen gar mildiglich, da— 
mit ihr euern Dienft nit habt verloren.“ Patrifes Fniete 
nieder und danfet’ ihm gar demüthiglid. Darnach ſchuf Pons 
tus, dag ihm dieſelbe Herrlichkeit von feiner Mutter gehalten 
wurde; und was die fhüfe, daß man das thäl', als ob er 
felbft perfönlicy da wäre und das geböte. Auch, daß man die 
Armen. und die Reichen bei ihrer Gerechtigkeit hielte, damit 
die Armen nicht unterdrüde würden von. den Mächtigen. ' 
„Und laßt wiederbauen — fprad et — die Kirchen, und die 
Schlöſſer zurichten; dazu laſſ' ih euch vierzig faufend Gülden, 
an folches anzulegen, “ 

Gar wohl ordner‘ er fein Königreid) ‚und ging — 
zur Kirchen, thät fein Gebet und richtet' aus feinen Gottes— 
dienft. Er fohidete dann feine Gpeif! in das Gdiff, nahm 
Urlaub von. feiner Mutter und ſprach zu. ihe. öffentlich, für 
jedermann: „Önädige Frau. und liebe Mutter, ich befehle euch 
das Königreih und aud alle Schätze, die, ich habe, in euere 
Gewalt, und habe jedermann befohlen, euch. gehorfam zu fein, 
als mir felber, - Und ich laffe bei euch meinen Oheim und 
Patrifes, der ein ehrbarer, frommer Ritter it; und hab' ihn 
zu einem Hauptmann gemadt über das Königreid) und mei» 
nen Oheim zu einem Anwald.“ Und damit nahm er Urlaub 
von feiner Mutter, Die. Königin meinete faft und bat ihn, 
daß er bald wiederfäme; denn fie VeHlenanee zu fehen ihre 
Tochter, fein Gemahl. 

Darnad nahm er Urlaub von den Herren = den Frauen 
des Landes und ging in fein Schiff. Jedermann feierte ſich 
in das Schiff, mit ihm zu fahren, und Pontus redete mir. 
allen Sreien und fagert ihnen, was ihm fürfommen wäre im 
Schlaf, dadurd er nicht Nuhe möchte haben, bis er ſähe die 
Königin, fein Gemahl. Damit fuhren fie auf das hohe Meer 
mit großer Eil’, als faft fie mochten, bis daß Pontus ſah das 
Land Britannia, dahin fein Gemüth ftund, 

Nun laffen wir. hie fahren den König Pontus auf dem 
Meer und Fommen wieder zu reden von dem König von Bri— 
tannia und von feiner Tochter Gidonia, wie es ihnen im Ab— 
wefen des Pontus erging. 





Br 409 — N 
Das fehs und vierzigſte Kapitel. 


Pie Gendolet dur Klugheit falfche Briefe zurichtet” an den König und 

Gidonia, in der Geftalt, als ob fie von Pontus gefihrieben wären, darin er 

den König bat, Gendolet feine Tochter Gidonia zu geben; und wie Sido— 

nia die falfchen Briefe merkte und ihn nicht haben wollte, darum ſie fich 

-in einen Thurn verfperret’; und wie Gendolef den König und Gidonia mif 

! Hunger quälete, bis fie fih ibm ergab, mit großem Herzenleid, 
* Gemahl zu ſein. 


wWe Gendolet nun, nad) dem Abſchied des — von 
Britannia, bei dem König blieb, und ihm alle Gewalt von Pon: 
£us übergeben war, den König und feine Tochter, aud) das ganze 
Königreich zu regieren, davon er große Freud‘ und Ehre hät: 
da mode er ſich nicht enthalten der Falſchheit und Verräthe— 
rei, fo er in feinem Herzen frug, und gedachte, wie er durch 
Betrug möchte zumwegen bringen, Gidonia zu einem Weiß zu 
haben, nahm ſich für manderlei Weg und bedachte fidy weit, 
wie.er das anfangen follte, damit fie ihm würd' und er ihre 
Here und König fein möchte. Er gab fi defhalb in große 
Srechheit und befaß ihn der Teufel, daß er es je wagen wollte. 
Er ließ darauf die Stadt verfehen mit Gpeif’.und Lieferung, 
beftellte Göldner und gab jedermann Gold, damit er deſto 
baß muthmwillen könnte. Und als er hät die Städt' und 
Schlöſſer verſehen, da ließ er fi maden ein nfiegel mie 
Pontus Wappen und ließ Briefe fchreiben; darnach verſiegelt' 
er die mit demfelben Inſiegel. Der Inhalt ‚der Briefe lau: 
tete foldyermaß: Pontus dem König von‘ Britannia entbor, 
wie fein Volk alles erſchlagen fei, und empfahl ſich faft dem 
König und bat ihn, durch feinen Nugen, und Behütung und 
Befhirmung des Lands, daß er feine Tochter an Gendolet 
wöllte geben; denn er möchte fie nicht baß verforgen; und 
wenn diefelbe Heirat gefhähe, fo wolle er; ihm. allen feinen 
Schatz, fo er von Engelland bradt hät, geben, „Die Briefe 
hat’, er. gar gut gemadt, Einen folden Brief und Meinung 
hät er an Gidonia auch gefchrieben, und bat fie gar innig- 
lich, durch alle Freundfihaft und Liebe, fo zwifchen ihnen beiden 
war, daf fie nähme zu der Ehe Gendolet, feinen Sreund.. 

Als nun der König und feine Tochter ſolche Brief’ em— 
pfingen und laſen, ift nicht ‚zu ſagen, was. großes Unmuths 
und Klage fie hatten. Gidonia Flagte viel und gar fehr den, 
deß fie nicht vergeffen mochte, raufte vor großem Leid und 
Schmerzen ihr Haar aus und hatte fo große Bekümmerniß, 
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daß es einen Stein zu trauren bewegt möchte haben. Es 
klagten ihn auch alle Frauen und Jungfrauen an dem Hof 
und ſprachen: „O weh des großen Schadens! Es ift zu er— 
barınen um die Blume der Ritterfhaft, der von Frommkeit 
und Tugenden ein Gpiegel war aller Nittersgenoffen!“ Die 
Bürger in der Gtadt, aud das gemeine Volk Flagten ihren 
Herren; denn jedermann vermeint', er wäre todt mit all’ ſei— 
nem Volk. Gidonia mocht' und Eonnte niemand tröjten; fie 
fihrie  ftäts und fprah: „D weh! der alle Hübfchheit und 
Frommkeit an ihm hät und mit dem ich hoffete zu ‚haben alle 
Sceude, der fo mild und getreu war und mid) fo gar lieb 
hät, und der fo wohlgefhide war, zu behalten die Gemein’ 
in Fried und Einigkeit, den folle ich ige wechfeln? Ad), das 
Glück ift ganz wider uns, hat ihn uns der Tod genommen! 
Ö weh mir Elenden, o weh mir Berlaffenen!” Der Klagen 
trieb_fie viel, acht ganzer Lage lang, daß fie nicht aufhörte; 
daß Faum ein Herz fo hart hätte mögen fein, das es * 
erbarmet hätte. 

Gendolet ging zu dem König, redete mit ihm, daß er 
er bedächte, wie Pontus ihm hätte geſchrieben und gebeten, 
daß er ihm feine Tochter geben folle', und ſprach: er wöllte 
fie in Ehren haben und fein Königreich behüten; denn Pon- 
tus hätt’ ihm gegeben fo viel Goldes und Gabe, als fein Kö— 
nigreidh wert) wäre. “Er erbot ſich gar ſchön gegen den Kö— 
nig und ſprach: „Gnädiger Herr, was ih hab’, ift alles 
euer, und ich bite’ euere Gnade, daß ihr mit euerer Tochter 
vedet und ſchaffet, daß fie ihren Willen dazu gebe,“ 

Der König war alt und Gendolet thät alfo viel mit feir 
nen gefcheiten Worten, daß der König feinen Willen dazu 
gab. Er ging zu feiner Tochter, tröſtete fie auf's befte, fo 
er mochte, und fprac zu ihr: „Liebe Tochter, der Unmuth 
thut euch weh; es ijt num Feine Hülfe noch Hoffnung mehr 
feines Königreichs: und dieweil euch Pontus bittet in feinem 
Schreiben, daß ihr Gendolet nehme durch feinetwillen und 
von wegen des großen Schatzes, den er ihm hat gegeben, fo 
geb’ ich meinen Willen aud) dazu. Und Gendoler fpricht, er 
wölle euch gehorfam fein und euch das Königreich behüten; 
denn folleee ihre euch vermählen zu Königen oder Fürften, die 
fremd wären, id müßte euch ſchicken in ihre Land’ und das 
Königrei müßte ohn' Erben fein.“ Da Gidonia ihres Ba- 
ters Meinung hörte, da verwunderte fie fih faft darob und 
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ſprach zu ihm: „Gott verhüt' es, daß er mein Mann niim» 
mer mehr werd’! Che wölle ich eine Begine werden.“ Und 
befümmierte fid) nachmals gar faft und war in großem Unmuth. 
Da das der König fah, fprad er zu ihr: „Liebe Tochter, 
dieweil er euch nicht gefällt, fo follt ihr ihn auch * —* A 
Und ſprach: fie follee fi mwohlgehaben. 

Er ging darnad) wieder zu Gendolet und fprad zu ihm: 
feine Tochter wöllte noch feinen Mann nehmen. Gendolet 
ſprach: „Wie, verſchmäht fie mich? Es wird nicht ganz ge— 
ben nad) ihrem Willen." 

'  Darnad) ging er zu ihr und wollte fie mit hübſchen Wor: 
ten blenden und fprah: er wollt’ ihr dienen und gehorfan 
fein; fie ſollte ganz $rau fein und follt" in dem Königreich) 
ohn’ ihr Geſchäft nichts gefchehen; und ſaget' ihr; wie er den 
großen Gchag hätte, den ihr voriger Mann hätte gewonnen 
von den Heiden. Gidonia wehrete fi faft und ſprach: fie 
wöllte in diefeım Jahrfeinen Mann nehmen, durd) Feinerlei Rede 
willen, „Wie, — fprady er zu ihr — es ift doch euers Vaters 
Willen; wolle ihr ungehorfam fein?" Gidonia antwortet’ 
und fprah: „Der König, mein Here und Bater, mag mie 
mir fhaffen, was fein Gefallen ift: aber, follt' ich darum fter- 
ben, fo will id) in diefem Jahr feinen Mann nehmen; aber 


darnad) verred' ich nicht, ihm gehorfam zu fein.“ Gendolet 


ſprach: „Ihr wolle nicht gehorfam fein euers vorigen Mannes 
Briefen und Geſchäft, der fo große Liebe und Treue zu euch 
hat gehabt, alfo, daß Feinerlei Sach' in der Welt war, er hätt‘ 
es durch euertwillen gethan, und ihr wolle ihm nicht gehorfam 
fein, nody auch meinem Herren, euerm Bater: auf meine Treue, 
die ih euch ſchuldig Bin, bedenke ihr euch nicht anders, ich 
beforg‘, ihr möchtet dadurd in Unglüd Fommen.“ Und da er mie 
hübfchen Worten nichts an ihr haben mochte, da dräuet' er 
ihr und ſprach“ „Gintemal id gewährt bin von meinem 
Herren und euerm Bater, fo müßt ihr das thun, ihr wöllt 
oder nicht." — „Ei, — fprad) fie — bin ih dazu Fommen? 
Auf meine Treu’, ihr werdet wohl fehen, twie es ergehen wird: 
ehe ließ' ih mir ein Glied nad dem andern abfchneiden," 
Darauf antwortet’ er: - „Es wird nod) baß verſucht.“ Und 
ging von ihr in großem Zorn und meinete nicht anders, denn, 
er wollte fie haben, 

Gidonia war. gar unmuthig und gedacht' in ihrem Her— 
zen! es wäre nicht die erjte Falſchheit, die er gethan hätt‘, 
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und meinefe, die Briefe wären: fall; denn er hätt' ihr vor 
mals mehr gefagt, wie Pontus todt wäre, und es dod) ſich anr 
ders erfand. Und fie hieß zu ihr kommen drei Edelmänner 
und zween Kämmerer, ‚die fie hät, und Eloiſa und zwo an: 
dere edele Jungfrauen, und ſagt' ihnen: wie Gendolet gar 
zornig wär’ und all fein Vermögen thäte, fie zu haben, mir 
Lieb’ und Leid; „under, ift gar. gefheit und vermeint viel 
leicht, Gewalt mit mir zu treiben: fo. hab’ ich. fürgenommen, 
daß twir uns.mwollen in den Thurn machen und diefen fpeifen, 
uns darin zu erhalten, bis wir Hülfe gewinnen von etlichen. 
unferen Freunden, oder, bis ich hör eine gewiſſe Botfchaft von 
meinem Herren, Pontus.“ Der Rath gefiel ihnen allen wohl; 
fie ſchufen, daß der Thurn mit Brot, Wein und allerlei 
Speiſe gefpeifet ward ‚gingen in den Thurn, verfperrten den 
mit’ eifenen Riegeln und trugen aud) große Gteine darein, 
damit fie fi) wehren wollten, denn. Gendolet hät ſich fürge: 
nommen, wo fie. es nidye gern und willig wollte thun, ſo wöllt 
er ſie dazu mit Gewalt zwingen. 

Er vermeinte ſie eines Tags in ihrer Kammer zu finben; 
und da er ſie darin nicht fand, fuche er fierin einer andern 
Kammer: da fagt" ihm, eine Jungfrau, wie fie wäre in den 
Zhurn gangen und hätte ſich mit Speif’ und aller Nothdurft 
gar wohl verfehen. Da er nun das vernahm, da wär! er 
fhier von Ginnen kommen vor großem Zorn, ging für den 
Thurn, rufet' ihre gar demüthiglich, begehrte ganz inniglichen, 
daß fie ihm den Thurn aufthäte, und ſchwur .bei feiner Treu’, 
er wollt’ ihr fein Leid chun, Aber Gidonia, die feine Falſch— 
heit wohl wußte, fprady zu ihm: fie wöllte ihn nicht hinein 
laffen. Und als er nun fah, daß er mit gut nichts an ihr 
haben mode, da fing er an und dräuet' ihr und jprah;' er 
wöllte fie nöthen, daf fie feinen Willen unehrlich thun müßte, 
dieweil fie fein Gemahl nicht wöllte fein; und. daß fie, follte 
erwählen, ‚welches fie thun wollte. Gidonia der thät wehe, 
zu hören ſolche ungüchtige und grobe Wort’ und fprady zu 
ihm: „So Gott will, ihr werdet dazu nicht Fommen, und 
ihe müſſet ehe fterben eines böfen, ſchnöden Tods.“ Da er: 
zürnet' er erft und ſprach: er hätte ſolches vor mehr gethan, 
und wöllte das mit ihr aud) thun und vollbringen, was ihm 
gleih darum gefhähe. 

Da ging er bin und fing den König, der Urſache halb, 
daß er nichts wider ihn möchte fürnehmen, und legt' ihn in 
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ein Gefängniß. Er ging zu den Bürgern und fage ihnen: 
wie ihm Gidonia gegeben wäre und verfprodyen zu einem Ges 
mahl von ihrem vorigen Mann, def er gute Briefe hätte, 
dazu auch der König, ihr Bater, feinen Willen gegeben hätte; 


. und fprad) dazu: er hätte verjtanden, daß fie ſich ſelbſt wöllte 


verheiraten, nämlid) zu einem da nidts von zw halten wäre, 
der viel Schatzung auf fie legen würde und das Königreich 
verderben; „aber ich will euch — fprad er — bei euern reis 
heiten behalten und bei euerer Gewalt und will euch behüten 
gleich als das Gold den Gtein behütet. Darum hab‘ id; meis 
nen Herren in eine Kammer gethan; denn. er ift zu einem 
Kind worden durch fein Alter und hat Feine Bernunft mehr, 
und beforge, daß er feinen Willen zu feiner Tochter Willen 
werde ſchlagen. Sollte das einen Fürgang gewinnen, fo 
würde das Land verloren; aber id) hoff‘, ich wölle mit der 
Hülfe Gottes wohl davor fein, durch gemeines Nutzes willen 
des Landes zu Britannia.“ Und reder in folder maß mit 
ihnen, daß fie vermeinten, es wäre alles wahr. Und es durfte 
fi) niemand deſſen annehmen oder dawider legen, denn er 
hät viel fremder Göldner. 


Das fieben und vierzigfte Kapitel, 


Wie Gendolef die Bürger beredef, den Thurn zu flürmen, darin Gidonia 
war, und zu belfen, daß fie ihm würde; und wie er fie mit ihrem Bater 
durch Hunger darin quälete, daß fie ſich zuletzt ibm ergeben muße 
und zu verhüten ihres Baters Tod, ſich ihm vermäh⸗ 
len Tief. 


Als nun Gendolet mit der Gemein’ ‚und den Bürgern 


hät geredet, da ging er wieder zu dem Thurn und ftürmte 


den abetmals. Darin waren nicht mehr, denn vier oder fünf 
Perfonen, die große Steine herab warfen und wehrten ſich 
alfo aus dem Thurn. Der meifte Theil feines Volks gingen 
von ihm und wollten nicht, daß fie gefangen würden. Der 
Sturm mwährete lang und er vermeinete je, er wollt es alfo 
zumegen bringen. Als er fah, daß er nichts daran haben 
mocht' und fie nidhe heraus bringen, da ward er traurig und 
ſprach: er mwöllte fie verfperren und in dem Thurn erhüngern. 
Darauf antwortete Gidonia: „Fürwahr, wir haben noch eis 
nen Monat Glüd oder zween, und hoffe, Gott 9— ung Dies 
weil feine Gnade fenden.‘ h 
Da Gendoler das hörte, da wär" er fhier vor Zorn uns 
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finnig worden und thät ihm faft wehe, daß feine Gade kei— 
nen Fürgang wollte haben. Er hätte nun gern gewollt, daß 
er die Gade nie angefangen hätte; doch wollt' er die voll» 
bringen und enden, und foll ee darum fterben. Und er ließ 
den Thurn verhüten, damit man ihr nidts von Gpeife zus 
brächt', und erdacht' abermals eine große Gefcheitigkeit. Er 
ging zu dem König und bat ihn, daß er follte gehen zu feis 
ner Tochter und mit ihr von ‚feinen Sachen reden; denn er 
meinete, der Bater würde fie abwenden von ihrer Härtigkeit, 
und gedacht', er wöllte fie nicht weiter verfperren, fondern mit 
fanften Worten gegen fie handeln und umgehen. Der König 
war gar ein frommer Mann und gedacht' auf feine Bosheit nidt. 
Er ging gu feiner Tochter, redete mit ihr, wie fie wäre in 
Gorgen ihres Lebens und fterben müßte von Hunger, und 
fagt’ ihr viel, damit er vermeinte, fie von ihrem Sürnehmen 
zu bringen. Darauf antwortete fie ihrem Vater und ſprach: 
„Lieber Bater, ich glaube gänzlich, daß die Briefe feien 
falſch und erdacht; denn ich gedenfe, wie er mir vor gelogen 
hat und gefagt, wie Pontus todt wäre: darum will ich ſter— 
ben, oder die Wahrheit erfahren. — „Sicher, — fprad) 
der König — die Säch' ift fehr ſchwer, und id werde faft 
betrübt von wegen feiner Liftigfeit, fo er bei ſich hat.“ 

Darnad; fam Gendolet und fhrie zu dem König hinauf 
in den Thurn und fragt ihn: was er an feiner Tochter fun: 
den hätte? „Und mill fie es thun, — ſprach er — fo kommet 
herab,’ Da fprad) der König: „Sie ift noch unmuthig um ih— 
ren Herren; darum hat fie mir noch Feine Antwort gegeben.‘ 
Gendolet fprah: „So müßt ihr aud) bei ihr bleiben und Ge: 
feufhaft mit ihr halten, mit Ejfen und Trinken, Und ihe 
müßt beide Hungers fterben, oder fie muß mir werden.“ 
Go bradte Gendolet den König zu feiner Tochter, damit fie 
defto größere Erbarmung hätt über ihren Vater, fo er Hun— 
ger litte, und ſich defto eher ergäbe, 

Alfo belagert er fie beide. Und fie hatten Eſſens genug, 
bis auf den ſechſten Monat. Darnach thät fi ihre Speiſe 
mindern, daf ihnen abging an Fleifh und an Brot, und jie 
aßen drei Tage nidyes, denn ein wenig Käſ', und zu jedem 
mal ein Maaß Weins: davon ward der König Frank, Si— 
donia hät eilf Äpfel, davon gab fie.allen Tag zween ihrem 
Vater, Gie mweinete dor großem Jammer, darin fie ihren 
Vater fah und thär ihr feine Küummerniß viel weher, denn 
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die ihre. Gie ging oft zu ‚einem Fenfter und fah in das 
Meer, ob fie jemand fehen möchte. Sie Flagete Pontus gar 
faft, war in großem Unmuth und wünſchet' ihr den Tod gar 
oft und fprad) zum König: „Önädiger Herr, es wäre euch 
viel nüger, daß ich längft geftorben wäre, denn daß id euch 
ſolche Kümmerniß mache, daß ihr Hunger leidet von meinet 
wegen.“ Der König weinet' und ſprach: „Liebe Tochter, ich 
wollte ehe fterben, eh’ ih wollte, daß ihr den Berräther ſoll— 
tet haben in folder map.‘ Gidonia rufete Öendoler und ſprach 
zu ihm: „Giehe, du Berräther und untreuer Nlann, mie 
magft du in folder Noth ſehen und laffen jterben einen fol 
chen froınmen Herren, als der König, mein Bater, it? Iſt 
das die Zucht, die er an Dich gelegt hat, daß du ihn ums 
legft und läßt ihn fterben vor Hunger und Durft, der dir 
manchyıal hat gegeben gute luſtige Gpeife zu effen? it das 
der Lohn, den du ihm heimwiederum giebeſt?“ Und fie jiraft' 
ihn gar härtiglich: aber es half alles nicht; denn er ſchwur viel 
großer Eid’: er mwöllte fie beide von Hunger jterben laſſen. 
wo fie ſich nicht wöllte verwilligen, ihn zu nehmen, 

Der König lag von großer Ohnmacht zu Bert’ und wollte 
fterben vor Hunger. Da Eidonia das fah, da fprady fie: fie 
twöllte lieber fiehen bis in den Tod, denn daf ihr Vater follte 
fterben um ihrentwillen; und fprad) zu ihm: „Weinet nice, 
mein allerliebfter Bater, ih mag nicht leiden euere Krankheit 
und Hunger; ich mwöllte lieber fterben und in Unmuth fein all’ 
meine Tage, die ich hie habe zu leben, denn daß ich eud) in 
folher maß follte fehen.“ Der König weinte faft und wußte 
nice, was er reden follte, da er fah feine Tochter fo befüms 
niert, und zum andern, daß er fidy felbft follte fehen Hungers 
fterben. „Nein, — fprad) Gidonie — Bater, ih Fann und 
mag folhes an eud) nicht fehen noch leiden; ich wöllt aber 
gern, daß mich der Tod nähme!“ — „Ad, — fprad der 
König — daß Pontus wäre im Leben und hie an diefer Statt! 
er würd’ uns wohl rächen an dem Berräther, der euch will 
haben wider euern Willen,“ Auch die Edelleut' und Jungs 
frauen, fo fie Bei ihr hatte, wären fhier Fommen von ihrer 
Vernunft, Hungers halb, und fielen nieder für Ohnmadt. 
Und es war Fein Wunder; denn fie hatten in erlihen Tagen 
gar nichts gegeffen, und fpraden zu ihre: „Gnädige Frau, 
dur Gottes willen, laffet euch gefallen diefen Mann und 
werdet nicht ſchuldig an euerm eigenen Tod und aud an dem 
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Zod unfers gnädigen Herren, 'euers Vaters, und an ung.“ 
Und da Gidonia fah, daß fie das thun mußte, mehr ihrem 
Bater zu helfen, denn ihr felber; denn durch Furcht ihres 
Tods hätte fie es nicht gethan: da hieß fie Gendolet zu ihr 
kommen. Und er kam: da ging fie wieder hinweg; denn fie 
mocht und konnte ihm nicht zureden; und ging zu ihrem Bas 
ter und fprah: „O gnädiger Herr, ihr ſollt mit ihm reden 
und verfuchen, ob ihr möchtee eine Einigkeit mie ihm machen. 
Und fprechet, daß ihe mit mir wöllt fhaffen, daß ich meinen 
Willen dazu werde geben, in ſolcher Geftalt, daß wir ächt 
Zag' oder mehr Friftung möchten haben; daß wir wieder er- 
gest würden und uns von Hunger und Unmuth, fo wir Bar 
ihn gelitten haben, wieder erhohlen möchten.“ 

Der König fund auf, fing anvund fprach zu Gendoler: 
daß er mie Gewalt-ihre Lieb! und) Freundſchaft nicht möchte 
gewinnen; und ſprach: daß er davon follte lajjen, fo wölle 
er ihm geben Städt' und Schlöſſer, oder was er fonft haben 
wöllte. Dazu antwortet er ihm und fprad: daß er des 
Königs Reich nicht darum nehmen wöllte, daß er fie Taf 
fen follte, Ddieweil Pontus, ihr Herr und der feine, fie da- 
cum gebeten und gefchrieben hätte, Der König wolle ihm 
beweifen feine Bernunft und ſprach: „Ich beforg’, ihr 
werdet ihr mit Gewalt nichts angewinnen.“ Aber es 
half afles nit; er war verftode in feiner Bosheit, „mehr, 
denn vor, und ſprach: er wollte nun fürbaß nicht nadhlaffen, 
was ihm gleidy derhalb begegnen möchte. Darnach begehrete 
der König einen Monat Frift, und wenn der Monat verginge, 
fo wolle er fie ihm geben, Gendolet wollte aber das nicht 
thun. Am legten begab es ſich kaum, daß er ihm vier Tage 
gewähret und Feiftung gab: und wenn’ die vier Tage herum 
wären, fo wollt er fie haben; da follte fie ſich nad) richten; und 
ſprach; fie follte nit aus dem Thurn gehen, bis daß ſie ſich 
ihm vermählet. Davon gewann Gendolet große Freud’ und ließ 
ihr alle Tage bringen die beßte Gpeife, die er haben mochte, 
und hielt den König auch gar ſchön, bis an den fünften Tag. 

Der Hof fing an und ward groß, und Gendolet freuete 
ſich faft, zu haben eine folde ſchöne Frau, die er fo lieb hät. 
Der König, ging felber nad) ihre und. brachte fie herfür, zu 
thun, das fie fih verwilliget hät. Und da fie Fam, da hät 
fie fo  faft geweiner und war fo voll aller Bekümmerniß und 
Gchmerzen, daß fie gern wäre todt gewefen, Sie Flagete 

Pontus 
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Dontus faſt in ihrem, Herzen und ‚fprad; „O weh, mohl 
einen unglüdfeligen Wechſel hab’ ic) müſſen thun und ich bin 
die Unglückhaftigſte!“ Und da führte man fie zur Kirchen. 

Daoa nun alle Dinge geordnet und ‚zugerichtef waren und 
Sidonia in die Kirde Fam, ſich zu vermählen, da war ein 


Erzprieſter und gab Gendolet und Sidonia zuſammen. Da 
empfing ſie großen Unmuth, Schmerzen und Herzenleid und 


weinete für und 2 daß die Adbren, bis auf Die Erde herab 
fielen. 

Darnach 54 ſie zum een Da maten mancdherlei 
Spielleur‘, als: ‚Dromineter und Pfeifer und mancherlei Gais 
tenfpiel, Der Bräutigam. war gar fröhlich; aber es war zı 
feinem großen Unglüd; denn, wie es Gottes Bir ift, da 
jedermann, nad) ‚feinem Verdienſt foll belohnet werden und 
keine Bosheit ungeſtraft bleiben, alſo ſollt es dieſer auch nicht 
hinbringen ungeftraft. A 

Nun laffen wir ‚von ihm und fommen wieder an Pontus, 
den. wir verließen im Schiff auf der — und fagen 
wie er zu Land Fam, 
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Dig aße und — Rapitet, 


Wie Pontus von Gallicia eher und; in Brifannia ſchiffete, zu erfahren, 
wie es Gidonia, ſeinem Gemahl ginge, von der er: ſchwere Sräume gehabt 
hät; und. wie ihm Botſchaft entgegen kam und anzeigte ivie es mie Sido⸗ 

nia ftünd®’ und wie er eilen ſollt', ihr zu’ beifen;’und w Poneus in ei · 
nes Bauren Geftalt gen Hof kam, tanzend ‚und dei, — 


lohnete ſeiner — 2 


Da nun Pontus in Gallicia Hatte Urlaub genommen. von 
feiner Mutter, von feinem Oheim und auch von dem Heer 
und ganzem Land, und hatte verordnet alle Dinge, mie der 
Landſchaft ‚auf das Beßte, da ſchied er bon dannen, Und 
als er auf das Meer Fam und die Segel auefp te, fuhr 
er mit gutem Wind feſtiglich, bis daß ſie zu AL el Rheda 
kamen. Da nahmen die Fürften und Herren Urfayb. von Pons 
tus, die ihm. das Geleit gegeben hatten, und er urlaubet 
ihnen und danket' ihnen faſt ihrer Dienft' und ſchenkte ihnen 
große Gaben. Darnach ging er wieder, in. fein Schiff mit 
den andern Herren und Sreien von Engelland und Britannia 
und fuhren fie ernſtlich, bis daß jie in Britannia famen. Pon⸗ 
tus nahm ein klein Schiff und ging mit etlichen doarein. 

DO» 
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Eidonia träuniere Diefelbige Nacht wie ihr Herr wäre 
fommen. Darum fchidere fie ihrer Diener 'einen zu dem Meer, 
zu hauen, ob er jemand kommen fähe. ‚Er ging gar einen 
kleinen Weg, fahum fih und ſah ein" eines Faͤhnlein von 
ferne auf dem Meer fliegen, Auf” Stimd’ fief ihm in 
Einn, mie es die Geſellſchaft wäre, die aus Britannia in 
Öalliria wäre gefahren: da nahm vr feinen’ Huth in feine 
- Hand und winkel ihnen damit. Pontus erfah das zum erften 
und fprad: „Dort fehe ich einen reitend, der uns winter, 
und mich bedunkt, er begeht unſet oder ſpott unſer? darum 
laßt nns bald fahren. Und da ſie naht zuihm Famen, und 
er Pontus im Schiff erfah, da rufen er: „DO gnädiger Herr, 
eifet flugs und bald; denn es ift große Zeigt“ Was ift 
es?“ Sptach Yonrus. Da fage' er ihm in der Kürze, wie 
Gendolet ih nun hätte gedient, ih etlihen Grüden- befon- 
ders. Pontus gefegnete fi) und nahın ihn groß Wunder, 
wie er ſolche Verrätherei möchte erdenfen, „Gnädiger Herr, 
— fprad) der Edelmann — fie werden itzund das Nachtmähl 
haben; darum müffen wir aud) gedenken, hinein zu kommen.“ 
— „Ich will dir fagen, — fprah Pontus — mie wir ihm 
thun wollen. Wir wollen uns verkleiden bie in diefem Wald 
und wollen mit "Pfeifen und tanzend Dinein gehen, und müſ— 
fen auch etwas-mit uns bringen, "damit wir mögen jagen, 
mir feien Spfelleut' und Fommen Kurzweile zu treiben und zu 
hofieren, ‚auf der. Hochzeit; und darnad) mollen wir einen 
Tanz oder) zween nahe” Der Edelmann. ſprach: „Es 
wird gut,‘ 

Pontus der ‚Tegte fich an in Bauren Gewand und ging 
tanzend "hinein gen Hof; das war um den Abend, als die 
Eonn’ uneerging; und man ließ fie hinein, in ihrem verkehr: 

ten, Gewand: fie hatten große Kappen angelegt, die gefülle 
waren" mit Heu md ihrer jeder hät eine fondere Gebärde. 
an ſah ihren, Poſſen zu und lachete jedermann ihrer, Es 
ſprach Gendolet: ,Bei meinem Eid, uns gefällt wohl, die 
grofe Ge die das gemeine Volk hat von unferer Hoch⸗ 
zeit; das it, hubſche Kurzweile, die diefe uns machen.“ Aber 
er wußte, niche, tvas diefe in ihrem Ginn hatten, dadurch ihm 
feine Sreude bald verkehrt ward, Et entbot Gidonia durd) 
den, der ihr Sürfhneider war: daß fie follte fröhlich fein 
und fi wohlgehalten, dieweil fie fähe, daß jedermann, auch 
das gemeine Bolt, fo große Freude hätten von der Hoihzeit; 
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und er wollte ihr alſo getreulich dienen, als je fein Mann 
feiner Frauen gethan hätte. Da fie nun feine Botſchaft hör- 
te, da wollt ihr ihr Herz zerbrechen vor großem Unmuth und . 
Schmerzen; fie weinete heiße Thränen und gedadte bei ihr 
ſelbſt: D ih Unglüdhaftige über alle Frauen! ad, warum 
hab’ ich alfo lange gelebt? daß ih bin kommen zu ſolchem 
Unglüd vor allen andern, daß ich wedhfeln muß den Allerhüb: 
fiheften, Getreueften, Frömmſten und Weifeften, und den Spie— 
gel diefes Lands; denn er ift voll aller Mildigkeit, Treu’ und 
aller guten Zugend und von Adel, als eines Königs Gohn,. 
der er ift. Nun hab’ id an feiner Statt einen Berräther und 
untreuen Mann, der Feiner Ehren werth ift! Damit ſchwan— 
den ihr die Ginne und fie fiel nieder auf den Tiſch vor rechter 
Ohnmacht. Pontus fah fie an und ging ihm ihre Unmuch zu 
Herzen: er gedachte, 'wie er fie bald rächen wollte und ihr 
wieder Freude machen in furzem. Und da Pontus mit den 
Geinen ein mal oder zwei durd) den Gaal war gegangen und 
jedermann wahrgenommen hät, da erfah er den BVerräther 
Gendolet, der in großen $reuden war: da ging Pontus ge: 
gen ihn, thät ab feine Kappen, daß ihn jedermann mufte ers 
fennen, und fprad) zu Gendolet: „O du Verräther und ver» 
zweifelter Schalf, wie haft du mögen erdenken fo viel Verrä— 
therei und Übels? gegen mid und den König, der did) erzogen 
hat und dir fo viel Gutes gethan: du haft aber ihm Böfes 
heriwiederum gethan; darum mußt du deinen Lohn empfahen.“ 
Da Gendolet fah, daß es Pontus war, und er ihn erfannte, 
da war er ganz erſchrocken, wußte nicht, was er ihm folle ant: 
mworten und erftarrete gang und gar; denn er wußte wohl, daß 
er fterben müßte. Pontus ergrinmt‘ über ihn und Fonnte fi) 
niche gurüd halten, damit er ihm nachmals, als einem Verrä— 
ther, einen härteren Tod hätt angethan, und zuckte fein klei⸗ 
nes Schwert, das er dazumal an fid) hät, welches gar wohl 
ſchneidend war: damit ſchlug er ihn. in. folder maß, daß er 
ihn von einander flug bis auf die Bruſt. Darnach flug 
er ihm fein Haupt ab, hieß ihn ausfchleifen vor jedermann 
und ihm thun, als einem Berräther, und hieß ihn unter dem 
hg begraben. 
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Das neun und vierzigjte Kapitel. 


ie Vontus, nachdem er Gendolet feinen verdienfen Cohn gegeben bäf, von 

* dem König und Gidonia empfangen ward, und fie mi£ großen Weinen und 

Schmerzen einander umfingen; und wie ſolch Leid in eitel Freude 
verwandelt ward und Pontus fein Regiment anfing. 


Da fih nun diefe Handlung verlaufen hät und dem Ver— 
räther feiner Bosheit gelohnt war, und der König und Gido- 
nia'Pontus fahen und recht erfannten, da eilten fie von dem 
Diſch herfür, gingen mit offenen Armen gegen ihn, umfingen 
ihn, küſſeten und halfeten ihn gar herzlid, Gidonia meinete 
garcheftig von großen Freuden, hing ihm an-feinem Hals und 
fonnte fi) nit von ihm ſcheiden. Es befümmert! und er- 
barmete Pontus fo hart die große Schmach, Angft und Noth, 
die fie erlitten hatte von dem boshaftigen Gendolet, daß er 
ſchier in Ohnmacht wäre gefallen, und floffen ihm heiße Thräs 
nem feine Baden herab. Darnad), da fein Herz ein wenig 
erquidet und der Schmerz geringert ward, da fprady der Kö; 
nig zu ihn: „Sieber Herr, es hätte nicht viel gefehlet, ihr 
hättet verloren euer Weib und auch mid.“ Darnach fagt er 
ihm die wunderbarliche Berrätherei von den falſchen Briefen 
auch von dem Hunger, den fie erlitten hätten, Pontus gefeg: 
nete fi) und nahm ihm groß Wunder darobz denn er ver: 
meinete nicht, daß es möglich wäre, daf ** fo große Ber: 
tätherei erdenfen follte. „Gott fei gelobet, — ſaget' er — er, 
har feinen Lohn empfangen. — „OD Gohn, — fprad) der 
König — wäret ihr länger aus geivefen, er hätte nody mehr 
Bubenftüd’ erdacht und Verrätherei wider eud) angerichtet. ** 
— „Gott hat es nit länger wollen haben.“ Gprad) Pontus, 

„Tun, wir wollen von diefer Rede lafjen; —fprad) der Hör 
nig — denn, von den Önaden Gottes, es ift nod) wohl er: 
gangen. Wir wollen nun gedenken, $reude zu haben und Kurzs 
weil’ anzurichten.. Lieber Gohn, fagt uns zum  erften, wie es 
euch) ergangen fei in euern Sachen mit den Heiden, und mie 
es ist um euer Land, das Königreich von Gallicia ſtehe.“ Da 
fing an Pontus und erzähle ihm alle Handlung des Kriegs, 
wie es fi verlaufen und was ſich zugetragen hätte, wie, er 
feinen Seind überwunden und gefdlagen; und wie er ziveen 
Ritter vor der Stadt Cologne in einer Kapellen betende fun— 
den hätte, die heimlich Chriſten gemefen wären; die hätten 
ihm angezeigte und offenbart alle Gewohnheit und Gelegen« 
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heit des Volks und des Lands, „und haben. mir alfo geholfen, 
— ſprach er- — durch ‚ihre guten Räth' und Aufchläge das 
Land gewinnen und die Heiden vertreiben.“ Und fage ihn: 
wie. der eine fein Oheim wäre und, der.andre der Ritter, der ihn 
mit feinen dreizehen Gefellen in das Schiff hätte, geführt und 
auf dem Meer. hinweg gefhidt, „Alſo ift nun mein, Land 
ppn den Ungläubigen ‚gefäubert und gereiniget worden, durch 
Gottes Hülf“ und Beiſtand, das itzt in Ruh und Fried'! iſt 
und wohl regiert wird.“ Da der König das hörte, Fam ſei— 
nem Herzen eine große. Sreude, die hinweg trieb allen. Uns 
muth, Beſchwerniß und: Schmerzen, fo vorhin, fein. Herz, ums - 
fangen. hatten, und dankete Gott, gar fleißig, von ‚wegen fol 
her Wohlchat und des Giegs, fo, er an. Pontus wider die 
Heiden verliehen hätte. Etlihe von feinem. Volk ‚die fagten 


die Geſtalt, Gebrauch und, Ordnung, ‚wie er gefrönt worden 


wäre; und fie hatten ‚alle gar große Luft. und Freude von der 
hübſchen Geſchichte, Die fi da hätte begeben und aus, Gottes 
Schickung zugetragen, Nachdem gingen fie alle,mit einander und 
faßen zu Tiſch. Da fie nun hatten ‚gegeffen, da fungen fie 
und tanzten un £rieben mancherlei Krane: und waren gar 
fröhlich. A 

+. Gidonia war unmitbig von, —* Her großen Kümmer 
niffe, fo fie, gehabt hatte Gendolets halben, die ihr Herz alfo 


‚verwundet hatten, daß Leine Freude ſolchen Schmerzen fobald 


hinnehmen konnt', und hät doch aud ‚Dabei große. Freud in 
ihrem Herzen, von wegen der Zukunft des. Pontus, ihres Herr 
‚ven, und. ihrer, Pslerianna; def fie. Gott groß Lob und Mant 
agte, 
W „Die Nacht war jedermann, nad hofbeadhten Freuden. pe 
Rurzweif‘, in guter, Ruhe. Pontus und Gidonia hatten große 
‚gieb’ und Freude. mit einander, die, fie nicht genug gegen ein» 
‚ander ausſchütten mochten, als zwei, Die einander lange vice 
‚geladen und. große Treue zufammen hatten. & 
Diefelbige Nacht, als Gendolets. Söldner, die von ihm 
beftelle waren, hörten von der That und Handlung, nämlich, 
wie Pontus den Gendolet, ihren Heren erfhlagen, und wie er 
der rechte Herr uud, Fürſt wäre des Lands, dem auch Gido- 
nia vorhin vermählet wäre geweſen: da kam ſie eine Furcht 
‚an und fie machten ſich auf und liefen davou, damit fie nicht 
gleichen Sold mit ihrem Herren empfingen. Das gemeine Volk 
dankete Gott der Zukunft ihres Königs Poutus und „gingen 
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mie der Progeffion, Gott zu loben und ihm Dankbarkeit zu 
beweifen, daß er ihnen ihren rechten König und Herren wie: 
dergegeben hätte, 

An dem andern Morgen Famen die Herren von Brifane 
nia, Normandia, auch die aus Eugelland und von Poitou: 
die empfing Pontus gar fhön; defgleihen ward ihm von ihr 
nen aud) viel Zucht und Ehre bemiefen und viel glüdjeliget 
Zag' und Regierung gewünſcht. Und nad) vielem Gefpräd 
und manderlei Rede thät ihnen Pontus fagen von der Schalk— 
heit und Berrätherei Gendolets, wie er alle Dinge fo klüglich 
erdacht und angefangen hätte. Als fie foldhes hörten, geſeg— 
neten fie fi) darob,: und nahm fie groß Wunder, wie ſolche 
Bosheit hätte erdacht mögen werden. 

Pontus redete mit dem Herzogen von Glocefter, daß er 
bei ihm wöllte bleiben mit zwölf Rittern, und ſprach zu ihm: 
in vierzehen Tagen wöllt' er mit ihnen in Engelland reiten, 
zu fehen den König und die Königin und ihre Tochter, von 
denen ihm viel Gutes, auch große Zucht und Ehre bewiefen 
wäre worden. Darnad) ging er zu dem Grafen Richemont, der 
daun in Engelland reiten wollt, und fprad zu ihm? „Lieber 
Herr, ich bite! eu, fo ihr Eomme in Engelland zum König, 
daf ihr mich feinen Gnaden wöllt empfehlen und ihm und 
der Königin viel Lieb’ und Freundſchaft von mir fagen. Und 
fo ihre Tochter Genefe feinen Mann hätte, fo fagt dem Kö— 
nig, ich wöll’ ihr einen bringen, wo es feiner Gnaden Gefäl« 
len fein will, und daß fie einen will nehmen.“ Und fagere 
dem Grafen in gehein?es’mwäre fein Vetter Polidas, der faft 
hübſch und voller Tugend wäre, und auch geſchickt, daß viel 
Gutes noch von ihm möchte fommen und durch ihn geſche— 
hen. „Auf meinen Eid, — ſprach der Graf — ihr redet die 
Wahrheit; und ich vermein’ und hoff’, er werde meinem Herrn 
König faft wohl gefallen, und fonderlid durch die Lieb’ und 
Treue, die er zu euern Onaden hat.“ Darnad) gab ihm Pons 
tus das Geleit, als fern er mode, und nahmen darnach Urlaub 
von einander, Da fihieden die Englifhen von den andern 
hinweg, faßen auf das Meer, fuhren glüdlid bis an das En— 
de und Dre, da fie hin begehrten, und fliegen aus mit großen 
Breuden, * AU, 8Raangu Bit 
Der Graf von Rihemont Fam gen Höf. Da fand er den 
König von Engelland und den König don Schotten, "der 
da Pommen war, zu fehen den König feinen Bruder, 
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Der „König, von, Engelland erforſchete den Grafen von 
Richemont, wie es ginge dem frommen Pontus. Und er ſaget' 
ihm, ‚alle Gtüde, ‚befonders: wie fein Land Öallicia erlediget 
wäre ‚worden von den Heiden, und daß durch wunderbarliche 
Schickung Gotteg als, durch den Grafen ‚von Eſtor und Pa⸗ 
trifes; die ihm ‚alle Gelegenpeit des Landes, angezeigt hätten, 
und. dadurch er. geſieget und das Land ‚gewonnen; ſagt auch 
dabei :.in. mas. Dienjtbarkeit. und. großem Zwang das Volk ger 
weſen würe, beſchwert mit ‚großer Steuer, die fig den Heiden 
geben mußten. Darnad) erzähle. er ihm die VBerrätherei. von 
Gendolet; und, das nahm „fie. ‚groß ‚WBundgr. „Und darnad) 
fagt' ‚er ihm von, den,, frominen Geſellen, die ihm ſo redlich 
und wohl geholfen hätten, und von der großen und ehrlichen 
Schenkung und Gold, fo der König DR ‚apnen gegeben 
hätte, i berinp?R DRITTER 

Als er die Sach' und ‚Handlung ganz, —— hatte, da 
ſprach er in der Geheim zů dem ‚König: wie König Pontus in 
vierzehen ‚Tagen. bei ihm wöllce- fein in ſeinem Königreid), auch 
wie er bei ihm haätte behalten den Herzogen von. Ölveefter, 
und wie er aud) geredet” ‚hätte don der Heirat wegen zwiſchen 
feinem Better und Genefe. Darauf ftager ihn der König: 
was Ritters das, wäre? .; Cr antwortet’, ihm ‚und ſprach: wie 
es gar Fein. Unterſchied .msire swifhen ‚ibn, und Pontus, nur 
alein, daß dieſer Ritter ein wenig Eürzer wäre, denu Pontus; 
ſonſt märe er ihm faft gleich an Gebärden, und Sinnen, „Bir 
her, — Iprad) der König — fo, gefällt er mir gar wohl, gefiel’ er 
nursmeiner Lochter.t „. Das: Genefe das. hörte, da kniete fie 
‚nieder auf ihre, Knie und. ſprach zum König, ihrem Vater: 
was fein Gefallen hierin, wäre, das folle' ihr guter Will’ und 
Wohlgefallen auch fein und wollt';es,aud) thun. Da ſprach die 
Königin: „Ihr ſollt unſere Tochter nicht verbeiraten feinem 
Könige oder niemand, \der. im diefem Königreid nicht wöllte 
bleiben; dern. vielleicht Feiner begehrt zu bleiben in diefem Kö— 
nigteich; das dem, Land ganz ſchädlich wäre und zur Verder— 
‚bung des gemeinen Volks gereichete.“ — „Nein, — ſproch der 
König; — wiſſet, ‚alfo lange der König Pontus iebet, fo darf 
er nicht laſſen dieſes Königreich.“ 
Genefe, die den Pontus fo Lieb hatte u gedacht' in 
ihr, felbjt:  Dieweil ‚ex, Pontug Vetter wäre und ihm fp ganz 
glei an der Hübſche, Zucht und. Ehrbarkeit, daß fein Unter: 
ſchied da wäre, -mwie,der Graf von Richmont dem König hätt‘ 
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angezeigt: fo möchte fie ihn baß liebhaben, denn Feinen an⸗ 
dern; und er gefiel ihr baß, aus den Worten des Grafen, 
denn Fein anderer in der Welt. Undſie fing an, gar'ernft- 
lichen zu forſchen und fragen fern‘ und nahe don den Nitterni, 
die bei ihm gewefen waren in dem Krieg umd die ihn Hätten 
Hgefehen: wer er wäre, wie es um ihn‘ ftänd” und eine Geſtalt 
hätte, vieler Sachen halb? Und‘ jemehr fie nach ihn forſchete, 
je mehr er ihr‘ gefiel und fie Liebe zu ihm gewann und keine 
größere Begierde "hatte, — I fie 1 en un“ wi ie 
fehen. „-r2 Mir Nr i 
Nun Taffen wir ist von dieſem Ritter zu reden J Boni. 
men wiederum zu reden von Konig Dong) an — ent 
erITIDde I 3C97 lim 
{ ta en I ara re 
Das funfsigfle Kapitel, | hl 
Wie König Pontus dur feine Ritterſchaft eine ‚Kurziweile —— daz 
er berufen Tieß alle Nitterg : ‚Weiber und Töchter, wie ritterlich gerennt 'und 
geftochen imard, und wie ein jeder begabet ward, nachdem er fidy gehalten 
hät. Auch wie Pontus in Engelland zog und wie er fo wohl un Aust 


Ihn, vom, König, empfangen ward und ihm viel , 
„Er und Freude bewieſen. 


Da nun Kön ag pontus den Herren von ———— das 
Geleit harte gegeben bis an das Geftade des Meers, da’nahr 
ınen fie Urlaub von einander und "Fire König Pontus wieder 
um gen Vannes mie'feinen Freien und Nitrersgenoffen‘' wor 

Und als fie zu Tiſche faßen und fröhlich waren und biel 
rn ee ——— Ti See da fing —* 
waren: „Iſt es euer Gefallen, fo —* wir —* dio gran 
en und Jungfrauen von dem Land und wollen ihnen eine 
Sreude zurichten, von des Herzogen von Glöcefter wegen und 
feiner Ritter, und wollen eine Kurzweile? machen mit Nennen 
und Stehen; und daß dies auf das baldefte geſchehe z denn 
wir müffen in fünfzehen Tagen in 'Engelland "fein, zu ſehen 
den König, um etlicher heimlichen Sachen wegen, die ich mit 
ihm zu reden habe,“ Und fie antworteten alle und fagten: 
es gefiel’ ihnen wohl. „Nun hören zu, — fprady der König — 
ich befehle euch allen, daß ihr heim reitet und daß euer jeder. 
mit ihm Bringe fein Weib und Sechweſter; und ome⸗ —* 
daß ihr bald wieder hie ſeid“ u a n 

Die Herren waren ihm alle gehorfam; ritten ſchnell und 
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bald heim zu ihren Frauen und Freunden, erwählten die aller: 
hübſcheſten und baß Fundigften Frauentz die ſie haben mod» 
ten, verfammleten ſie und‘ rieten mit eitander’gen Banıtes, 
Da fie num Famen, da war der König auf und Tritt ihnen ent: 
gegen; und fie wurden alfo von ihm — 9— 9 
ars und mit mandjerlei Saitenſpiel. 

Des Morgensvfing das Stechen an und re groß 
iind kurzweilig zw fehen. ‚Gidonia ftund mie'den Frauen’ und 
Jungfrauen von Britannia soben in einem Gemath daß fie 
dem Stechen zu konnt' fehen. Der alte König war auch in 
einem fonderen Gemach und die alten Ritter und Herren war 
ren bei ihm. Pontus war von den innetm Stechern, und Der 
Herzog von Glöcefter war mie ihn dund Bernhard von Ro⸗ 
fihes, Gerhard von Wieterei, der: Herr von Lowal, Peter 'von 
Wiererei und Andre bon Doll: die ftachen wider: alle, die'an 
fie Famen; alfo, daß das’ Stechen gar hart und ernſtlich war, 
daß der König. und "die Frauen,’ die won oben herab gi 
fahen, ſich faſt verwunderten darobe Pontus aber ftad) vöt 
ihnen allen hernieder Ritter und Pferd, daß fie fi alle bei 
ſorgten, ihm zur begegnen. Und die Frauen lobten ihn gat 
faft.*' Gar herrlich’ und wohl war es alles zugerichtet und ſie 
Hatten da mancherlei Kurzweil! und mwährete“die Gefenfdjafe 
und das Niteerfpiel;-bis»dag die ‚Gonn"interging. th eh umaad 

An dem Abend gingen fie zu Tiſch: da ward ihnen ddr 
herrlich gedienee mit mancherlei köſtlichen Trachten. Die Pfei⸗ 
fer und Herolde frieben —* Sqhimpf und Kurzweile⸗ die man 
gar fern’ hörte," 0 Nantes lei EIG) ar 

Nachdem, als Mes Yegeffen: hatten, "da theilete man aus 
* Preis und die Gaben, nachdem ein jeder geſtochen hät. 
Den Preis’ von dein Ausländigen gab man’ dert Grafen "von 
Montfort, der gar‘ redlich⸗ hatte geſtochen. Die Gabe, die 
man ihm zueignete, war ein güldener Kopf. " Pontus' aber 
hät den Preis vor ihnen —* und‘ die —— ſchickten * 
ein koſttich Kränzlein. wi I 

Und gleich), wie man ihm das brachte‘, da kamen — 
Gottfried von Lufignan, Andre don Lakor, Wilhelm von Ro⸗ 
ſches umd der Graf von’ Martein, nach deren Pontus heſchickt 
hät, mie ihm zu fahren in Engelland; denm alle Ritker was 
ren ihm hold, um feiner Frommkeit und Redlichkeit willen, 
und dag er fo mild und freigebig war’ gegen jedermann. Da 
nun König Pontus dieſe Herren und Ritter fah, fund er auf, 
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girig, gegen. fie, und empfing fie gar ‚fhön, und wohl. Gie 
aber. ſprachen zu ihmz er hätte unrecht und zu viel gethan 
daran, daß er gegen ſie auf wäre geſtanden. Aber er war 
tugendlich und — und. — he wären aller Ehren 
werth. ir Sr 
Da fie nun —— es — at von Sufigdan zu 
dem König Pontus::,,Herr, ihr habt heut ohn' uns gejtorhen : 
wenn. es euern Gnaden gefiele, fo wöllten. die, welche itzt zum 
legten « kommen “finds. auch gern einmal ſtechen.“ Pontus 
fprasıı:. „Es gefälltmir wohl; und: ihr ſollet mit euch auf 
euer erSeiten haben meinen Vetter Polidas und den. Grafen 
von Limi, daß eWer-fechs: werden ; denn ich hab' es, wohl; vers 
fianden ‚an: des, Grafen. von Limi Rede, daß es ihm nicht wohl 
gefällt; daß er vor nicht du) dabei geweſen, ift: und ich will 
ihmitzt fein Herz erfreuem““ Und da ſchicket' er nach ihnen. Da 
fie zu ihm kamen, da ſprach er: zu. Polidas und zu den! ans 
dern: daß jie.follten felb-fechft ſtechen wider alle, die da kom⸗ 
en wollten und ließ ausrufen: wie die weißen Gefellen auf 
morgen wöllten ſtechen; und. mer, den “Preis: würde gewinnen 
von den Ausländern, der würde haben ‚einen Gürtel, und,eir 
ar Gädel daran, : Bon der allerhübſcheſten rauen, die am 
Hofiwäre, und» ‚welcher das Beßte thun würde von den Ein 
heimifchen,, ‚dem felkee: ‚geben De N ‚einen Ning und 
ihn dazu Füffen. 44 . — she NE na 
„u Das Stegen fing, Has * ward ah und ernftlich zu 
fehen;.- ‚denn, ‚fie, frafen einander .gar-..hars amd..verfhonete 
Feiner des andern, alfo, daß Mann und Roß zu haufen 
fielen, und fie, wurden ſo hitzig und ehrgeizig, daß die zu uf 
einander, anliefen; und ‚ritterliche. Thaten einander ‚bewiefen, 
Wer ‚aber am beften bat geftohem und am ritterlichſten ſich 
gehalten und erzeigt, das laſſ ich itzt, um, Kürze willen, (zu 
fagen; und anzuzeigen „unterwegen, ‚Aber der Preis ward, ges 
geben, von den Ausländigen, „Gottfried von, Lufignan,, und 
der Preis von den Einheimifhen ward gegeben Polidas, Aber 
etliche der Zufeher „fprachen : „Gottfried, hätt" ihn gewonnen; 
dadurch eine große Zwietracht unter ihnen erwuchs, Daß man 
nicht wußte, wem man, den Preisnund. die Ehre zuſchreiben 
und geben follte, um des Volks und der Zufeher. willen, Sr 
Des Morgens nahm Pontus Urlaub, von dem König und 
GSidonia, aud) von, den. andern Frauen, und, ritt zu Gant Ma— 
lo, faß. auf eim Schiff und führete mit ihm, die zwölf Freien 
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von Britannia und die vier," die vor gemeldet find. Der Her⸗ 
zog von Gloreſter ward vorhin geſchickt zum König in Engel⸗ 
land, ihn zu verfünden, wie Pontus Fäme, wiewopl es der 
König vorhin wußt' und hatte ſich auf ihn gerüſtet. Es war 
noch da bei ihm der König von Schotten ind der König von 
Cornwailfe, der feiner Schweſter Gohn war, und ändere Für: 
ften, die aus feinem Königrei waren, die alle Freude hatten 
von feiner Zukunft. Der König von Engelland bar die an⸗ 
dern Könige, daß fie Poutüg empfingen und ehreten; „Denn 
es ift euch mwiffentlih, — fptah er — daß Dies Königeeich 
vor den Heiden durch ihn beſchirmet ift worden.“ Und fie 
bemilfigten ſich —7* fie möllten nah en "Bermögen 
5* 

"Der König ſaß auf ſan Pferd und die andern ‚Betten 
und Könige mit ihm, und ritten wohl eine Meile dem König 
Ponens entgegen mit ihren Drommeten.” Er ward mit großer 
Freud’ empfangen, und fie entboten ihm große Ehre. Der 
König Pontus war gar Föftli in feinem Gewand, mit Pe 
fen und Gold wohl geziert, und hatt’ eine Kton’ Auf feinem 
Haupt von Elarem Gold und Föftlihen Gteinen ; er hatt! auch 
zwanzig Freien. bei ihm,'"ohrie Polidas, - feinen‘ Vetter, und 
die waren alle gefleidee in Gammerröd’, die waren unterzor- 
gen mit Hermelin uud waren alle in einer Farb‘, und hatten 
Kränzlein auf mie Perlen und edlem Geftein, alle glei. Und 
vie andern Herren waren alle in Scharlach gekleidet, unter: 
zogen mit Rüdfehe, aud alle in einer Farbe; gar köſtlich 
waren fie in ihrer Kleidung und hatten Gürtel. über die 
Röcke und hübſche Gädel daran. Ihre Ordnung ‘gefiel ihnen 
allen wohl; darum fie faft wurden angefehen. ' 

Der König Pontus rite mit großen Freuden in die Gt 
London. Da fand er die Königin, die auf ihn wartete, And 
‘alsbald ’er fie fah von ferne,‘ da fund ver ab und ging zu 
ihr; und fie umfing ihn mit ihren Armen, füffer ihn ‚und be— 
wies ihm große Ehre, Sie frager ihn: wie es ihm: feit ver» 
gangen. wäre? Under fprad) 2, Wohl, von dem Gnaden Got 
tes.“ Genefe's Augen waren ftäts gerichtet auf Polidas, wo 
fie ihn möchte erfehen: am legten: fah und erfennete fie ihn 
durch Pontus, feinen Better; denn er ihm etwas “gleich fah. 
Er gefiel ihr wohl und gedauchte ſie faft hübſch und wohl- 
fundig zu fein. Aber doch, daß fie es wahrlichen ‚möchte 
wiffen, ob er's wäre, ſo erforfhete fie den Herzog von Glo⸗ 
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eefter, der bei. ihr flund: der faget‘, ihr, wie es Polidas wäre; 
und fie gedachte bei ihr, wie fie nicht gar hätte gefehlet, ihn 
zu erfennen; denn, ihr Herz ſagte ihr das. 
Darnach, da es Eſſens Zeit war, da gingen ſie zu Tiſch. 
und da ward ihnen gar köſtlich und wohl gedient mit man— 
cherlei guter Speiſ', und die mächtigen Freien dienten denſel⸗ 
bigen Tag perſönlich, aus des Königs, Befehl, zu Tiſch. Nach 
Eſſens tanzten ſie eine Weil‘, und „waren fröhlich. Darnach 
brachte man Wein und Früchte. — 
Senefe, des Königs Tochter, ı hatte ni Begiprbe;: daß 
man redete von ihren Sachen. Sie ſprach zu dem König 
von Schotten in Schimpfsweife: „Ich weiß, was aus den 
Sachen wird, die der Graf von Richemont an hat bracht.“ 
Der König. lacher'. und, fprady zu.ihr;.. „Ihr habet ihm wohl 
gefehen:. wie „gefällt er euch? was rathet ihr dazu?‘ Da 
ward, fie ſchaamroth und ſprach: „Was mein Herr und Bar 
ter und ‚auch ihr, mit mir ſchafft und heißt, will. id). — 
ſein.“ 6 su X 
‚Da, verſtund * König bon —— wohl, daß * ihr 
gefallen war, ging- zu dem König, von Engelland und ſprach 
zu ihm es wäre, von nöthen und an der Zeit, daß man redete 
von»der Heirat feiner-Muhmen. Da fpra der König. von 
Engelland: „Ihr rathet wohl,“ Der König von Schottenland 
hieß ihn gehn in. feine Kammer... Das thät er und ſchickte 
nad) dem König von, Irland und dem König. von, Cornyaille 
und denzandern Zürften und Freien, „die aus, feinem König- 
reich waren... Und da ſie nun bei einander waren, da-fagte 
ihnen der König: die. Worte, Die, der Graf von Rihmont an 
hät bracht von König. Pontus;nämlid von der Heirat zwiſchen 
feiner Tochter. und. Polidas; und ſprach zu ihnen; . „Liebe 
Herren, ihr fehet wohl, daß ich ale bin und nimmer vermag 
Harnifdy zu tragen nody Unruhe zu leiden, als id vor habe 
gethan, euch zu beſchirmen, ſo euch Noch anginge: darum will 
ich meine Tochter verheiraten ‚mit. einem, der da geſchickt fei, 
euch zur behüten und-in Frieden zu erhalten. Denn, follten 
‘wir nehmen ‚einen mächtigen Herren als König oder Füeſten, 
‘fo beſorge ich, daß er nur würde, wollen bleiben „in feinem 
Land und müßtet ihr fein ohne Hirten; und thäreinen,dem 
andern unter euch unbilliges und unrecht, fo müßte er aus 
diefem Land ziehen, Gnade zu erlangen. Darum bedunkt 
mich das Beßte, daß ihr nehmet einen frommen, redlichen Rif- 
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tet von hohem Geänm, ‘der bei euch bliebe, und der erfäun« 
te und verſtünde, was er hätte, daß es von. ‚feinem Weib 
wäre, und defto baß dadurch geneige würde, euch zu folgen. 
Und darum, — fprad er = ich mag euch wohl⸗ fagen, was 
man mit mie hat geredet.“ ‘Da erläutert er ihnen‘ wie Kö— 
nig Pontus hätte geredet mir dem Grafen von Richmont von 
feiner Tochter Heirat mie feinem Better Polidas, „den man 
haltet für gar tugendlich, und ift gar ein fürfihtiger Mann 
‚und ein redlicher, frommer Ritter.” Darnach fingen fie an zu 
reden von den Sachen und umzufragen von einem zum ans 
dern; und am legten ſprachen fie alle einhälliglih: feine Toch— 
fer möchte nicht baß angelege werden, durch die Verſorgniß 
des Königreichs, „und das euch am nügeften wäre; denn. alfo 
lange fein Vetter Pontus Tebt, fo dürfte niemand ſo keck 
fein, der ung Krieg würde anbieten,“ Da der König hörte, 
daß fie alle willig wären,’ da bat er den Schottiſchen König 
und den Herzogen von Glocefter, daß fie gingen zu Pontus 
‚und die Gadhe von ihm vernähmen; „und ſaget ihm, wie 
mollen feinen Vetter gern haben zu unferm Gohn.“ 

Darnad) gingen fie zu Pontus und redeten gar fhön mit 
ihm von diefer Sache; und befonders fagten fie: wie der Kör 
nig von Engelland willig wäre mie feinen Freunden in diefer 
Gade, nad) dem, fo er’s am erjten gemeldet hätt und an— 
bracht dutch den Grafen von Richmont. Pontus danket' ihr 
nen gar demüthiglidyen, dem König und aud den andern 
Königen allen, die feine Freunde waren, und ſprach: fie be 
wiefen ihm große Ehre; und bat Gott den allmädtigen, daß 
er’s ihm gäbe, um fie zu verſchulden. Darnach redeten fie 
lange mit einander. Aber der König von Gchotten thät am 
legten fo viel, daß er fie zu einander Pape in des Königs 
von Engelland Kammer. 


- 


Dasein 5 funfzigſte Kapitel, y r 
Wie man Polidas, Pontus Better, und Genefe, des Königs Tochter * 


Engelland, zur Ehe zuſammen gab, und was für, Freud’ und Kurz 
| weile fie anzichteten und da gehalten ward, 


Nachdem, als ſie nun der Sachen eins waren, der Heirat 
halben, da entbot man dem Erzbiſchof von Kandelberg; und 
als er Fam, da gab man die zwei zufammen mit großen 
Freuden. Nun, es ift nicht zu fagen, was für großer Sreude 
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Genefe gehabt habe, wiewohl fie nicht dergleichen thät; denn 
fie hät ihn faft lieb und lobet' ihn von wegen feiner Hübfcyr 
heit und Frommkeit, und auch von ſeines Vettern wegen, den 
ſie vor ſo gar lieb hät gehabt, auf dem andern Theil. Po⸗ 
lidas dankete Gott in feinem Herzen, daß er fo biel Slüds 
hätt ‚in diefer Welt; denn er fah wohl, daß fie hübſch war 
und. mit höflichen Gebärden mohl geziert: ‚darum fie ihm. gar 
wohl gefiel. 

&s ward nun ein Tag ‚Andefegt. daß man Hochzeit follte 
halten. Da Fam gar ‚große Herrſchaft, ihnen zu Gefallen, 
und ward. der Hof gar groß und der Freuden viel. Am an: 
dern Tag, als nun die Hochzeit fürbei war, da fing man an 
zu kurzweilen mit, Rennen und Gteden; denn Pontus wollte 
nicht, daß man ſtäche den erften Tag, als man Hochzeit hielt, 
von der Gefhirhte wegen des Herzogen von Burgundien, der 
auf demfelbigen. Tag, als er Hochzeit hielt, umfam; davon 
viel und lang: zu fagen wäre. Hie will ich's aud) bleiben 
laffen, „zu fagen,. wer am beften geſtochen hab’ oder nicht: 
doch vor ihnen allen war Pontus der fürtrefflichfte; darnad) 
Andre von Lator, der Herr von Montfort und der von Bere 
tham; die, hatten die, meiften Gtimmen von den beften Ste— 
dern, und. ward. ihnen gegeben der Preis und größte Ehre, 
Es wäre auch lang zu ſagen von der hübfhen Ordnung, als 
man den Preis. ausgab den beften, Gtechern. Es war grofe 
Sreude da und — von dem. Montag bis auf den 
Freitag. 

Darnad) am Freitag, als der Hof und die Hochzeit ein 
Ende hatte, nahm König Pontus Urlaub don den König und 
der Königin von Engelland, mit großer Bitt', ehe, denn fie 
ihm erlaubten. 

Auch befonders nahm er Urlaub von Genefe, des Königs 
Tochter, und fie redeten gar holdfelige Worte mit einander. 
Genefe fprad zu Pontus: „Wahrlich, id) habe meinen Her— 
ren Polidas defto lieber darum, daß ich euch, vor lieb habe 
gehabt, und daß ihr fo treulih gehalten. ‚habt euere erfte 
Pie’ an Gidonia,” Pontus lachet' ein wenig dazu und ger 
dacht’ in ihm felber, daß Feine Beſcheidenheit wäre vor Sraur 
en zu verbergen; denn fie könnten es alles wohl erdenken. 
Und fie redeten allerlei mit einander von viel Sachen wegen. 
Pontus ſprach weiter zu Genefe, des Königs Tochter: „Meine 
gnädige Grau und. geliebte Freundin, id mill euer Ritter 
fein, diemweil ich lebe, will allezeit in euerm Dienft fein und 





ihr folle mit mir ſchaffen und gebieten, als'mi® dem eueren.“ 
Darnad) nahm er zu ihm feinen Better Polidas und fprad 
zu ihr: „Meine Frauund meine geliebte $reundin,‘ das ift 
mein Better: ich will und gebiet’ ihm, "daß er euch lieb hab 
und hoch ade! und halte, und daß er ob Evineriandern alfo 
groß Wohlgefallen hab’, als ob euch. Thut er das nicht, fo 
laſſet mich's wiſſen, ſo will ich's wenden." — „Her, 
ſprach fie — er wird alles das thun, bin ich ungezweifelt, das 
ein frommer * thun fol.“ 5 Ich wünſch und begehr 
es von Herzen, — ſprach Aare — ker Ian — gern 
hören.’ Und ſchied alfo von ihr. ar 

Darnach nahm er Urlaub von dem RönIg One 
Und der König von Srland'wollt' ihm das Geleit haben gegeben 
bis an den Port des Meers; aber Pontus wolle es ihm nicht zus 
Taffen: fie kriegten und zanften und erboten ſich auch faſt 
freundlidy gegen einander, Aber am —* aeg ande Urs 
laub zu beidem Theil. 

Der von Schotten und der von gaen⸗ ritten eier gen 
Hof, Pontus aber ritt gegen das Meer zu und hieß feinen 
Vetter Polidas wieder mit ihm’ reiten. Und‘ als fie mit. ein 
ander ritten, fprad) 'er zu ihm:  ,,2ieber Better, von den 
Gnaden Gortes,"ihr Habt Gott viel'zu danken; denn ihr jeid 
derforget mit einem’ der mächtigften Königreiche in der Chri— 
ftenheit und habt große Gewalt und Mache, auch große Herr 
ſchaft und großmächtige Herren, die eud) vertheidigen kön— 
nen: darum fo feid ihr Gore viel fihuldig. Und ihr müßt an 
euch haben vier Dinge, wollt ihr gewaltig fein * in Br 
and — u w 

* 
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mi: Das zwei, nr kunfslaßr Kapitel. 


Hie ehrt! und unterrichtet Pontuis feinen Vetter Polidas gar chriſtlich und 
wohl; wie er fich zum erſten gegen Gott, darnach gegen ſein Geniahl, Rit 
"ker und Anechte, Arme, Witwen und Waifen halten fol, damit er 
sin ‚glüdlid Regiment baben möge. 
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„An erften ift von nöthen, daß ihr ein wahehafter Mann 
ſeid⸗ und habet Gott lieb von ganzem Herzen, und befleißet 
euch ihm gehorfam zu fein; und wo ihr ihn werdet lieb 
Haben und feine Gebote halten, fo wird’ er’ euch gewiß helfen 
durdy feine "Gnade, Und das ift der Se gt J——— 
Olenſt den man Gott ſoll erzeigen. * 


— 
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Das andereniſt: ehret denjenigen, von dem ihr Ehre habt 
undehaben werdet; das iſt zu verſtehen, daß ihr euers Weibs 
Bater lieb habt und ihm dient; dadurch ihr große Ehre wer— 
der haben. Seid ihm ein rechter. Sohn; hütet euch, daß ihr 
ihn nicht erzürnet; ſeid geduldig und leider viel Worte, die 
man euch von ihm wird fagen,, ein Theil, euch zu Gefallen, 
der. andre Theil durch Falſchheit, von wegen, daß fie nicht 
gern Einigkeit:gwifchen euch) fehen, Denn, lieber Better, wer 
überſehen kaun feinen Öberften, der überwindet; und das iſt 
eine beſondere Gnade von Gott und der Welt. 

Das Dritte iſt, ſanftmüthig zu ſein und mild gegen euere 
Freien, Ritter und Knechte; und mögt ihr ihnen nicht erzeis 
gen Mildigkeit, ſo ſeid ihnen doch tugendlich und gnädig, 
Die Mächtigen werden viel deſto mehr Liebe zu euch haben, 
und die Armen werden euch gut Lob geben. Auch, lieber, Bete 
tet, Daraus. ift zu verftehen, daß ihr das billiger gegen: euer 
Gemahl thut, denn gegen jemand anders, durch viel, Urſache 
halben; denn durch Gütigkeit und durch Ehre möget ihr ihre 
Liebe gänzlich zu euch bringen. Und ſollt ihr auch nicht grob 
ſein, anders, ſie möchte ſich ſonſt verkehren und die Liebe, die 
fie: zu euch ſollte haben, die möchte fie anderswo anlegen; dar 
durch fie ſich ſolchen Unmuth möchte nehmen ‚und ihr beide 
alfo in einen Ummwillen gegen. einander kämet, den ihr nicht 
möchtet wieder hinlegen ‚wenn-ihrwölltet, Auch, lieber Betz 
ter, ſchauet, daß ihr ihr treu feid, wie Gott befiehlt im Evans 
sele, daß ihr euch zu Feiner, andern gefellee, 

Das vierte ift: ihr folle barmherzig fein den, — die 
Recht an euch begehren gegen die Reichen und Mächtigen, 
die ſie begehren unter zu drücken; denn, lieber Vetter, dazu 
ſeid ihr geordnet und geſetzt und auch alle die, die in eu— 
erm Gtand find. Und verhört alle Freitage beſonders den 
Ruf von den Armen und Wittwen und laßt ihnen gute; Ges 
rechtigkeit nicht verziehen. Glaubet nicht allweg eueren Amtleus 
ten, was fie euch fagen; erfährt an dent erften die Wahrheit; 
denn etlihe thun den Cinfältigen Gchaden, daf fie damit an« 
derer Leute Huld erwerben.‘ 

Es gab, ihm Pontus gar viel pübfeher,,. Ahinee Pepe; 
und Polidas danker' ihm fajt und ſprach zu ihm: „Beer, ich 
weiß und erfenne, daß ihre mir habt geholfen und mid bracht 
zu der großen Ehre, darin ich itzund bin. Ich bitte demüs 
thiglich, daß wir alle Jahre zu einander tommen ; denn das 
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wird all mein Sroft und Aufenthalt fein, — Ich mil es 
gern thun.“ Sprad König Pontus. 

Darnad), da fie viel mit einander hatten geredet Den 
mancherlei Gadje, da nahmen fie Urlaub, halfeten einander, 
und Eonnten Fein Wort mehr vor Weinen zufammen ſprechen. 
Da ſich nun Pontus ein wenig erhohlt, da nahm er Urlaub 
von den Herren von Engelland und erbot fi demüthiglich 
alles Gutes und Dienftes gegen fie. 

Polidas behielt die Lehre von feinem Berter Pontus; denn 
er war gehorfam, dem König und der Königin zu dienen, und 
hiele fi in folder maß, daß ihm jedermann hold war. Der 
König und die Königin hatten ihn alfo lieb, als ihr eigen Kind, 
Darnad) über ein Jahr da ftarb der König von Engelland: 
da ward Polidas gewaltiger König. Gar lieb harten fie 
einander, der König und fein Gemahl; und er regierete gar 
wohl in feinem Reid). 

Nun laffen wir, von ihm“ weiter zu reden, und kommen 
wieder an König Pontus von Gaflicia. 


[4 


Das drei und funfzigfte Kapitel. 


Wie Ponfus aus Engelland wiederum in Brifannia zog, wie er dafelbft, 
nad) dem Tod des Königs zu Britannia, König ward, wie er ſich im Re 
giment bielf, nach) langer und guter Regierung ein Ende nabm und 

durch den Tod, mit Gidonia, fein Reich befchlof. 


Als nun Pontus von Engelland hinweg ſchied, faß er mit 
feinen Herren auf das Meer und fuhr in Britannia. Als fie 
nun das Land erreichten, da wurden fie von männiglihen wohl _ 
empfangen und mit großen $reuden aufgenommen. Darnady, 
nad) wenig Tagen, brachen die ausländifchen Gäſt' auf, nah» 
men Urlaub von Pontus und fehieden von dannen, Pontus 
danfer ihnen gar faft ihres Dienftes, begabete fie -gar herrs 
li mit großer Schenkung und wollte ihnen das Geleit ger 
ben; fie wollten’s aber ihm niche'zulaffen: darnach nahm er 
Urlaub von ihnen und fhieden fie ſich alfo. 

Der König von Britannia [ebete nur nod) drei Jahr; denn ° 
er war faft al. Darauf ward Pontus König, Jedermann 
war ihm hold, vom Adel und von der Gemeine, Er war 
ftomm und gerecht, aud barmherzig gegen jedermann, Er 
hät auch faft lieb die Königin, fein Gemapl, 

Ce 
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Darnach fuhr er in Gallicia und blieb da ein Jahr und da 
wurden fie gar hoch und faft geehret. ‘Der Graf von Eitor, 
fein Oheim, danket' ihm gar faft der großen Ehre, die er feinem 
Gohn Polidas hätte bewieſen, nämlid, daß er ihn zu einem 
König hätte gemadt. Pontus gab groß Land und Erbſchaft 
dem Patrifes, der ihn von dem Tod errettet hatt’ und dem 
Land fo viel Gutes gethan. Große Ehr' erbot auch die Kö— 
nigin Gidonia der Königim in Gallicia, ihres Herren Mutter. 

Nachdem ritt Pontus mit Gidonia feinem Gemahl kirch— 
fahrten zu Sankt Jafob in Gallicia. 

Er fam darnach in Hifpania zu dem Krieg der Heiden 
und Ungläubigen. Er führte mie ihm viel Herren und reis 
en von Britannia und auch faft alle Ritterſchaft; und ihrer 
waren, mit den Fremden, fo zu ihnen fommen waren, und 
mitfamt denen von Gasfonien, wohl bei vierzehen taufend; 
und diefe ſchlugen die Ungläubigen und. hatten gar mannlid) 
mit ihnen geftriften und gewonnen Gtäde und Schlöſſer. 
Nachdem faßen fie auf das Meer und fuhr ein jeglicher wies 
derum heim in -fein Land, Und König Pontus ward groß ge: 
Iobet und gepreifet; denn er hatte gar reihlih Gold ausge 
geben und dazu große Schenkung gethan. Und er hielt mie 
ihnen tugendliche und freundliche Gefellfhaft, daß fie ihm alle 
großes Lob nahfpraden und fagten: er wäre gefhidt und 
würdig zu gewinnen alle Lande. Man lobet' ihn auch fajt 
von wegen der Ritterfchaft, fo er hät begangen, und von we— 
gen feiner Frommkeit, Mildigkeit und großen Demüthigkeit, 
die er in ihm hät; denn alle gute Gitten und Gewohnheit, 
die ein Menſch haben mochte, die hatt’ er, und auch nad) der 
Welt alle Schönheit. Es wäre gar viel und weitläuftig von 
ihm und feinen Tugenden zu ſchreiben und zu fagen, mit wel: 
shen er vor andern von Gott begabet war, darum er auch 
fürtrefflih von jedermann gehalten ward. 

Er blieb eine Zeit lang in Öallieia und darnad) zog er 
wieder in Britannia. Nachdem aber fuhr er in Engelland, 
zu fehen feinen Better Polidas, der nun König war in En» 
gelland: da ward er empfangen mit großen Freuden, Es ift 
‚nicht zu fagen, was Freude Genefe empfing ob feiner Zukunft 
und was großen Fleiß fie hatt, ihn ſchön zu halten, 

Darnad), als fie nun viel Freude mit einander hatten gehabt, 
da geleitet’ ihm der König von Engelland bis in Britannia und 
zog er fürder in Gaskonien, da er gar fihön gehalten ward 
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und trefflid” geehret: Darnach Fehret' er wiederum heim in 
fein Königreich und führe ein gut Regiment, nad) Unterwei— 
fung des Ponkus. 

Pontus aber und Gidonia, die Königin, regierten eine 
gute und gar eine lange zeit, nad) allem Wunſch und Gefallen 
der Landſchaft. 

Und als fie nun ihre Son Zeit und Regierung, nad 
Gottes Ordnung, glüdlih und wohl vollbracht und geenvet 
hatten, da ffurben fie, nad) gemeinem Brauch und Drdnung 
diefer Welt: wie denn alle Kreaturen, die das Leben empfan— 
gen. und einmal angenommen haben, wiederum, nad) voll- 
bradtem Lauf, wie er einem jeden von Gott geordnet und 
das ‚Biel geftede ift, es müffen laſſen und durch den zeitlichen 
Tod von ihnen legen; dafür denn Feine Gewalt, Macht, Stär— 
Fe, Kunft, Hübfche, Reichthum, Frommkeit, oder was derglei- 
hen genannt mag werden, helfen oder fein mag; denn, fobald 
jemand das Leben von Gott. wird: gegeben, fo hat er auch 
dabei den Tod am Hals, Alfo nahm aud das Regiment und 
die Herfhung des hübſchen, frommen, mächtigen und fugend« 
reichen Königs Pontus von Gallicia ein Ende mit dem Tod. 
Er ward begraben mit großem Pomp und Pracht, nad Fönig- 
lihem Gebraud und Ordnung, mit großem Weinen und Kla- 
gen des Hofgefinds, aller feiner Unterthanen und des ganzen 
Lands, als der einig fugendreichefte, frommeſte, mildefte und 
gerehtefte unter allen ‚regierenden Königen, die je gewefen 
waren und auch nochmals fommen und fein möchten. 
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Argument und Inhalt dieſer vorgehenden Hiſtorie, wie 
und warum fie zu leſen ſei; auch mas Nutz und 
Sruchtbarfeif aus diefer und dergleichen Hiftorien zu 
fuchen, und wie dieſe zu Unferricyfung unfers Lebens 
und rechfer Haushalfung zu einer Lehr’: angenoms 
men, gelefen und verjtanden foll werden. 


Es ift nichts fo bös, arg und fo gar verderbt, wie man 
fpricht, das nicht zu gutem mwiederum bracht möge erden, 
Alfo ift au, gutherziger Lefer, nichts fo ſchlecht und unadht- 

fam, das nicht zu etwas Nutz diene und reiche, mo man's recht 
verſucht und unparteiifh, ohn' ein ſchalkhaftig Aug’ anfieht, 
und nicht allein an der äußeren Schaale hangen bleibe, ſon— 
dern zum Kern hinein gräbe und die Güßigkeit der Nuß ver- 
ſuchet. ur 

Darum auch nie nichts von unfern Vorältern in die Ser 
der vergeblid bracht und verfaffee worden ift, nämlid von 
Hiftorien und Gefhichten, fo ſich zu ihren Zeiten zugetragen 
haben, das nie uns Nahkommenden zu großem Nutz, Gteus 
er, Unterrichtung und Lehre des äußerlichen Lebens, Gitten 
und Haushaltung, auch Anrichtung guter Polizeien dienete, 
wo man’s recht anfieht und erörtert, Darum denn auch die 
Alten, die allzeit auf die Zukömmling' und neue zufünftige 
Welt gefehen haben, Feine Gefchicht' oder gar wenige, fonder: 
lid worin fie merflihe Frucht geſpürt und erfehen, fürbei has 
ben lafjen gehen oder hin ſchleichen, die fie nicht auf's fleißig— 
fte aufgezeichnet und als einen fonderlihen Schatz den Nach— 
fommen behalten und verwahrer hätten, davon fie möchten 
erlangen und haben Mehrung aller Weisheit, Ordnung aller 
guten Polizeien, NRegimente, und fo weiter. Denn zu menſch⸗ 
liher Weisheit und Fürfichtigkeit, audy zu guten Regimenten 
und äußerlicher Haushaltung nichts fo fürftändig ift, als Er» 
Fennenif vieler alter Hiftorien und Gefhichten, die da. augen« 
fheinlid weifen, erinnern und als mit Fingern anzeigen 
und deuten, wie es den Alten gelungen, wozu es ihnen 
gedienet, zu Gutem oder zu Böſem gereicht habe, dadurd 
wir ihnen haben nadzufolgen oder uns dafür zu hüten, 
Denn da hat man lebendige Erempel, die uns als eine leben»- 
dige Stimme lehren, mweifen und ermahnen, wie der Gott, 
der heut’ und geftern und in Ewigkeit ift, allezeit ein Auffes 
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hen auf der Menſchen Kinder hat, Auch, wie er ein Bol, 
Land, Gtadt, ja einen Menfchen wider den andern bewegt 
und aufbringt, einen für den andern herfür zeucht, dem über 
den andern zw herrſchen und dominieren verhängt und Ges 
walt giebt; mie er fihnell erhöht, wen er will, und erniedert, 
welchen er will; wie die Schrift fage. Wie er allen gottlofen, 
frehen und finanzifchen Weltfindern und ihrer Handlung zu: 
fiehe und der Bosheit ihren Fürgang verhängt, bis zu dem 
legten Termin, darüber -fie nidyt Fommen,mag. Wie man 
denn dergleichen viel gefhehen lieſ't in heiliger und heidni— 
fhen Schriften, fo alfo begegnet .ift vielen Königreichen, Lans 
den, Herrfihaften, Grädten und Bölfern, und zu unfern Zeis 
ten dergleichen auch fidy täglidy begiebet und zuträgt; wie Er— 
fahrniß mitbringt, daß Gott oft eine gottlofe Herrfhaft und 


Volk bewegt, die feinen Namen nicht Fennen nod) anrufen, 


und ſchickt es über ein ander gottesfürditiger und frommer 
Bolf, die nad ihm fragen und ihn fürchten, läßt fie eine 
Zeit quälen, peinigen und allen Muthwillen an. ihnen bege— 
hen, damit er fie noch (frömmer und gottesfürdhtiger made, 
und daß auch alfo, damit ihre begangene Günde geftraft wer: 
de und rechten Lohn empfange, damit auch feine Gerechtigkeit 
erkannt, . feine Wunderwerfe bei den Menſchenkindern erfehen . 
und offenbar werden. Denn da ſieht man in der That, das 
oft aud) die Gottlofen bekennen, die Wunderwerke Gottes, 
der fo wunderbarlicy mit uns, feinen Kreaturen, handelt und 
umgeht, nach feinem Gefallen, darein ihm niemand zu reden 
hat. Derhalben vermahnet uns. Gott dur den Propheten 
David, feine Wunderwerfe zu fhauen, fpredend: „Kommt 
her und ſehet die Wunderwerke Gottes!“ Und Gott zürnete 
mit’ |srael, daf fie Wein, Pfeifen und Trommeln in ihren 
Seften haben und der Werke ‚Gottes niche wahrnehmen. 
Denn man fomme nicht balder zur Erfenntniß, denn, fo man 
der Werke Gottes eben wahrnimmt, nämlih, was Gott da- 
mit wölle, wohin er den Menfhen freibe und wozu er ihn 
braudjen wölle, wie es alles aus eitel Güte Gottes, zu Gut 
dem: Menſchen geſchehe und miderfahre. Solches muß man 


im Werf fehen und erfahren, nicht allein lefen, hören, fondern 


fehen, wie es im Werk gehet; wie denn die Hiftorien mehr 
zeugen, denn lehren, 

Darum diefe ruhmreiche, fHöne und fruchtbare Hiftorie, 
voller Wunderwerfe Gottes, Zucht, Schaam, ritterliher Tha— 
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ten und höflicher Sitten, wieder herfür gezogen und an Tag 
bracht worden iſt, dieweil viel hierin gelehrt und erſehen wird, 
förderlich zu'n Ehren Gottes und zu Beſſerung und Unterrich— 
tung unfers Lebens, mweldyen für und für eines Lehrmeifters 
von nöthen ift. 
Zum erften, wird hier in diefer Hiftorie gefehen und ge 
lehrt, wie Gott fo wunderbarlich, wo er ein Land oder Herr: 
ſchaft ftrafen will, ein Volk wider das andere bewegt, treibt 
und aufbringt, zu erzeigen feine Gewalt.‘ Auch oft wider 
des Berheerers Fürnehmen und Willen, fo er fein Angeſicht 
anderswohin gewendet, muß er. feinen Harnifdy anlegen. und 
das Schwert züden gegen ein Volk, das er nicht Fennt, wü⸗ 
then und toben, da er feinen Zorn gefaßt, herrſchen und re 
gieren, da er nie hin gedadjt hat. Das find je fürtrefflihe 
Wunderwerfe Gottes, die uns wohl zu merken find und zur 
Furcht Gottes treiben follen, Das fieheft du hie in diefer 
Hiftorie an dem Goldan, dem Heiden, wie er, wider fein 
Fürnehmen, durch Ungemitter in Gallicia das Königreidy ges 
tworfen wird, das Land einnimmt, viel und groß Blut ver 
geußt, den König Diburt mit viel Volks und den Geinem er- 
würgt, jedermann durch Wüthen und Dräuen zu feinem Glau— 
ben zu bringen fidy befleißt; dem Gott zufieht, allen Muthiil- 
len verhängt, nad) feinem Fürnehmen alle Dinge läßt glüden 
und braucht ihn zu einer Ruthen feiner beftimmten Zeit über 
das Land und Volk, bis zulegt, fo wird die Ruthe zerbrochen 
und ihm mit gleicher maß gemefjen, wie er gemefjen hat, 
Zum andern, fieheft du hierin augenſcheinlich, mie Gott 
allwegen die Geinen , die er lieber, ja die ihn fürchten, ver: 
trauen und glauben, fo wunderbarlich erhält, von den Häns» 
den der Tyrannen erlöf’t und aus dem Tod heraus zeucht; 
und wie er, wider alle Bernunft, Hoffnung und Zuverficht, 
mitten in dem Tod, fo wunderbarlihe Mittel fendet und ord— 
net, die Geinen von dem Tod zu erretten, Die ige in ‚der 
größten Gefährde Leibs und Lebens ftehn und nirgend keinen 
Troft noch Hülf' erfehen mögen, noch ihnen erfheinen will: 
da hilfe er auf Weif und Wegen, die aller Bernunft unbe 
kannt find, Auf ſolche Weife handele Gott allmegen mit den 
Geinen, damit er ihnen defto befannter und lieber werde 
und feine Wunderwerfe dejto größer in ihren Augen erſchei— 
nen. Das fieheft du hie auch gang hell und offenbar in diefer 
Hiftorie an Pontus, des Königs von Gallicia Gohn, und 


feinen Mitgefellen, die da etliche Tag’ in einer Kluft eines 
Bergs verborgen lagen, zulegt durd) Hungers Noth heraus 
getrieben wurden und alfo in des Zeinds Hand kamen, der 
fie in den Tod überliefert und umzubringen ernftlid befahl, 
von wegen des Ehriftenglaubens, den fie nicht wollten ver: 
läugnen: da war feine andere Hoffnung und Zuverficht wei— 
ter, denn, des Tods zu erwarten, Aber durdy Gottes wun— 
derbarlide Schidung und Ordnung wurden fie durch des Sol— 
dans öberften Diener und Hofmeifter, den Gott dazu verords 
net hatte, der auch ein heimlicher Ehrift war, bei'm Leben 
erhalten; und nachdem er ihre Beftändigkeit des Glaubens, 
Hoffnung und Vertrauen zu Gott erhörte, ward er bewegt, 
aus driftliher Lieb’, ihnen davon zu helfen, ließ zurichten 
ein Schiff und verfehen mit Proviant auf etlihe Tage, führte 
fie bei eitler Macht darein, fihidete fie auf dem Meer davon 
und beredete den Goldan, feinen Herren, wie er, nad) feinem 
Geheiß und Befehl, diefe hätte tödten laffen, darum, daß fie 
Machomet nie hätten wollen anbeten. Das Gefhid und 
Wunderwerk Gottes erfannte Pontus mit feinen Gefellen fat 
wohl, darum fie nieder fielen auf ihre Knie, Gott herzlid) 
danften der wunderbarlidyen Errettung von dem Tod, fo er 
ihnen hätte widerfahren laſſen; wie das klärlich hierin erfehen 
wird. Hie lerneft du aud, wie nahe allwegen GlüE und Un— 
glück, Freud' und Leid, Tod und Leben, Laden und Weinen 
bei einander ift. Denn bie in der Hiftorie findeft du, wie 
fohnell und bald diefen jungen Knaben die Hoffnung des Lex 
bens wiederum genommen wird; denn, ehe fie zu Land ka— 
men, erlitten fie einen gefährlihen Schiffbruch, alfo, daf fie 
alle Hoffnung des Lebens verloren, nichts, denn den Tod, 
für Augen hatten, und alfo aus einer Angft und Noth, Trüb⸗ 
ſal und Gefährlichkeit in die andere geführt wurden. Aus 
dem zu merken ift, wie wunderbarli Gott mit den Geinen 
umgeht und fie durch rauhe und gefährliche Wege führe, ehe 
er fie zu Land Fommen läßt, das ift, ehe er ihnen giebt Fried' 
und Ruhe, die ihnen ſchon von Gott verordnet ift, auch hie 
im Fleiſch und diefer Zeit, Denn, wie es im Geift und geift- 
lihen Menſchen hie zugeht, bis er erlangt das gelobte Land, 
aljo geher es öftermals auch fleifhlih und ſichtbarlich zu mie 
dem äußerlichen, fleifhlihden Menfchen; durch welchen äußer: 
lichen Handel und Menſchen uns Gott oft fürbildet und anzei— 
get den innerlichen, geiftlihen und verborgenen Handel, damit 
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uns Gott in alle weg’ und ftäts, als ein guter Baker und ger 
treuer Lehrmeifter, Unterriht und Lehre giebt, was und wer 
wir find, tie weit wir uns felbft mögen bringen, helfen, 
ſchützen und firmen. 

Weiter, und zum dritten, fieheft du in der Hiftorie an 
dem Jüngling Pontus, wie Gott fo herrlich in ihm. erfcheinet, 
daß er fürtriffe alle andern in Hübfhe und Schönheit, in 
Zudhe, Ehrbarkeit, Weisheit, Vernunft und Verſtand, aud 
an mannliden Thaten und ritterlihem Gemüth, alfo, daß 
er herfür gezogen und vom König, feinem Hof und dem gan— 
zen Sand geliebt, hoch und werth gehalten und für einen ſon— 
derlichen Gottes Freund, in dem Gott öffentlich wirft, erkannt 
wird, und alfo Gott in ihm erfehen, erfannt, gelobt und ges 
preiſſt wird; dadurch er-aud ein Gpiegel wird des königli— 
chen Hofs und ganzen Lands, Denn feine hübſche und ſchöne 
Geſtalt bringet jedermann in Berwunderniß, daß fie ſprechen: 
es fei niche ein ſchlechter Menſch, fondern. ein Engel. eine 
Zucht, Shaam, Frommkeit und ehrbar Leben war ein Erems 
pel und Lehr! allem Hofgefinde; denn er ein recht züchtig, 
fhaamhaft Leben gegen $rauen und jedermann hielt, haſſet' 
und ſchalt alle Unzudt und Freiheit, wo er die fah oder 
merkt‘, und das allweg mit chriftlicher Lehr! und Unterrichtung. 
Geine Gerechtigkeit und aufrihtig Gemüth war ein Schreck 
und Graf’ aller Böfen und Ungerechten; dadurd) er viel Gu— 
tes fhaffe und zumegen bradte. Geine Mannheit und rit 
terlih Gemüth war eine Furcht aller Fühner Ritter; denn 
feiner fo fe und freudig war, der in Schimpf oder Ernft 
ihn durfte’ angehn und mit ihm Ritterjpiel treiben, befonders, 
two er erfannt ward; denn er ſich nicht ſcheuete, mit zweien 
oder dreien zu Fämpfen. Durch feine Weisheit und Berftand 
ward errettet und erhalten, als er nod) jung war, das Kös 
nigreich Britannia vor dem Wüthrich, den Goldan; denn er 
vor allen Räthen des Königs, als man Rath ſchlug, wie man 
das Land vor dem Heiden erhalten möchte, den einigen bef« 
ten und chriftlihften Nath gab, dem allein gefolget ward, 
Und er, der einige, Eonnte nidye leiden, daß der Name Ehrifti 
und der chriftlihe Glaube geſchmäht und geläftert follte wer 
den: ja er allein thät fi) herfür vor allen Nittern und Dies 
nern des Königs und trat dem heidnifchen Ritter unter feine 
Augen, zu vertheidigen die Ehre Gottes und unfers Herren 
Jeſu Chriſti, ja er begab fi, zum Preis Gottes, mit dem 
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heidniſchen Ritter zu kämpfen und rennte ihn an, in dem 
Namen Jeſu Eprifti, und in Hoffnung und Bertrauen zu 
Gott, überwand er den $eind des chriftlihen Glaubens und 
errettet’ alfo das Königreich, gleicher geftalt, als David den 
Riefen Goliath anging und überwand, dadurd) er das ganze 
Israel errettete. 

Zum vierten, haft du in diefer Hiftorie die Art und Eis 
genſchaft des unfchaamhaftigen, vergiftigen Lafters des Neids, 
weldes, fo es einmal des Mienfhen Herz vergiftet und be» 


. fige, treibee hinweg alle Shaam, Zucht, Ehr' und alle Ehr— 


barkeit, daß es Feine rechte Tugend wahrhaftig neben ihm 
dulden noch leiden mag. Ein Lafter, das aud nimmer ſtirbt 
noch abnimmt, fondern ftäts wächſt, zunimmt und um ſich 
friffet, wie die Krankheit des Krebfes, den Menfchen heftig 
kränkt, fraurig und unfriedfam madjt, in dem Glück und 
Heilmärtigkeit des andern, den er haſſet. Denn, nad) feiner 
Art, fo verdorret der häffige Menfh und nimmt ab in des 
andern Zunehmen und Aufwadhfung; wie aud die Poeten 
davon ſchreiben; und alfo ſchadet das Lafter niemand fürs 


nehmlicher, denn ihm felbft; wie das auch Galomon bezeugt. 


Wo dies Lafter ift und im Schwange gehet, da läft es dem 


Menſchen Feinen Srieden, Raft noch Ruh, fondern treibt ihn 


ftäts, mit allem feinem Fleiß und Gedanken zu ſchaden und 
Leids zu thun, den er neidet und haffet, und vermeinet fid) 
und feine Sache damit zu fördern und den andern zu hin» 
dern: fo wendet es ſich gerad’ um und er führe ſich nur felbft 
damit in alles Übel, Unglüd, Tod und Ungefäll; alfo, daf 
der Neidifche allwegen das Meffer wege über feinen eigenen 
Hals, den Gtrang bereitet und den Galgen bauet, daran er 
erwürgen muß. Deß haft du ein gleidy Erempel in der His 
ftorie Ejther, von dem Haman, dem neidifhen Heiden, gegen 
den Juden Mardochai, dem er ein Kreuz zurichten ließ und 
felbft daran gehenfe ward. Alfo Haft du hierin aud) eine 
gleihe Gefhichte des Neids, feiner Furcht und Eigenſchaft, 
auch feines Ends und Belohnung, in dem ungerechten, fal- 
fhen, untreuen und neidiſchen Gendolet, der da alle Art und 
Eigenfhaft des Neids über und erzeigt gegen feinen Herren 
und Sreund, den frommen, gerechten und edlen Ritter Pon- 


‚ tus; welcher feiner Mitgefellen einer war, der mit ihm aus 


Gallicia Fommen und in aller Gefährde des Tods zugleich, 
wie er, geweſen und dem viel Gutes von Pontus wiederfah— 


ven war. Aber, diemeil das Lafter, der Neid, fein Herz ver« 
giftet und befeffen hät, ward er alfo verblender, daß er fei« 
nen Herren nie mehr erfannte, der empfangenen Wohlthar 
fen nice mehr eingeden? war, mifgönnte dem Pontus feiner 
Ehren, Glücks und aller Wohlfahrt; ja, dieweil der fromme 
und gerechte Ritter vor ihm ward herfür gezogen, geehrt, 
geliebt, werth und hoch ‚gehalten, unterftund er, durch Lügen, 
Trügen und alle Falſchheit feinem Herren die Schuh’ auszus 
£reten, ihn zu verfleinen und zu nichte machen, ſich aber das 
gegen zu erhöhen, in Gewalt und Ehre zu bringen und an 
feiner Gtatt zu herrfhen und regieren. . Darum er zum .erften 
die Schaam verließ und mit Lügen unferftund feine Sache zu 
fördern, dem Ritter Pontus feine Ehre, Glimpf, Frommkeit, 
gut Gerücht und alles zu nehmen, und fing an, die züdhtige 
und ehrliche Liebe, fo Pontus und Gidonia, des Königs Toch— 
fer zu einander frugen, zu zerbrechen und zu verftören, und 
ihn alfo gegen Gidonia in Haß und Ungunft zu bringen, und 
zeiget' ihr an, gar mit klugen Worten: wie Pontus eine fal— 
ſche Liebe gegen fie hätte, damit er fie verwarnet haben mwöllte, 
daß fie ihr getreu Herz nicht zu fajt an ihn ergäbe, auf daß 
fie nie zu. Schand' und Lafter Fäme, und fo weiter, wie . 
die Hiftorie Elärlich anzeiget. Dadurch die beiden ehrenreichen 
Gemüther, der tugendhaftigen Gidonia und des züchtigen Rits 
‚ters Pontus, heftig verleget, gefränfe und befümmert wurden, 
daß der Ritter den Hof verließ und ein Jahr lang groß Uns 
gemach erlitt, bis zulegt die Sache ſich alfo ſelbſt verantwor— 
fee und die Lügen des neidifchen Schwätzers erfannt wurden. 
Doch war der neidiſche Gendolet noch nicht erfättiget, griff, 
die Sach' etwas fihärfer an und brachte den Nitter durch Lü— 
gen bei'm König gar zu Ungnaden, alfo, daß er Urlaub 
nahm vom Hof, die ſchöne Gidonia verließ, die er doch mit 
reiner Liebe für alle auf Erden liebte, in Engelland zog, fein 
ritterlich und mannlich Gemüth dafelbft gar gewaltig bewies, 
dadurd fein Lob faft groß ward in ganz Engelland. Da vers 
meinete der falfche Gendolet, er hätte die Sache gewonnen 
und erlangt nach feinem Wunſch; und als ihm, nad) feinem 
Anſchlag, geglückt hatte, ward feine Frechheit je größer, griff 
aud an Gidonia und unterftund fi, die mie dem Gemüt) 
und dem Leib dem Pontus, melden fie allein vor. allen Nit- 
tern auf Erden ihr erwähle hät, zu entführen. Doch ward 
ihm hierin fein Anfchlag gar zurüd getrieben, daß es alles 
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wider feinen Willen ging, alfo, daß Pontus Gidonia erwarb 
und befam durdy feine mannlihe That und Ritterfpiel. Da 
wuchs der Neid, nad) feiner Art, je länger je mehr bei Gen- 
dolet und er verzieh fi) aller Zucht und Ehren. Und als er, 
im Abweſen des Pontus, ein Verweſer des Königreichs ge: 
fegt war, da £rieb ihn der Neid und Hoffart, daß er fi 
unterftund in der Gewalt zu erhalten und feinen Herren 
Pontus aller Ehren zu entfegen; und richtet' an eine Verrä— 
therei durch falfhe Brief’, als ob fie von Pontus gefchrieben 
wären, daß man ihm Gidonia geben fol. und ihn zum Kö— 
nig des Lands maden. Und als er feine Sache mie Güte 
gegen die fhöne Gidonia nicht mochte zumegen bringen, da 
unterftund er, fie mit Gewalt und unchrlidy zu haben, und 
hät alfo fein Muthmwille Gtatt und Raum, bis zulegt, daß 
es gerochen und belohnet follte werden. Und wie Gott das 
Feufhe und reine Gemüth Gidonia’s erhalten wollt und die 
Ehe unzerftört haben, alfo ordnete er wunderbarlid), daß fie, 
in der höchſten und legten Noth, durch ihren rechten Gemahl 
errettet und die Gchalfheit des Berräthers belohnet ward, 
Gar wunderbarlide, feltffame Anfchläge des Neidifcyen fieheft 
du hierin, wie er fi aller Ehren, Zucht und? Schaam ent— 
fhläget, aller Wohlthaten vergiffee, der Perfonen nicht mehr 
achtet nod) verfchonet, das End’ und die Strafe nicht beden— 
fer, tradhtet allein, feinem Willen und Fürnehmen nachzuhän— 
gen, damit ihm genug geſcheh' und fein Wille Gtatt und 
Platz habe. Dagegen fieheft du auch, wie Gott diefe fo fihnell 
angreift, fo wunderbarlich ihre Anſchläge bricht, fie öffentlich 
ftraft und zu Schanden macht, und befonders, fo fie meinen, 
die Gade fei am beten und dahin bracht, daß es Feine Noch 
mehr hab’, es ftehe alles glüdlih und wohl, Weiter haft du 
aud) dabei zu fehen, wie Gott allmeg die fugendreichen Ger 
müther, welche nidyts anders fuhen und wollen, denn, was 
zu'n Ehren, Zucht und Schaam dienet, in folder Noth und 
Anfehtung erhaltet, nit läßt zu Schanden oder verrüde 
werden, 

Dies und dergleichen, aud) viel mehr ſchöner Erinnerung und 
Lehre haft du, freundlicher Lefer, in diefer Hiftorie zu merken, 
darum ich aut) in Kürze die Summa und den Kern daraus auf's 

‚ einfältigfte habe wollen anzeigen, damit fie nicht, als eine ſchlech— 
te Geſchicht' oder unnüge Fabel, Hingeworfen und verachtet würde, 
und alfo nie geachtet oder angefehen, warum unfere Borältern 
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diefe haben laffen auf uns fommen, auch warum diefe aus - 
Franzöſiſcher Zungen in das Latein und nachmals in unfere 
Deutfche Sprache bracht worden fei; das faft wohl zu merken 
und wahrzunehmen ift.: Was aber der edele und Fühne Rit— 
ter Pontus für mannlider Thaten gethan und begangen bat, 
mie er das Königreid) Engelland durch feine Mannpeit erhals 
ten vor den Heiden, Öallicia, fein Vaterland, fo wunderbars 
lich erledigt von dem Goldan und eingenommen, und nad)» 
mals Föniglihe- Chr’ und Zepter in Öallicia und Britannia 
geführt, und wie er fein Negiment und Reid) geendet und 
geſchloſſen hat, wirft du genugſam hierin erfehen; darum, 
weiter davon zu melden, id) nicht von nöthen achte. 











Gedruckt, bei Johann Sriedrid Unger. 
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